
  
    
      
    
  


  Die Welt des CHART ist ein Universum für sich, und die Leute, die bei CHART arbeiten, haben wenig mit anderen Menschen gemein. Sie sind hochintelligente Fachleute, Spezialisten  und doch Abenteurer und oft gescheiterte Existenzen, psychisch zerrüttet von den wahnwitzigen Halluzinationen, die jenseits der Lichtgeschwindigkeit auftreten, den Subjektivzeiten der »Chronos«, in denen sie immer wieder die entscheidenden und die schrecklichen Ereignisse ihrer Vergangenheit durchleben müssen, in denen sie seelisch um Jahrzehnte altern, während sie physisch jung bleiben. Den CHART-Schiffen fällt die Aufgabe zu, tief in die Galaxis vorzustoßen, um Planeten zu untersuchen und zu kartografieren, die sich möglicherweise zur Nutzung eignen.


  


  


  Captain Spring von CHART 427 übernimmt den Auftrag, das Rätsel des Planeten Crock zu lösen, auf dem ein paar Jahre zuvor eine menschliche Kolonie ausgelöscht wurde.


  Crock ist eine schöne und fruchtbare Welt, erdähnlich und ideal für eine Besiedlung geeignet; doch Crock hat einen entscheidenden Nachteil  nämlich von Lebewesen bewohnt zu sein, die absolut unberechenbar sind. Harmlose Pflanzenfresser verwandeln sich in Sekundenschnelle in reißende Bestien, friedliche, gutmütige, halbintelligente Humanoiden in blutrünstige Killer  ohne ersichtlichen Grund.


  Und genau diesen Grund soll CHART 427 herausfinden.
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  Wissen ist Macht. Wissen von anderen Welten, größeres Wissen, genaueres und detaillierteres Wissen von immer mehr Welten, immer schneller errungen, ist der einzige Weg, um die menschliche Rasse über die Humanoiden, Adler, Maulwürfe, Spinnen, Schlangen und Schnecken zu erheben, die die Galaxis mit uns teilen, und diese Überlegenheit zu sichern.


  CHART ist unser Schwert. CHART ist unser Schild. CHART entscheidet über unseren Aufstieg oder Niedergang in der Galaxis.


  CHART ist unser galaktischer Großer Sprung.


  ERSTER TEIL


  


  A. D. 2216


  


  In City One auf Wysteria, Sektor Z 131, erfüllten das Klirren von Gläsern, das schrille, betrunkene Lachen der einzigen Frau und der grobe Unsinn aus den Mündern von zehn Männern, die seit mindestens fünf Subjektivjahren kein Lokal mehr betreten hatten, eine kleine Bar.


  Einer davon jedoch sonderte sich allmählich, wie stets, von seinen Begleitern ab. Blake, ohnehin nicht der kontaktfreudigste Mensch, hatte das Redebedürfnis jener Männer (und einer gewissen Sorte von Frau) gespürt, denen er wenigstens dreißig Subjektivjahre lang nicht begegnet war, und ihm für eine halbe Stunde stattgegeben, indem er sich alles anhörte, was sie zu erzählen hatten, und ihnen alles sagte, das er zu sagen bereit war. Aber Blake kam weit früher als die anderen zur Besinnung, vielleicht, weil er weniger zu sagen und mehr zu verschweigen hatte.


  Gewöhnlich war er imstande, weil ein Zuschauer mehr sieht als ein Beteiligter, eher als jeder andere zu spüren, wenn eine Feier in Gebrüll, Geschrei, Flüche und wüste Auseinandersetzungen zu münden begann. Und genau diese Gefahr spürte er jetzt … nicht etwa, daß Schwierigkeiten unvorhersehbar gewesen wären, sobald zwei CHART-Mannschaften einen gemeinsamen Umtrunk veranstalteten. Kein CHART-Captain ließ es dazu kommen, wenn es in seiner Macht lag, so etwas zu verhindern. Doch in diesem Fall lag es weder in der Macht von Spring, Captain von CHART 427, noch von Windham, Captain von CHART 3686, etwas dagegen zu unternehmen – außer sich fernzuhalten, damit sie nicht persönlich in Streitigkeiten verwickelt wurden und später die Schuld anderen zuschieben konnten. Und das taten sie. Den Ärger, der sich anbahnte, vermochten sie deshalb nicht zu verhindern, weil dies die einzige terranische Bar in der nichtterranischen Hauptstadt Wysterias war; der Ausgang ließ sich den Mannschaften nicht verweigern, denn Wysteria war ein verhältnismäßig freundlicher Planet, so daß keine Notfälle befürchtet werden mußten, und sämtliches Gerät war bereits verladen.


  Der halbwegs menschenähnliche wysterische Keeper lehnte falls man seine Haltung damit richtig interpretierte, auf seinen Ellbogen und schaute grimmig zu, in dem Bewußtsein, daß die terranischen Franken, die er in dieser Nacht im Barbetrieb einnahm, die Summe einer Wocheneinnahme aus der nichtterranischen Abteilung des Hotels erreichen würden, aber trotzdem nicht sonderlich interessiert. Wysterier kannten keine Gier. Sie legten mehr Wert auf die Qualität ihrer Gäste als auf das Geld, das sie einbrachten, und von seinen gegenwärtigen Kunden hielt der Keeper nicht viel. Wysterier, die eine gleiche Menge alkoholischen Getränks wie ein Terraner zu konsumieren vermochten und keine Wirkung zeigten, bis sie still niedersanken, verabscheuten Terraner, die tranken und dabei aggressiv, großmäulig und unsicher auf den Beinen wurden. Sie erwiesen Terranern gegenüber, die sich anders benahmen, gelinden Respekt, weil sie wußten, wie wenige es davon gab. Als sein Blick sich mit dem Blakes kreuzte, winkte der Wysterier ihm zu, eine besonders freundschaftliche Geste, da solche Gebärden auf Wysteria unüblich waren. Der Wink bedeutete soviel wie: Du bist in Ordnung, Kamerad, aber deine Gefährten gefallen mir nicht sonderlich.


  Blake überlegte, ob er den Keeper einweihen solle, daß nur die Hälfte davon zu seinen Gefährten zählte, zur CHART 427 – nämlich Willie Sorley, Hogan, der alte Nevil Barry und Peter Piper. Aber solche Angelegenheiten diskutierte man nicht mit einem Nichtmenschen, auch nicht mit einem friedfertig gesonnenen. Sollte es durchgehen. Sollten sie als seine Kumpel durchgehen, Windhams Leute. Immerhin waren sie CHART-Männer.


  Chuff von CHART 3686 schielte den jungen Willie Sorley aus Blakes Crew an und hänselte ihn höchst belustigt wegen der Tatsache, daß Willie noch kaum ein Wort mit Wilma gesprochen hatte, der einzigen Frau unter zehn Männern. Chuff zweifelte Willies Männlichkeit nicht ausdrücklich an, erging sich jedoch in Wendungen, die Willie zornig erröten ließen und Wilma zu einem gackernden Gelächter veranlaßten. Willie, so meinte Chuff, komme sich in Wilmas Anwesenheit wohl besser vor als andere, denn wahrscheinlich war Wilma die einzige menschliche Frau auf dem ganzen Planeten, ausgenommen der Eisblock Rachel von CHART 427, der ihnen nicht die Ehre seiner Begleitung erwiesen hatte. Man dürfe wohl von Willie erwarten …


  Glücklicherweise vergaß Chuff an dieser Stelle, was er überhaupt hatte sagen wollen, und Hogan von 427, Hogan der Unverwüstliche, patschte auf Willies Schulter und versicherte, Willie sei ein guter Junge. Wie viele riesenhafte Männer, wußte Hogan um die eigene Stärke und suchte niemals Streit.


  Blake, der sich inmitten der Runde einsam fühlte, hatte sich bereits weitgehend auf die Rückkehr in den Raum eingestellt und damit in die Zeitfalte. Für eine Weile hörte er nicht zu … und dann erregte ein höhnischer Tonfall in Chuffs Stimme erneut seine Aufmerksamkeit. »Jawohl, Mr. Hogan, das habe ich gesagt. Captain Hasenfuß Spring.« Zur Bekräftigung knallte er sein Glas auf den Tisch, so daß die übrigen Gläser zu klingen begannen. »Captain Hasenfuß Spring, sagte ich, und ich will es auch erklären. Ich meine nicht, daß er zuwenig Mumm hätte. Ich meine, er hat gar keinen Mumm.«


  Da hatte er es nun gesagt. Der junge Willie schaute eher unbehaglich drein als streitlustig. Der alte Nevil Barry – er summte gemütlich vor sich hin – war schon viel zu berauscht, um noch etwas von den Vorgängen zu bemerken. Der mächtige Hogan war der am schwersten in Wut zu versetzende Mann den Blake jemals getroffen hatte. Somit blieb von den fünf Mitgliedern von 427 nur Peter Piper übrig, und der starrte bloß versonnen Wilma an, weil er seine Chancen ausrechnete.


  Chuff, zu drei Vierteln betrunken, verstand die Lage nicht. Er begriff nur, daß man ihm über Spring Dinge zu sagen erlaubte, die keiner von seiner Truppe in bezug auf Windham hingenommen hätte, obwohl Windham bekanntlich ein elender Eiertänzer war.


  »Captain Hasenfuß Spring«, wiederholte Chuff mit schwerer Zunge. »Er trägt einen ganzen Klempnerladen von Auszeichnungen auf der Brust herum, weil er CHART seit der Gründung angehört. Er kann sich seine Aufträge aussuchen. Und ihr spendiert Leuten wie uns zwei Drinks von der Prämie, die ihr für die Erforschung von Mann eingestrichen habt. Ich will keineswegs sagen, daß ihr auf Mann keine gute Arbeit geleistet hättet …«


  »Wir haben gute Arbeit gemacht«, sagte Hogan nachsichtig. »Deshalb haben wir die Prämie bekommen, Chuff.«


  »Vielleicht habt ihr …« Schon wieder in Gefahr, die Zusammenhänge seiner Rede zu verlieren, rang Chuff um Geistesklarheit und enterte tollkühn den in Abfahrt befindlichen Zug seiner Gedanken. »Aber uns hat man keine Chance gegeben, gute Arbeit zu tun. Der Alte hatte sich um die Mann-Expedition beworben und wurde abgewiesen. Captain Hasenfuß Spring bekam den Auftrag. Nun übernimmt der Alte die Crock-Expeditlon …«


  Plötzlich herrschte Stille. Als der Name jenes Planeten des Unheils fiel, verstummte sogar der alte Nevil und stierte Chuff voller Zweifel an. Ein paar andere Raumfahrer aus beiden Mannschaften, denen gewisse Dinge zu Ohren gekommen waren, musterten Blake. Blakes Augen blitzten auf, dann blickten sie kühl drein.


  Chuff genoß die Aufmerksamkeit, die er gewonnen hatte. »Jawohl«, sagte er, »der Alte hat sich anerboten, eine neue Expedition durchzuführen, die erste richtige Expedition nach Crock. Und wir stehen hinter ihm. Und wollt ihr wissen, was man ihm erzählt hat? Captain Spring hat das Unternehmen abgelehnt. Captain Hasenfuß Spring ist das Angebot elf Jahre lang nicht eingegangen. Doch wir wissen alle, jeder einzelne von uns, daß Captain Hasenfuß Spring den Auftrag auch nicht übernommen hätte, wäre er ihm fünfzig Jahre lang angetragen worden, denn Crock ist ein harter Brocken, und Captain Spring eine Memme …«


  Es war unglaublich, aber nichts geschah. Eine Minute lang vermochte Blake es gar nicht zu fassen, als Hogan ruhig sein Bier trank, Peter Piper unter dem Tisch herumfummelte und sich von Wilma einen ermutigenden Piepser des Protests einhandelte, der alte Nevil matt lächelte.


  Dann begriff er, daß es ohnehin niemand aus der 427 danach verlangte, eine Expedition nach Crock zu unternehmen, daß es geradezu als bequem aufgefaßt wurde, die angebliche Feigheit von Captain Clement Spring vorschieben zu können. Mehr noch, auch von der 3686 war keiner von der Aussicht der Crock-Expedition begeistert, und sie fanden es angenehm, sich hinter der Tatsache zu verstecken, daß Spring im Falle der Mann-Expedition bevorzugt worden war, da sie nun lauthals verkünden konnten, zu was sie nicht alles fähig seien, ließe man sie nur.


  Wie auch immer, man bestellte eine neue Runde, Chuff beruhigte sich, und Blake, der sich entspannte, entspannte sich zu sehr und flippte plötzlich aus.


  Es war kein richtiger Chronophantasmus, konnte es nicht sein, denn er befand sich nicht in einer Zeitfalte. Es handelte sich eher um ein Phantomgefühl, ausgelöst durch Neigung und vielleicht den Alkohol, etwas zwischen der tatsächlichen Erfahrung jenes Zustands und der gewöhnlichen Träumerei oder Grüblerei eines normalen fantasievollen Menschen.


  Da es kein wirklicher Chronophantasmus war, blieb er sich dessen bewußt, daß man das Jahr 2216 schrieb, daß er Ken Blake hieß, Erster Offizier von CHART 427, und auf dem Planeten Wysteria in einer Bar hockte. Auch besaß er noch ein Maß an Selbstkontrolle, das es ihm gestattete, als er erkannte, daß er zu jener Nacht zurückkehrte, in der er Valerie begegnet war, sich etwas anderem zuzuwenden …


  A. D. 2166 – FÜNFZIG JAHRE ZUVOR


  


  Ehrfürchtig starrte der zehnjährige Knabe das unermeßlich groß wirkende, weiße Gebäude an, das am Stadtrand von London lag (fünfzig Meilen von Westminster entfernt), das die richtige SCHULE war, die SCHULE ohne Schüler, die dennoch den gesamten Unterricht erteilte. Manche der anderen Kinder in Trenton wußten weder, daß ihre TV-Lehrer echte Menschen mit Ehemännern und Ehefrauen und eigenen Kindern waren, noch interessierte es sie; für den durchschnittlichen Grundschüler existierten die Lehrer in den Kästen nur in eben diesen Kästen.


  Kenny hatte schon immer eine gewisse Neugier hinsichtlich der SCHULE gezeigt, die man stets in Großbuchstaben schrieb, um sie von der gewöhnlichen Schule in Trenton, Northumberland, zu unterscheiden, in der die Unterrichtsmonitoren standen. Er besaß bereits eine begrenzte Vorstellung von der hervorragenden Qualität der Lehrtechniken, weil man irgendwelche Erklärungen einer normalen Person nur schwer verstand, doch die Lektionen immer kristallklar waren. Natürlich mochte niemand die Schule. Andererseits wollte auch niemand unwissend bleiben. (Eine der Auffassungen, die das TV-Lehrsystem auf subtile Weise vermittelte, war die, daß niemand alles wissen wollte, aber auch nicht weniger als andere Kinder.)


  Und dann kam die Einladung, kam es zu einem jener äußerst seltenen Fälle, daß man einen Schüler zur SCHULE und zu einem Lehrer einlud. Die Einladung war an Kenny Blake gerichtet, ganz allein an ihn, und die Reaktionen der anderen Kinder fielen sehr unterschiedlich aus, reichten vom Spott über Aufregung bis zum Neid.


  »Kenny soll bestraft werden.«


  »Was hast du angestellt, Kenny? Schmutzige Wörter in den Monitor getippt?«


  »Ehrlich, ich bin sauer. Warum gerade Kenny Blake? Es gibt eine Menge anderer, die unsere Schule besser vertreten würden.«


  »Kenny, bringst du mir etwas mit?«


  »Mitbringen – was meinst du? Kenny kommt nie mehr zurück!«


  Miß Schofield, keine Lehrerin, sondern Unterrichtsassistentin, brachte ihn zum Bahnhof der Einschienenbahn in Nucasl. Als sich jedoch herausstellte, daß er mit der Bahn infolge verkehrstechnischer Mängel viermal hätte umsteigen müssen, verließ sie mit ihm den Bahnhof und begleitete ihn zum Flughafen, wo sie für ihn einen Platz in einer Postrakete buchte, die auf direktem Wege zur SCHULE flog.


  Sicherlich, er konnte in der Rakete nichts sehen, der Flug dauerte kaum eine Minute, und anschließend war ihm übel. Aber er hatte eine Erfahrung gewonnen, die ihm keiner mehr nehmen konnte.


  Nun war er ein Raumfahrer. Für mehrere Sekunden hatte die unerhört schnelle Rakete die Atmosphäre verlassen.


  Und dann stand er vor der SCHULE und starrte sie an. Ein freundlicher Postbeamter, gerührt von der Tapferkeit des kleinen Landjungen, der vor wilder Begeisterung über den Flug völlig aus dem Häuschen geriet, obwohl sein Magen sich beständig umdrehen wollte, schenkte ihm einen Riegel Puffreis.


  »Mit diesem Trick behelfen sich die Raumfahrer, Junge«, erklärte er. »Der Reis quillt und vertreibt die Übelkeit aus deinem Bäuchlein.«


  Folglich knusperte Kenny, während er das Riesengebäude anstaunte, noch an dem Puffreis. Er mochte ihn nicht besonders, doch das war gänzlich gleichgültig. Wenn die Raumfahrer so etwas taten, mußte er den Riegel restlos verzehren, und sollte ihm auch von jedem einzelnen Bissen schlecht werden. Aber ihm wurde nicht schlecht, im Gegenteil. Der Tip war gut. Ihm wurde so rasch wohler zumute, daß er sich nicht einmal zu schämen brauchte, weil sein erster Raumflug ihm Übelkeit beschert hatte.


  Die Empfangsdame ähnelte sehr Miß Schofield – vor ihr ängstigte er sich nicht. Aber mit dem Direktor verhielt es sich anders. Er war fürchterlich.


  (Erst Jahre später vermochte Blake das Schulsystem von einem objektiveren Standpunkt aus zu beurteilen. Kinder benötigten Disziplin; keines machte seine Lektionen aus Vergnügen, jedenfalls jene nicht, die älter als sieben oder acht Jahre waren und Zynismus zu entwickeln begannen. Die Unterrichtsassistenten, die keine Akademiker waren, gaben sich alle Mühe, den Kindern ein Motiv zum Lernen zu liefern. Die TV-Lektionen selbst waren so konzipiert, daß sie Interesse weckten, wenn man sich auf den Stoff konzentrierte, und Langeweile verursachten, sobald man sich Wissenslücken aus Unaufmerksamkeit gestattete. Computer erteilten die Noten für Aufgaben und Übungen, aber wenn die Computer sich als unzulänglich erwiesen, übernahm ein leibhaftiger Lehrer den Fall. Und manchmal erforderte ein Fall persönlichen Einsatz.)


  »Kenny«, sagte der Direktor grimmig, »du gibst dir keine Mühe.«


  Selbst mit zehn Jahren wußte Kenny, daß man so etwas eigentlich nicht zu Schulkindern sagen sollte, aber der Grund war ihm nicht genau bekannt.


  Der Direktor war alt und jähzornig und hatte buschiges rotes Haar über den Ohren, doch sonst nirgendwo. Kenny hatte ihn bisher nur einige Male im TV gesehen, am Anfang und am Ende der Lehrabschnitte und bei anderen besonderen Gelegenheiten, und meistens trat er ernst und feierlich auf, selten leutselig.


  Sein Zimmer wirkte ebenfalls furchterregend, weil es ringsum voller Bücher war. Kenny mußte vor einem wuchtigen, altmodischen, mit Leder überzogenen Tisch stehen, denn in dem kleinen Raum gab es keinen zweiten Sessel. Die Vielzahl düsterer Einbände schien ihn erdrücken zu wollen. In seinem bisherigen Leben hatte er höchstens ein halbes Dutzend gebundener Bücher gesehen und nie geglaubt, daß es in der ganzen Welt so viele davon gäbe wie der Direktor besaß. Bücher waren weitaus beeindruckender und gediegener als Mikrofilmkassetten. (Später wurde ihm klar, daß es sich bei den vorgeblichen Einbänden wahrscheinlich bloß um Attrappen für Kassetten oder gar solche ohne Inhalt gehandelt hatte.)


  »Nein, Kenny«, brummte der Direktor, »ich bin überhaupt nicht zufrieden mit dir.«


  »Meine Noten waren nicht schlecht«, antwortete Kenny vorsichtig.


  »Und nicht gut. Aber darum geht’s nicht, Kenny – ganz und gar nicht. An deinen Fähigkeiten gemessen, waren deine Leistungen erbärmlich. Du engagierst dich nicht einmal mit halber Kraft. Das mißfällt mir – und der Raumakademie ebenso.«


  Kennys Herz setzte für einen Schlag aus. »Die Raumakademie?« stammelte er.


  Der Direktor schaute überrascht drein. »Du wußtest nicht, daß die Raumakademie ein Auge auf dich geworfen hat? Oder dachtest du, um Raumfahrer zu werden, bräuchte man keine guten Schulleistungen?«


  Kenny schwieg. Genau das hatte er geglaubt. Er hatte sich jedoch nie Gedanken darüber gemacht, wieso jedermann wußte, daß er Raumfahrer zu werden beabsichtigte. Seine Berufswahl schien ihm so natürlich, daß er jeden für abnormal hielt, der nicht die gleiche Wahl traf.


  »Hier ist eins der Formulare vom diesjährigen Aufnahmetest der Raumakademie«, sagte der Direktor und wedelte mit einem eng bedruckten Papier, das selbst aus einigem Abstand ungeheuer wichtig wirkte. »Und hier sind die Ergebnisse eines Kandidaten.« Er hob beschriebene Blätter, deren Texte zahlreiche rote Unterstreichungen erfahren hatten. »Natürlich ist er durchgefallen«, ergänzte der Direktor. »Nun wird er niemals ein Raumfahrer sein.«


  Kenny schluckte.


  Dann lächelte der Direktor plötzlich. »Aber für dich ist es noch nicht zu spät, Kenny«, sagte er. »Würdest du gern ein bißchen mehr von der wirklichen Raumfahrt kennenlernen?«


  »Und ob!« rief Kenny.


  »Nur wenn du dich benimmst.«


  »Jawohl, Sir!«


  »Bestimmt hast du schon von der Gründung von CHART gehört, der neuen Abteilung der Navy, die jedoch eigenständig ist. Das heißt …«


  »Was es heißt, weiß ich, Sir. Und ich kenne CHART. Sie werden Überlichtraumschiffe benutzen. Die gesamte Überlichtraumfahrt soll CHART obliegen, einschließlich der damit zusammenhängenden Aufgaben in der Navy. Wegen der Zeitfalte und des Chronophantasmus sollen alle CHART-Raumfahrer Freiwillige sein, Ledige ohne nahe Verwandte, so daß die Flüge sie nicht von ihren …«


  »Kenny, mir scheint, du weißt viel mehr darüber als unsere Texter«, sagte der Direktor deutlich erheitert. Aber seine Stimme klang jetzt sehr freundlich. »Dennoch dürfte das Programm auch für dich noch ein paar Neuigkeiten enthalten. Und du bekommst Gelegenheit, dem ersten von der neuen CHART-Sektion der Raumakademie abgegangenen Offizier zu begegnen, Sublieutenant Clement Spring. Er ist zwanzig, also bloß zehn Jahre älter als du. Er wird Referate für die Oberklassen halten, und anschließend …« Offensichtlich kam ihm plötzlich eine Idee. »Wir könnten sogar dich ins Programm aufnehmen, Kenny. Wie würde dir das gefallen?«


  Kenny scherte sich nicht darum. Wenn er die Chance erhielt, einem echten Raumfahrer zu begegnen, sollten sie es filmen oder nicht, ganz wie sie wollten – das kümmerte ihn nicht.


  »Sir«, sagte er, das Herz weit, »ich …«


  A. D. 2216


  


  Hier riß das Klirren von Glas, das vor ihm auf der Tischplatte zersprang, Blake urplötzlich zurück in die wysterische Bar.


  Das Geräusch hätte ihn niemals aus einem tatsächlichen Chrono geholt. Nur ein abruptes Verlassen der Zeitfalte vermochte diesen Zustand unverzüglich zu beenden.


  Aber Blake hatte sich lediglich in einem Scheinchrono befunden.


  Er kehrte in die Realität zurück. Hogan, der noch an seinem Platz saß, verteilte bedächtig Hiebe an alle 3686-Männer, die in seine Reichweite gerieten, Willie hämmerte wie rasend auf Chuffs Rippen ein, und ein 3686er kniete über dem alten Nevil und drosch dessen Kopf pausenlos auf den Fußboden. Peter Piper lag ebenfalls am Boden ausgestreckt, zwei Männer des anderen Teams prügelten sich, und Wilma, die auf dem Tisch stand, kreischte vor Vergnügen.


  Der Keeper telefonierte gelassen mit der Polizei.


  Blake griff ein und schleuderte den 3686er von Nevil hinunter. Der alte Knabe hatte sowieso eine weiche Birne, und eine solche Behandlung konnte ihm kaum gut bekommen.


  Jemand boxte Blake in die Nieren. Er drehte sich um und sah, wie Hogan dem hinterhältigen Angreifer eine Faust in die Magengrube rammte, und der unglückselige Raumfahrer klappte zusammen wie ein Taschenmesser.


  Peter Piper schaffte es mühsam, sich auf die Knie zu erheben; er packte Wilmas Fuß und zog daran. Unter gellendem Geschrei fiel sie auf ihn, und er verlor nochmals die Besinnung.


  Dann traf die Polizei ein. Wysterische Polizisten waren zur Beilegung von Unruhen so mittelmäßig befähigt wie alle Polizisten. Sie betäubten Hogan mit einer Injektionspistole, weil sie auf den ersten Blick begriffen, daß sie ihm anders niemals beikommen würden, verabreichten Willie einen Schuß Gas, worauf er nur noch würgte, verdroschen Chuff, da sie als Polizisten den Unruhestifter sofort zu erkennen vermochten, wogegen sie Blake mehr oder weniger ignorierten.


  »Er war nicht dabei«, sagte der Keeper aus. So ließ man Blake unbehelligt, während man alle anderen abtransportierte, um sie zu vernehmen, ihre Entschuldigungen anzuhören und sie den Schaden bezahlen zu lassen.


  »Captain Spring ist Ihr Kommandant?« erkundigte sich der Keeper, der einigermaßen gutes Englisch sprach, als die beiden allein zurückgeblieben waren.


  »Ja, Morr.«


  Die Anrede bedeutete nur das gleiche wie Mister, aber der Wysterier fühlte sich geehrt.


  »Dann haben Ihre Männer gekämpft, weil sie glaubten, er sei beleidigt worden. Das verstehe ich. Aber wie kann es eine Beleidigung sein zu sagen, daß ein Vater seine Tochter liebt?«


  Das war es also gewesen.


  »Sie meinten, daß er sie zu sehr liebt.«


  »Wie sollte ein Vater zu sehr lieben können?«


  Schwach erinnerte sich Blake daran, so schwach, als hätte er vor zwei Subjektivjahrhunderten einmal davon vernommen, daß die Wysterier gegen den Inzest weder juristische noch moralische Einwände hegten. Man durfte es auch nicht erwarten, denn obwohl humanoid, waren sie trisexuell, und je enger die Blutsverwandtschaft eines Trios war, um so vorteilhafter entwickelte sich der Nachwuchs in körperlicher, geistiger und gesundheitlicher Beziehung.


  »Das ist eine Sache, in der Ihr Volk und das meine sich unterscheiden, Morr«, sagte er. »Halten Sie sich nicht damit auf.«


  »Diese Auseinandersetzung war eine Dummheit, glaube ich.«


  »Um so mehr, weil die Behauptung nicht wahr ist.«


  »Captain Spring liebt seine Tochter nicht zu sehr?«


  »Das macht er keineswegs.«


  »Aber warum dachten die anderen Männer …«


  »Morr«, sagte Blake, »lassen Sie mich einen Drink spendieren, und wir diskutieren die Dreierverhältnisse. Sie müssen sehr interessant sein. Ich stelle mir vor, daß sie den Beteiligten sehr viel Geborgenheit geben.«


  Er blieb nicht zu lange, gerade so lange, um die terranisch-wysterischen Beziehungen nach dem Zwischenfall ein wenig zu verbessern.


  Auf dem Rückweg verzichtete er darauf, den unterbrochenen Scheinchrono fortzusetzen. Erinnerungen waren ein schlechter Ersatz für Wiedererlebnisse, und selbst im Scheinchrono ließen vergangene Ereignisse sich wiedererleben. Es war ein Fehler in einem Moment der Schwäche gewesen, sagte er sich, das Wiedererleben der ersten Begegnung mit Valerie zu vermeiden, obwohl es ein Wiedererleben ihrer ganzen Geschichte bedeutet hätte.


  Weil er Raumfahrer war, hatte er Valerie niemals ganz verloren und würde es nie. Er konnte sie nur verlieren, wenn er CHART verließ und nicht mehr die Zeitverschiebung erfahren durfte. Und das würde niemals geschehen.


  Die beiden Raumschiffe – sie gehörten zum selben Typ – standen Seite an Seite neben dem Raumhafengebäude. Für Besatzungen von jeweils nur sieben Personen waren es große Schiffe; aber an Bord eines jeden befanden sich außerdem zwei Rettungsboote, zwei Helikopter, Sender mit höherer Leistungsfähigkeit als die jeder kommerziellen Sendeanstalt auf Wysteria, fotografische Einrichtungen vom Umfang und der Qualität eines Filmstudios, Bohr- und Schürfausrüstungen, Analysatoren und Computer.


  Blake zögerte, bevor er das Schiff betrat, das keinen Namen besaß, sondern nur die Zahl 427 an der Schleuse. Windham von 3686 mußte natürlich davon in Kenntnis gesetzt werden, daß seine gesamte Mannschaft in der Ausnüchterungszelle gelandet war. Aber es konnte nicht Aufgabe eines Mitglieds der anderen, in die Kneipenschlägerei verwickelten Crew sein, wie beiläufig zu ihm zu gehen und es ihm zu erzählen. Spring mußte das erledigen.


  Blake ging durch die Schleuse und erklomm den Kontrollraum. Dort saß Rachel und lackierte selbstvergessen ihre Zehennägel.


  »Wo steckt der Alte?« fragte er.


  Sie ignorierte seine Frage und hob die Brauen. »Allein?«


  »Ja. Die anderen sind in der Ausnüchterungszelle.«


  »Das überrascht mich furchtbar! Wer hat angefangen, unsere Leute oder Windhams?«


  »Beide Gruppen haben ihren Teil getan. Es ging um die alte Sache, wie üblich.«


  Für einen Moment zog sie ein finsteres, übellauniges Gesicht. Dann blickte sie heftig auf. »Warum sagst du es ihnen nicht?« meinte sie.


  »Manchmal mache ich es sogar. Es hat noch nie etwas genutzt.«


  »Du beginnst doch nicht etwa auch daran zu glauben, oder?«


  »Beileibe nicht. Aber du und der Alte, ihr fordert es heraus, Rachel. Er ist dein Schatten, und du bist der seine. Ich vermute, dieser Vergleich ist sogar noch besser als ich soeben dachte, denn ihr seid beide Schatten. Er ist der Schatten des Mannes, der er einst war, und du bist der Schatten des Mädchens, das du sein solltest.«


  Sie war ein bemerkenswert schönes Mädchen, obschon diese Tatsache nur eine untergeordnete Rolle spielte, denn die einzige von ihr gestattete Freiheit bestand in der Gunst, sie überhaupt sehen zu dürfen, und selbst darin verfuhr sie nicht gerade großzügig. Ihre weißen Satinkleider, ihre zahlreichen Hosenanzüge und blauen Uniformen waren elegant und von perfektem Schnitt, doch niemals erlaubten sie allzuviel Rückschlüsse auf den Körper, den sie bekleideten. Ihre Röcke waren nie besonders kurz, die Ausschnitte saßen nie sonderlich tief. Während der Zeitverschiebungsphasen, wenn die anderen ihre Jacken und Blusen von sich warfen, zog sich Rachel in ihre Kabine zurück …


  Gegenwärtig trug sie einen hellgrünen Schlafanzug, hellgrün, um ihr rotes Haar zu betonen – überflüssigerweise, weil ihr Haar ohnehin einen herrlichen Anblick bot.


  »Vielleicht hast du recht, Ken«, sagte sie ruhig. »Natürlich kannte ich Clem nicht in seiner großen Zeit, im Gegensatz zu dir. Aber er muß wunderbar gewesen sein … Was mich angeht, so fürchte ich, daß du mir schmeichelst. Ich bin nichts Besonderes, nur eine einigermaßen attraktive Hülle, in der nichts steckt.«


  Er war ein bißchen überrascht – es kam selten genug vor, daß sie das eingestand, wie wahr es auch sein mochte. Allerdings ergab es sich auch nur selten, daß er oder ein anderer die Gelegenheit erhielt, mit Rachel allein zu sprechen. Sie und Spring machten zusammen Wachdienst, nahmen gemeinsam Urlaub oder gar keinen, verließen zusammen das Schiff oder blieben darin.


  Er nutzte diesen seltenen Moment.


  »Warum, Rachel? Was stimmt mit Clem nicht, und was nicht mit dir?«


  »Wir pflegen nicht davon zu sprechen. Wenn er möchte, daß du es erfährst, wird er’s dir sagen.«


  »Ich weiß vom Tod deiner Mutter und daß es seither so ist. Aber schließlich hat er sie nicht umgebracht.«


  »Nicht? Vielleicht glaubt er das Gegenteil.«


  Sie hatten derartige Gespräche schon mehrfach geführt, und er wußte um die Sinnlosigkeit. »Wo ist der Alte?« fragte er nochmals.


  »In seiner Koje.«


  »Dann muß ich ihn leider stören.«


  »Das geht nicht. Er hat sich die dreijährlichen Impfungen verabreicht. Er wird zwölf Stunden lang schlafen.«


  »Prächtig«, sagte Blake. Das war ein neues Beispiel für jene kleinen Tricks, mit denen Spring sich heutzutage der Verantwortung zu entziehen beliebte. Was auch geschehen mochte, wenn es geschah, mußte Blake sich darum kümmern, weil Spring es einfach unterließ.


  Rachel bemerkte, daß der oberste Knopf ihrer grünen Jacke unverschlossen war und holte das Versäumnis umgehend nach.


  »Willst du dich, bevor du die Erdbeermarmelade fortschließt« sagte er schroff, »nicht vergewissern, ob es überhaupt jemand danach verlangt?«


  Sie fühlte sich nicht gekränkt. »Ich habe doch gesagt, daß nichts drinsteckt«, meinte sie gelassen. »Keine Erdbeermarmelade. Keine Süßigkeiten und keine Gewürze oder ähnliches.«


  Mit beabsichtigter Kühnheit begutachtete er ihre hinreißend makellose Figur. »Es hätte ein Scherz sein können«, sagte er.


  »Nun gut. Kommen wir zur Sache. Du hast das Kommando. Irgendwelche unterhaltsamen Aufträge für mich?«


  »Es könnte sich ergeben, daß man uns plötzlich abruft«, sagte er ernst, zurück in seine Offiziersrolle gedrängt. »Ich halte es für unwahrscheinlich, aber es wäre ein Ärgernis, das uns ein Disziplinarverfahren eintragen dürfte, falls das Schiff dann nicht startklar ist. Da nur wir beide zur Verfügung stehen, muß ich dich bitten, eine von zwei unerfreulichen Aufgaben zu erledigen, aber du kannst sie dir aussuchen.«


  »Du gehst hinüber zu Windham«, sagte sie sofort, »und ich mache den Überlichtantrieb klar.«


  »Wirklich«, sagte er, »wirklich, Rachel, jetzt hast du mich verwirrt.«


  »Das beweist, daß ich mich richtig verhalte. Man darf niemals zulassen, daß ein Mann sich seiner Sache sicher wähnt.«


  »Rachel, ich weiß, wie ungern du dich schmutzig …«


  »Du brauchst dir keinen abzubrechen, Chef. Geh rüber zur 3686.« Sie grinste ihn an, während sie sich entfernte, um sich umzukleiden.


  Das Überholen des Überlichtantriebs war zweifellos die langwierigste, schmutzigste und unangenehmste Routineaufgabe an Bord eines Raumschiffs, und eigentlich hätte man eine junge CHART-Fotografin davon ausnehmen müssen, nicht zuletzt deshalb, weil man einer CHART-Fotografin so etwas gewöhnlich gar nicht zutrauen konnte. Rachel allerdings, wie Spring, wie Blake, obwohl sie erst ein Realjahr Raumerfahrung besaß, im Gegensatz zu den siebzig und sechzig Realjahren Raumerfahrung der beiden, hätte es nicht ertragen, sich auf einem Schiff zu befinden, das sie nicht mit einer Hand beherrschen konnte, falls es erforderlich sein sollte.


  Sie war ein richtiger Raumfahrer, wie Blake einräumen mußte. Er fand es bedauerlich, daß sie sonst nichts war. Selbst Suzy war fraulicher.


  Das Überlichttriebwerk, anders als der konventionelle Antrieb, bei dem es sich um eine saubere, schimmernde Anlage handelte, im Prinzip eng verwandt mit aller nützlichen Maschinerie, die Menschenhände jemals erbaut hatten, seit erstmals eine Dampfmaschine in ein hölzernes Segelschiff installiert worden war, bestand aus einem dunklen, verwinkelten, übelriechenden Durcheinander von Maschinen, troff von einer stinkenden Substanz, die sich widerwärtig anfühlte und sich meistens nur schwer von Haut oder Kleidung entfernen ließ. Rachel hatte ihn tatsächlich verblüfft, und erst nach ihrer Entscheidung begriff er, daß er ebenfalls lieber den Überlichtantrieb übernommen hätte als zu Windham zu gehen.


  Er verließ das Schiff auf dem Weg, auf dem er es betreten hatte, legte die wenigen Meter zurück, die die beiden CHART-Schiffe voneinander trennten, und öffnete die Schleuse der 3686.


  Er fand Windham an genau der gleichen Stelle in der 3686, an der er Rachel in der 427 angetroffen hatte.


  »Ken«, sagte Windham herzlich und streckte die Rechte aus. Er war groß und dünn und hatte eine lange bläuliche Nase.


  »Ich mache keinen Freundschaftsbesuch«, erklärte Blake, der vorgab, die ausgestreckte Hand nicht zu sehen.


  »Nicht? Sie haben mir die Gunter-Geschichte noch immer nicht verziehen?«


  Blake sah ihn aus zusammengekniffenen Augenlidern an. »Ich glaube, das ist das erste Mal, daß Sie zugeben, überhaupt für etwas um Verzeihung bitten zu müssen.«


  »Ich gebe keineswegs irgend etwas zu«, erwiderte Windham. »Ich weiß, daß Sie glauben, ich hätte Ihnen die Schuld zuschieben wollen, falls man von Schuld reden …«


  »Ersparen Sie uns die Wenn und Aber, Sir«, sagte Blake müde. »Im Verlauf unserer kurzen Bekanntschaft habe ich bereits mehr Wenn und Aber zu hören bekommen, als ich verkraften kann.«


  »Ich habe nie einen Vorwurf gegen Sie erhoben, Ken. Wie hätte ich auch dazu …«


  »Nicht wegen des Fehlers«, unterbrach Blake im gleichen müden Tonfall wie zuvor. »Nicht wegen des ersten Fehlers, meine ich. Aber mir mißfällt die Art, wie Sie meine Vorschläge als Ihre Vorschläge ausgegeben haben, und Ihre Einwände als meine Einwände …«


  Er verstummte. Wiederum, ganz gegen seinen Willen, stritt er mit Windham, obwohl niemals jemand eine Auseinandersetzung mit Windham gewann, ausgenommen vielleicht ein Offizier von wesentlich höherem Rang. »Ich bin hier, um Ihnen zu berichten, daß unsere beiden Mannschaften sich geprügelt haben und nun in einem wysterischen Gefängnis sitzen, Sir.«


  Auf Windhams eingefallenen Wangen erschienen zwei rote Flecken. »Die Anrede stört mich, Ken. Da wir beide den gleichen Dienstgrad haben, klingt sie wie eine Frechheit.«


  Blake lächelte schwach und fühlte sich ein wenig besser. Natürlich ärgerte dieser hirnrissige Windham sich über die Schlägerei und nicht über Blakes Gebrauch der Anrede.


  »Wie ich sehe«, ergänzte Windham, während seine Herzlichkeit einer Eiseskälte wich, »waren Sie so glücklich, sich heraushalten zu können.«


  »Das gelingt mir meistens.«


  »Dazu kann ich Sie nur beglückwünschen. Haben Sie es nicht geschafft, auch meinen Ersten rauszuhalten, als der Krach begann?«


  Blake brauchte eine Sekunde oder zwei, um sich zu entsinnen, daß Chuff gemeint war. Unter diesen Umständen beschränkte er seine Antwort auf eine knappe wertlose Verneinung.


  »Man hätte erwarten können, daß Captain Spring einem Kameraden die Höflichkeit einer persönlichen Benachrichtigung erweist.«


  »Captain Spring hat gerade seine Impfungen aufgefrischt.«


  »Oh. Wie günstig.«


  Windham zeigte nun seinen Ärger, die erzwungene Freundlichkeit hatte er abgelegt. Blake empfand keine Reue; wahrscheinlich wäre es nicht anders gekommen, selbst wenn er Windham wie einen lange verschollen gewesenen Bruder begrüßt hätte. Noch mehr als seine grundsätzliche Unfähigkeit (an der es nichts zu rütteln gab) hatte sein Temperament dreißig Jahre lang jede Beförderung verhindert.


  »Da Sie schon einmal hier sind, Ken«, sprach Windham weiter, »möchte ich Ihnen zweierlei sagen. Ich will nicht verdächtigt werden, etwas hinter anderer Leute Rücken zu tun.«


  »Sir, eine solche Behauptung würde sich niemand erlauben«, versicherte Blake ernsthaft.


  »Erstens – ich habe den Auftrag übernommen, die Crock-Expedition durchzuführen.«


  Blake schwieg. Er sah keinen Sinn darin, ihm zu verraten, daß er schon davon wußte.


  »Zweitens habe ich Ihre Versetzung in meine Mannschaft beantragt.«


  Diesmal stutzte Blake. »Sicherlich war unsere einzige geheime Mission nicht so außergewöhnlich erfolgreich, daß …«


  »Bitte, wir wollen Gunter vergessen. Der Grund für meinen Antrag auf Ihre Versetzung ist bestimmt offensichtlich. Sie sind der führende terranische Crock-Experte. Sie sind nahezu der einzige terranische Crock-Experte. Und da es sich nun einmal so verhält, habe ich mich erboten, falls CHART es wünscht, mich Ihrem Kommando zu unterstellen.«


  Das war eine noble Geste – und für einen Mann wie Windham wahrhaftig eine großartige. Für einen Moment fühlte Blake sich regelrecht beschämt.


  Dann begriff er, daß die Sache einen Haken haben mußte. Welcher Art er sein konnte, vermochte er sich noch nicht vorzustellen, aber es mußte einen geben. Windhams Motive waren manchmal so verschlungener Natur, daß niemand darauf hoffen durfte, sie jemals durchschauen zu können. Zum Beispiel bestand die Möglichkeit, daß Windham durch seine Unterordnung – als hitziger Erster Offizier unter einem mittelmäßigen Captain – beweisen wollte, es sei auf Gunter, vor zwanzig Jahren, genau anders gewesen. Und womöglich war das noch nicht einmal abwegig genug für ihn.


  »Ich danke Ihnen, Sir«, sagte er. »Sie brechen mir das Herz. Ich meine es ernst. Und Sie würden doch nicht unter einem Captain mit gebrochenem Herzen dienen, oder?«


  Erst später fiel ihm auf, daß seine letzte, schnippische Entgegnung mindestens drei Deutungen zuließ.


  


  Nachdem er in die 427 zurückgekehrt war, gab es für ihn nichts zu tun. Rachel, in der Düsternis, dem Gestank und der Unwirklichkeit des Überlichttriebwerks, konnte kaum ein Drittel der Arbeit erledigt haben, aber ihr zu helfen war er außerstande. Der Raum war zu eng für zwei Personen, und sie hatte ihre Wahl getroffen.


  Es gab immer noch Suzy. Er rief sie an und erhielt die stets gleiche Antwort. »Natürlich, Ken, du kannst sofort raufkommen.«


  Blake erklomm den Bug des Schiffs, in dem Suzys Quartier lag. Als er eintrat und – rein gewohnheitsmäßig – die Tür hinter sich abschloß, saß sie im Zwielicht auf dem Diwan, ein Tuch über ihren Schultern – und dann wandte sie sich um und lächelte ihm zu.


  Er hielt den Atem an.


  Natürlich war sie schön und hatte eine makellose Figur, das verstand sich von selbst. Aber diesmal hatte sie sich wirklich ungewöhnliche Mühe gegeben. Sie hatte sich zum Rotschopf gemacht, wie Rachel, doch ansonsten ähnelte sie Rachel sowenig wie nur vorstellbar. Rachel besaß die Nase einer Patrizierin, Suzys Nase war stumpf und keck. Rachel hatte dünne, vornehme Brauen, Suzys Brauen waren schwarz, dick und sinnlich. Rachel war blaß, Suzy dagegen ganz rosa und braun.


  Und nachdem sie ihr Gesicht gezeigt hatte – ein kleiner Triumph für sie, denn sie hatte sich mit einem ausgestattet, das perfekt wirkte, obwohl es restlos aus Unzulänglichkeiten bestand –, ließ sie langsam das Tuch von ihren Schultern gleiten und Blake sehen, daß ihre Aufmerksamkeit auch ihrem Körper gewidmet worden war.


  Rachel war hager und steif; Suzy hatte sich weich gemacht, ihre schlanke Taille zwar erhalten, aber durch schwellende Hüften und pralle Brüste ergänzt. Falls Rachel überhaupt etwas so Vulgäres wie einen Unterleib besaß, was man getrost bezweifeln konnte, so war er hart wie ein Brett und mindestens ebenso flach; Suzy jedoch hatte einen unverhohlen runden Bauch, herausfordernd geformt und straff.


  »Prächtige Arbeit, Suzy«, sagte er.


  Sie ließ sich sinnlich auf den Rücken sinken und wand ihren Oberkörper auf erregende Weise. »Es hat mir einige Schwierigkeiten bereitet«, bekannte sie. »War es sie wert?«


  »Ja«, sagte er. »Und es war sehr geschickt.«


  »Geschickt?« wiederholte sie erheitert, während sie sich umdrehte, um ihm weitere Reize darzubieten.


  »Dich zur Antithese von Rachel zu machen. Naturgemäß haben wir alle etwas für Rachel übrig. Aber ebenso naturgemäß ist das etwas anderes. Wie Rachel zu sein oder anders als sie – beides ist gleichermaßen geschickt von dir.«


  »Daran habe ich nicht gedacht.«


  »Gewiß.« Wie auch immer, er war nicht zum Plaudern gekommen. Mit Suzy zu reden, war nicht erforderlich. Er hob sie an seine Brust und trug sie zum Bett – nicht in der Absicht, sich lediglich rasche Erleichterung zu verschaffen, sondern um buchstäblich mit ihr zu schlafen. Natürlich machte es ihr nichts aus. Wahrscheinlich gefiel es ihr. Sie war gewissenhaft, man hatte dafür gesorgt. Je länger ein Mann bei ihr zu bleiben wünschte, um so besser gefiel es ihr.


  Sie wußte nun, daß er es nicht eilig hatte, daß er sich Zeit lassen wollte.


  Und natürlich war sie willig.


  Es gab keine Möglichkeit festzustellen, daß sie bloß eine Maschine war, außer man schnitt sie auf und enthüllte ihre nichtorganischen Innereien. In Suzys Fall reichte die Schönheit lediglich etwas tiefer als die Haut dick war. Sie konnte bluten, falls es erforderlich war (schließlich konnten einige Liebhaber Spaß daran haben!), und Blutergüsse erleiden und sogar schwitzen, doch letzteres tat sie stets sehr diskret, gerade genug, um den Anschein von Menschlichkeit zu gewährleisten. Anatomisch war sie mindestens einen Zentimeter tief perfekt, ihre Knochen und ihr Fleisch aus Plastik wiesen genau den richtigen Grad von Flexibilität und Festigkeit auf, hatten die richtige Temperatur, fühlten sich echt an.


  Natürlich konnte man Männer nicht in den Raum schicken – vielleicht für vierzig Jahre – und ihnen den Verzicht auf Geschlechtsverkehr auferlegen. Sie mußten etwas haben. Sie hatten Suzy.


  In der Zeitfalte funktionierte sie nicht, da sie eine Maschine war, aber das spielte, wie die Dinge standen, keine Rolle. Dann gab es die Chronophantasmen, die allen Männern alles bedeuteten. Sie brauchten auch keinen Alkohol, ein nebenbei ganz vorteilhafter Umstand, denn in der Zeitfalte blieb die Wirkung berauschender Getränke sowieso aus.


  Doch immerhin fand ein Großteil eines Raumflugs außerhalb der Zeitfalte statt, und jedes Raumschiff verbrachte ungefähr die Hälfte seiner Dienstzeit am Boden, irgendeinem, irgendwo. Suzy war immer sehr beschäftigt, bevor CHART 427 auf Überlichtflug ging; und ebenso danach …


  »Ja«, sagte er benommen, als er sich von seinen Anstrengungen erholte und sie mit einer Unverhohlenheit betrachtete, die bei einem richtigen Mädchen unverschämt gewesen wäre, »wirklich prächtige Arbeit. Ich nehme an, du bleibst so bis nach dem nächsten Überlichtflug?«


  »Nein, denn ich wäre nachher die gleiche, und ich weiß, daß ihr nach den Chronophantasmen alle etwas Neues wollt. Oder besser noch ein Mädchen, das ihr einmal kanntet. Also werde ich mich ungefähr zweiundsiebzig Stunden zuvor verändern.«


  Er nickte. »Warum gehst du nicht ins andere Extrem?« meinte er. »Warum verwandelst du dich nicht in Rachel?«


  »Das ist nicht gestattet«, antwortete sie mit ihrer warmherzigen, reizvollen und dennoch so hohlen Stimme.


  »Befehl von Captain Spring?«


  »Nein, eine prinzipielle Anweisung. Wir dürfen keine lebenden Personen kopieren. Filmstars, ja. Sie sind keine richtigen Leute.«


  Er nickte gedankenvoll, begriff die Logik des Verbots. In der Tat wäre es dem Zusammenleben kaum zuträglich, könnte die Mannschaft eines Forschungsschiffs sich einem physisch exakten Duplikat des weiblichen Mitglieds der Crew widmen. Die meisten davon, völlig anders geartet als Rachel, betrachteten die Suzy oder Wanda oder Peach oder Blondie des Schiffs ohnehin als unwillkommene Konkurrenz. Es war kaum fair gegenüber einem Mädchen, eine Situation zuzulassen, worin alle männlichen Kameraden jederzeit mit ihm schlafen konnten, ohne sich der Mühe einer tatsächlichen Annäherung unterziehen zu müssen.


  »Trotzdem, es ist schade«, meinte er versonnen. »Sie ist nicht lebendiger als du, Suzy, eine leere Hülle – aber was für eine …«


  


  Als man die beiden Mannschaften am nächsten Tag auf freien Fuß setzte, kehrten sie mit hängenden Köpfen in die Schiffe zurück, machten höfliche Verbeugungen voreinander und ließen einander den Vortritt, sobald sie sich im Weg standen. Nur geringfügige oder gar keine disziplinarischen Maßnahmen erwarteten sie, aber sie erhielten sofort alle Hände voll zu tun.


  Spring erwachte so frisch und munter wie ein Füllen, schien vor Energie platzen zu wollen, und als Blake ihm von Windhams Äußerungen erzählte, bereitete Spring ihm eine Überraschung.


  »Nun, so mußte es ja kommen. CHARTs Geduld ist nicht erschöpflich, und man hat Crock niemals endgültig aufgegeben. Also übernehmen wir ihn.«


  »Unerschöpflich«, verbesserte Blake ihn gewohnheitsgemäß.


  »Wie? – Ja, sicher.«


  Schon in seinen besseren Tagen, als er noch Mut und Unruhe gekannt hatte, waren Spring ständig Flüchtigkeitsfehler unterlaufen, benutzte er falsche Wörter, erteilte falsche Befehle, vergaß unumgängliche Routinetätigkeiten. Das war ein Grund (aber nicht der einzige), weshalb er Blake brauchte, der niemals etwas vergaß und niemals aus Nachlässigkeit einen falschen Kurs setzte. Spring besaß völlige Klarheit darüber – Blake hatte ständige Anweisung, alle Fehler, wie unbedeutend sie auch scheinen mochten, unverzüglich zu korrigieren.


  Es dauerte einen Moment, bevor Blake begriff, daß ihr Ziel schließlich doch Crock hieß – daß er Crock schließlich wiedersehen sollte. »Verdammt, wir haben keine Wahl«, sagte Spring, als er Blakes Miene bemerkte. »Ich will nicht verschweigen, Ken daß ich gerne auf die Crock-Expedition verzichten und meine CHART-Laufbahn beschaulich beschließen würde. Aber ich darf keinesfalls Windham ranlassen, nicht wahr? Andernfalls würde ich dich verlieren, auf die eine oder andere Weise.«


  »Wie meinst du das?« erkundigte Blake sich behutsam.


  »Nun, eines Tages mußt du nach Crock zurückkehren. Du hast es immer gewußt, oder?«


  »Ja.« Er wußte es. Elf Jahre lang hatte er es gewußt.


  »Du bist Lieutenant-Commander, Ken. Windham ebenfalls. Ich stehe zwei Dienstgrade höher, aber die Navy interessiert sich mehr für Crock als für einen von uns. Mit dir als Erstem Offizier besitze ich ein Vorrecht auf die Crock-Expedition, und Windham kann sie nur mit dir übernehmen, sei es als Untergebenem oder Vorgesetztem. Das ist unhaltbar.«


  »Indiskutabel? Unbestreitbar?«


  Spring kicherte. »Vielleicht meine ich wirklich, daß es unhaltbar ist … du und Windham, ihr seid wie Feuer und Wasser. Aber es gibt eine dritte Möglichkeit. Übernehme ich die Crock-Expedition nicht, wird CHART dich früher oder später befördern, zu meinem Vorgesetzten machen, und dir den Auftrag erteilen.«


  »Niemals, Clem!«


  Das Lachen erstickte in Springs Kehle. »Niemals, Ken? Meine großen Erfolge sind Vergangenheit. Gott sei gedankt, daß ich welche hatte und kein erfolgloser Mann bleiben mußte. In der ganzen Galaxis hast du keinen größeren Bewunderer als mich, Ken – aber ich möchte nicht unter dir dienen. Dazu bin ich nicht gut genug.«


  »Es wird nicht soweit kommen«, sagte Blake. »Man kann uns nicht trennen. Wir haben es beide einmal getan. Aber CHART kann und wird es nicht tun.«


  »Für Crock kann und wird CHART es.«


  Blake, halb zu weiteren Einwänden entschlossen, schwieg und nickte bedächtig.


  Die ersten Siedler hatten dem Planeten Atonia den Namen Crock of Gold verliehen. Und obwohl Atonia nach wie vor als kartografischer Name galt, nannte man ihn nur Crock.


  Auf Crock gab es nichts, das den anderen erdähnlichen Welten ermangelt hätte, aber was jene besaßen, hatte Crock im leicht zugänglichen Überfluß.


  Gold. Silber. Nickel. Platin. Kupfer. Diamanten. Edelgestein.


  Und als sei das nicht genug, war Crock obendrein reich an Kohle, Erdgas und Öl, womit sich Maschinen betreiben ließen. Kohle und Öl waren keine wirtschaftlichen Frachten für Raumtransporter, außer in Sonderfällen (die Leichtigkeit, mit der man sie zu gewinnen vermochte, konnte Crock durchaus zu einem solchen Sonderfall machen), aber sie erleichterten die Verhältnisse dortselbst ganz erheblich.


  Crock besaß nur einen Nachteil.


  Er war bewohnt.


  


  CHART 3686 war nicht minder beschäftigt als CHART 427, denn infolge Springs Entscheidung, auf das alte Angebot zurückzukommen und die Crock-Expedition schließlich doch durchzuführen, mußte Windham die ursprünglich als nächster Auftrag für 427 vorgesehen gewesene Mission übernehmen, die Erforschung von Dion.


  Die Wysterier stellten mit frostiger Höflichkeit klar, daß ein vorzeitiger Abflug der beiden Mannschaften sie durchaus nicht zu Tränen rühren würde. Damit war die Möglichkeit dahin, auf Wysteria Ausbesserungsarbeiten vorzunehmen. Spring würde nach Spann ausweichen müssen und Windham direkt nach Dion, ohne die Ausbesserungen, deren die 3686 dringend bedurfte.


  Das Verhältnis zwischen den beiden Mannschaften blieb trotz des Zwischenfalls ausgesprochen herzlich. In der Tat machte Chuff sich sogar unauffällig an Blake heran und bestand darauf, alle Äußerungen zurückzunehmen, die er unter Alkoholeinfluß getan hatte.


  »Und noch etwas, Kumpel«, sagte er ernst. »Wegen der Dinge, die wir gequatscht haben, solltet ihr nicht nach Crock gehen. Redet es eurem Alten aus. Ich möchte nicht die Schuld daran auf mein Gewissen laden, jemand dazu veranlaßt zu haben, einen solchen …«


  »Keines der Ereignisse in der Bar hat irgend etwas damit zu tun«, versicherte Blake, »außer der Kleinigkeit, daß ihr uns von Windhams Absicht erzählt habt. Aber kurze Zeit später hat er’s mir persönlich gesagt. Das hat Spring umgestimmt, keine von euren Bemerkungen.«


  »Dennoch ist mir die Vorstellung sehr unlieb, daß 427 nach Crock …«


  »Ich habe schon einmal fast drei Jahre lang dort gelebt, vergiß das nicht. Ehrlich gesagt, ich gehe ungern ein zweites Mal, und zwar aus persönlichen Gründen, aber Furcht habe ich nicht davor.«


  Auch Windham befleißigte sich einer gewissen Herzlichkeit, aber seine Gesinnung war nicht freundlich genug, um ihn daran zu hindern, einem geschenkten Gaul ins Maul zu schauen. Als Spring ihm ein recht großzügiges Angebot unterbreitete, lehnte Windham es ab.


  Springs Vorschlag lautete ganz einfach, daß man, da die 427 weitaus weniger dringlich der Überholung bedurfte als die 3686, und da er die Möglichkeit dazu bekommen würde, Windham jedoch nicht, die Raumschiffe tauschen solle.


  Der Gedanke besaß jene ergreifende Schlichtheit, die bereits vor dreißig Jahren Springs Vorgehen gekennzeichnet hatte. Selbstverständlich war so etwas nicht üblich, aber wenn die beiden Kommandanten sich entsprechend einigten, würde die Navy keine Einwände erheben. Wahrscheinlich hätte man lediglich die CHART-Nummern ändern müssen. Die beiden Schiffe waren von einem Typ, und gegenwärtig zählte hauptsächlich der Unterschied, daß die 427 viel weniger Verschleißerscheinungen aufwies als die 3686.


  »Warum, Chuff?« fragte Blake den anderen Ersten Offizier. »Was kann Windham sogar an einer solchen Geste verdächtig finden?«


  Chuff grinste und hob die Schultern. »Du warst selbst schon sein Erster – du müßtest es wissen. Kumpel, Windham hat in seinem ganzen Leben nur eines gelernt, nämlich niemals die nächstliegende Sache zu tun, auch dann nicht, wenn sie absolut richtig ist und alles andere restlos falsch.«


  Blake war so beansprucht wie seit undenklichen Zeiten jeder Erste Offizier, der irgendein Gefährt zur Abreise fertigmachen und dem Kommandanten über den Stand der Vorbereitungen berichten mußte. Vor dem Start sah er Rachel überhaupt nicht mehr. Bisweilen blieb sie tagelang in ihrer oder in Springs Kabine, zwischen denen es eine Verbindungstür gab (nicht bedeutsamer als Rauch ohne Feuer), anscheinend ohne etwas zu essen.


  Nachdem sie sich im Raum befanden, erhielt Blake sehr viel Zeit. Spring wollte die Schiffsführung bis zur Einleitung der Überlichtphase ausüben und Blake den Rest überlassen, worauf Blake nur nickte, in jener bedächtigen Weise, die er sich im Verlauf der Subjektivjahrhunderte ihrer Zusammenarbeit angeeignet hatte.


  Er rief Suzy an, die zu seiner Überraschung untätig war (demnach wußten Peter Piper, Hogan und Willie vermutlich nicht, daß bis zur Überlichtphase bloß noch ungefähr vier Stunden verblieben waren, und der alte Nevil schätzte einen Chronophantasmus ohnehin höher als Suzy). »In sieben bis neun Sekunden bin ich oben«, versprach er.


  Das Versprechen konnte er nicht einhalten, denn im Korridor begegnete er Rachel. »Ken, ich brauche Unterstützung in der Dunkelkammer«, sagte sie. »Würde es dir etwas ausmachen?«


  »Gerade habe ich Suzy angerufen.«


  Sie erstarrte. »In diesem Fall zählt natürlich nichts anderes. Entschuldige, daß ich dich aufgehalten habe.«


  »Keine Ursache«, sagte er nachsichtig. »Ich komme anschließend und helfe dir.«


  »Ist es ausgeschlossen, daß du mir jetzt hilfst und dich später mit Suzy befaßt?«


  »Vollständig«, behauptete er. »Hast du meine permanente Erektion nicht bemerkt?«


  »Rede nicht so daher.«


  »Einmal mußt du dich mit den Tatsachen abfinden, Rachel« sagte er sehr sanft. »Dein eigenes sexuelles Interesse mag gleich Null sein, aber in diesem Schiff gibt es Männer, und auch eine Eisprinzessin wie du übt eine gewisse, wohlbekannte Wirkung aus. Wärst du nicht an Bord, Suzy hätte bestimmt kaum die Hälfte zu tun. Und sie würde weniger als die Hälfte zu tun haben, würdest du ihr handfeste Konkurrenz machen.«


  Darauf wußte sie keine Antwort. Sie rauschte davon, ein nicht sonderlich kluges Verhalten während der G-Absorbtion, welche die zahlreichen Gravos, die in der Phase der Primärbeschleunigung auftraten, in einen dauerhaften G-1-Zustand umwandeln sollte und das auch tat, allerdings keineswegs dauerhaft. Eine ununterbrochene, lautlose Vibration erfüllte das Schiff und vermittelte den Menschen ein Gefühl, als bestünden sie aus Wackelpudding, der tausendmal schneller als unter normalen Verhältnissen wackelte. Deshalb fielen Rachels gewöhnlich anmutige Bewegungen diesmal ziemlich steif und unsicher aus. Andererseits erhöhte diese Tatsache den Reiz einiger ohnehin reizvoller Bewegungen.


  Blake kletterte hinauf in den Schiffsbug, betrat Suzys Räumlichkeit und verschloß die Tür. Er pflegte sie immer zuvor übers Interkom anzurufen; einige der anderen machten sich nicht diese Mühe.


  Sie stand vor dem mannshohen Spiegel, gekleidet in ein langes hauchdünnes Spitzennachthemd, das sich mit bloßem Auge gerade noch erkennen ließ.


  »Was hältst du davon?« fragte sie.


  Er wußte, daß sie sich nach seiner Meinung über die vollzogene Veränderung erkundigte, nicht nach der über das Nachtgewand. »Fabelhaft wie immer«, sagte er. »Aber eben deshalb übertreibst du ein bißchen, Suzy, weil du so fabelhaft bist, märchenhaft, unwirklich, doppelt so schön wie jedes echte Mädchen. Und so machst du es immer. Warum kannst du zur Abwechslung nicht einmal ganz normal sein?«


  »Ich glaube, das kann ich nicht«, sagte sie ernst. »Ich nehme an, man hat mir diesbezügliche Direktiven installiert. Fabelhaft sagtest du? Nicht wie ein echtes Mädchen? Welche Fehler habe ich begangen?«


  Er sagte es ihr. Brüste von der Größe, die sie besaß, konnten niemals so jugendlich und straff sein (außer eben bei Suzy und ihren Schwestern). Ein Mädchen mit so plumpen Hüften und so praller Polsterung konnte keine so schlanke Taille und keinen so festen Brustkorb besitzen, an dem die Rippen sich abzeichneten. Sie hatte eine Lilie mit Blattgold verziert – oder vielmehr eine goldene Lilie fabriziert.


  Er sah ihr an, daß sie seine Angaben zum Zwecke späterer Berücksichtigung in ihren Datenbänken speicherte.


  Sie glich einem Abriß der Liebeskünste, einem personifizierten Führer zu allen Höhepunkten und Abwegen. Perversionen stießen sie nicht im geringsten ab, und sie würde sich keiner Leidenschaft verweigern, die nicht in ihre endgültige Zerstörung mündete. Ihr fiel es leicht, einen sexualschwachen Mann in einen feurigen Liebhaber zu verwandeln; ihre Geduld war jenseits aller menschlichen Geduld, und niemand mußte von ihr Versagen oder Ablehnung befürchten. Sie konnte sich nicht weigern, sobald sie einem Mann erst einmal zu ihr zu kommen erlaubt hatte, und vor ihr bedeutete ein Versagen so wenig, daß es keine Furcht gab und folglich kein Versagen.


  Wahrscheinlich eignete sie sich sogar – Blake vermutete das jedenfalls, hatte aber noch nie danach gefragt – zur Aufnahme lesbischer Beziehungen. Er wußte es deshalb nicht mit Gewißheit, weil Rachels Frigidität keineswegs mit einer Vorliebe für Frauen einherging. Frauen mochte sie sogar noch weniger als Männer.


  Doch selbst mit allen diesen Eigenschaften konnte Suzy nur Sexualpartner sein, niemals Gefährtin. Sie war unfähig zur Unzuverlässigkeit, Hartherzigkeit und Schüchternheit, und deshalb konnte sie nie eine Frau sein. Selbstverständlich verweigerte sie gelegentlich eine Zusammenkunft, aber nur, wenn sie gerade Reparaturen, Veränderungen oder Erneuerungen vornahm. Sie vermochte eine naive, arglose Konversation zu führen, mehr nicht. Sie verfügte über die Kapazität, sich mit einem Mann zu einigen, Geduld mit ihm zu haben, ihm Bestätigung zu geben, ihm zu lauschen, ob er nun prahlte, klagte, weinte oder Erinnerungen auspackte, ihn zu beruhigen, ihm zu schmeicheln.


  Und das war nur die Hälfte dessen, wozu eine Frau imstande war.


  Einmal, fünf Jahre vor Suzys Ankunft, hatten sie Margie besessen, ein Experimentalmodell. Margie war launisch gewesen, hatte manchmal Gegenstände geworfen, gezankt, sich tagelang geweigert, jemand zu empfangen. Vielleicht trug die Tatsache, daß damals keine echte Frau zur Crew gehört hatte, einen Teil der Verantwortung für Margies Mißerfolg. Die Konstrukteure hatten ihr lediglich Launen verleihen können, keine Logik, nicht einmal weibliche. Sie erzürnte die Männer in solchem Maße, daß Hogan, der sanftmütige Hogan, sie schließlich zerschmetterte. Nachher erklärte er schlichtweg, sie sei sowieso zu nichts zu gebrauchen gewesen.


  Suzy war fabelhaft, aber dennoch nur ein Gegenstand der Lust, und Blake verschwendete keine Zeit.


  Danach schlief er ein. Rachel hatte sein Angebot zu späterer Hilfe zwar nicht ausdrücklich abgelehnt, aber auch nicht ausdrücklich akzeptiert. Und nach der Raserei einer Vereinigung während der G-Absorbtion war ein Erschöpfungsschlaf nahezu unvermeidlich.


  


  Während er schlief, gingen sie auf Überlichtfahrt, und natürlich erwachte er sofort.


  Sorgfältig vermied er es, Suzy anzuschauen, denn wie die meisten Maschinen geriet sie innerhalb der Zeitfalte außer Betrieb. Er wußte, daß er, falls er sie ansah, einen kalten, abgeschalteten Apparat sehen würde, kein Mädchen, das schlief.


  Im Zustand der Schwerelosigkeit schwamm er kopfüber, mit den Füßen voran oder seitwärts zum Kontrollraum (das Gefühl, das er dabei empfand, war allerdings das einer Aufwärtsbewegung). Es gab fünf Symptome, die verrieten, daß das Schiff sich außerhalb des Normalraums befand. Das erste war der Geruch, dieser vollständig unbeschreibliche Geruch, von dem einige Theoretiker behaupteten, er besitze lediglich Negativcharakter, sei also die Abwesenheit aller gewohnten Gerüche. Zweitens war da die Helligkeit, matt und gespenstisch – mit wechselhafter Intensität, so daß sie bisweilen blendete, und doch niemals grell. Drittens der Zustand des Freien Falls, anders als die G-Absorbtion, anders als der übliche Freie Fall, weil die Aufhebung der Schiffsmasse effektlos blieb; das Schiff besaß keine Spur von Eigenschwerkraft mehr. Dann die absolute Stille, nur unterbrochen von jenen Geräuschen, die die sieben Besatzungsmitglieder verursachten.


  Und die seltsame Hitze.


  Sie kam aus der Helligkeit. Als Menschen von den ersten Überlichtflügen zurückgekehrt waren, hatten Theoretiker geäußert, die Helligkeit – das Brennen, wie man es bald nannte – könne von allerhöchster Bedeutung sein und solle mit außergewöhnlicher Vorsicht studiert werden. Der Anstieg der menschlichen Körpertemperatur war immer ein Zeichen von Gefahr. Das Überlichtbrennen könne recht gut ein Vorzeichen physikalischer Auflösung sein.


  Dennoch setzten sich weitere Menschen dem Phänomen aus, und es kam zu keiner Desintegration.


  Im Gegenteil. Sie lebten länger. Die Wirkung bestand aus einer gewissen Verjüngung.


  Blake mußte in den Kontrollraum, denn aufgrund der umsichtigen Abmachung, die Spring mit ihm getroffen hatte, um sich die Befehlserteilung zu ersparen, hatte er sich in Bereitschaft zu befinden, wenn die Überlichtphase endete, und zu diesem Zweck mußte er wissen, wann das sein würde.


  Aber noch unterwegs packte ihn ein Chronophantasmus, und sein Bewußtsein verließ die Gegenwart. In dem Sekundenbruchteil, bevor das geschah, war er sich dessen sicher, daß er dorthin zurückkehren würde, wohin zu gehen er sich im Scheinchrono, in der wysterischen Bar, geweigert hatte, zurück zu Valerie, zurück nach Crock.


  Er irrte sich. Wie Träume wurden Chronos aus frischem Gedächtnismaterial gespeist, das gewöhnlich mit irgendeiner Begebenheit des Vortags im Zusammenhang stand.


  Und sie waren auf dem Weg nach Spann. Und Windham hatte ihm angeboten, unter ihm zu dienen.


  Blake hatte vor zwanzig Jahren einmal für die Dauer nur einer Mission, die von Spann ihren Ausgang nahm, das Kommando über CHART 427 geführt …


  A. D. 2196 – ZWANZIG JAHRE ZUVOR


  


  »Ich weiß nicht recht, wie ich anfangen soll, Ken«, sagte Captain Clement Spring. »Deshalb muß ich wohl um den Brei rumreden wie immer.«


  Blake blickte von den Karten auf. Sie waren offizielle Karten, jene 3-D-Karten, die künftig von allen zivilen oder Navy-Raumschiffen benutzt werden konnten, die in den Sektor F 217 gelangten.


  Soeben hatte er sie fertiggestellt. Das war einer der Reize der Forschungstätigkeit. Man bahnte den Weg. Andere folgten ihm.


  Er grinste Spring an. Er schätzte diesen Mann. Seit fast dreißig Realjahren und ein paar hundert Subjektivjahren arbeiteten sie zusammen. Nie war ein Schatten über ihre Beziehung gefallen.


  Als er – ein achtzehnjähriger Kadett – Spring zugeteilt worden war, hatte er Spring als einen Mann betrachtet, der alles wußte, während er das eigene Wissen für sehr gering hielt. Aber das stimmte nicht wirklich. Spring, der erste der neuen CHART-Offiziere, mußte ständig um Erweiterung und Vertiefung seiner Kenntnisse ringen. Nach acht Jahren des Bestehens hatte CHART einem Offizier noch allerhand beizubringen.


  Spring war, als die beiden ihre gemeinsame Arbeit begannen, ein Mann der Tat, Blake ein Mann der Schulweisheit.


  Und diese Verbindung war höchst wirkungsvoll.


  »Rede um den Brei herum, solange es dir paßt, Clem«, sagte Blake. »Im Gegensatz zu dir erwartet mich keine bezaubernde Senorita, wenn ich die 427 verlasse und spanischen Boden betrete.«


  »Nun, genau das ist es. Und da du es nun angesprochen hast, brauche ich nicht allzu lange um den Brei reden. In der Tat, ich glaube, ich kann ganz darauf verzichten. Ken, ich werde Marie heiraten, den Dienst quittieren und mich auf Spann niederlassen.«


  Noch nie hatte Blake eine solche Überraschung erlebt. Er hatte Marie einige Male mit Spring gesehen, auf verschiedenen Planeten, aber er war ihr niemals näher begegnet.


  Das männliche CHART-Personal konnte Mädchen ganz nach Belieben haben, gewöhnlich mehr als eines in jedem Raumhafen. Aber sie mußten inoffiziell bleiben. Und selbst bei inoffiziellen Bekanntschaften pflegte kein Raumfahrer einen anderen in seine Frauengeschichten zu verwickeln.


  Marie ließ sich nie in der Nähe des Schiffs blicken, betrat es nie, stand nie am Raumhafen, um ihn willkommen zu heißen, und kam nie dorthin, um ihm zum Abschied zu winken.


  Marie war ein nahezu verbotenes Thema, sogar zwischen zwei so eng verbundenen Männern wie Spring und Blake. Was sie auch anderes sein mochten, vor allem waren sie Raumfahrer.


  Und nun – seltsamerweise – sprach Spring von ihr. Der Mann, der Blake kürzlich auf Gorgon aus einem Sumpf gezogen, ihm das Leben gerettet, aber dabei seine Geduld aufs äußerste strapaziert hatte, weil er ununterbrochen lachte. Der Mann, von dem man noch nie vernommen hatte, daß er vor den natürlichen oder widernatürlichen Schrecken einer unbekannten Welt zurückgewichen wäre. Der Mann, der einmal die Entscheidung gefällt hatte, als blutgierige Hummer anscheinend einen von ihnen verzehren und den anderen freilassen wollten, daß Blake der Glücklichere sein solle (obwohl er lange darüber nachdachte), weil dieser das Schiff sicher zu starten imstande war und Spring das von sich nicht glaubte (Schiffsführung war beileibe nicht seine Stärke).


  »Zehn Jahre lang habe ich Marie durch die Galaxis geschleppt, damit wir gelegentlich für ein paar Wochen zusammen sein konnten«, sagte Spring. »Sie ist keine regelrechte Reisende. Sie läßt sich im Tiefschlaf in einem Frachter dorthin transportieren, wo ich nach Abschluß einer Mission, einige Jahre später, Aufenthalt machen werde. Für mich liegen manchmal fünfzig Jahre zwischen unseren Begegnungen. Für sie sind es manchmal nur wenige Wochen. Bis vor ungefähr zwei Jahren hat das nicht schlecht geklappt.«


  Blake nickte. Obschon Spring sein Berufsleben von seinem privaten Leben sehr korrekt zu trennen pflegte, hatte die allgemeine Situation sich herumgesprochen.


  Marie war auf Spann gewesen, als CHART 427 vor etwa zwei Jahren dort eintraf, um den Planeten zu erkunden. Es handelte sich nicht um die Ersterforschung; andernfalls hätte man keine Zivilisten angetroffen. Auf Spann, der eine höchst instabile Oberfläche besaß, existierte am Südpol eine bebenfreie Region, und dort hatte man versuchsweise eine kleine Siedlung zu gründen erlaubt. CHART 427 sollte sich um den Rest der Planetenoberfläche kümmern, eine zweite Erforschung abgesteckter Grenzen vornehmen.


  »Wir haben ein Kind«, sagte Spring. »Ein Mädchen. Es ist jetzt ein Jahr alt.«


  Dies überraschte Blake nicht mehr, nachdem Spring die knallharte Eröffnung seiner Absicht, sich aus CHART zurückzuziehen, losgelassen hatte. Die Existenz des Kindes zu verheimlichen, wäre nicht schwierig gewesen, denn zwischen Marie und der Navy gab es keinen Kontakt außer Spring persönlich. Außerdem hatte CHART 427 gerade einen siebenmonatigen Kartografierungsauftrag im Nachbarsektor F 217 erledigt.


  »Das Kind ist der Grund«, sagte Spring, »und da wir Spann bald verlassen sollen, muß ich nun alsbald CHART verlassen, damit wir uns ansiedeln können.«


  Blake war ein intelligenter Mann und hatte eine vorzügliche Ausbildung genossen. Doch in mancher Hinsicht waren Raumfahrer selber wie Kinder. Er begriff den Unterschied, den Rachel angeblich ausmachte, nicht im geringsten, bis Spring ihn aufklärte.


  »Marie könnte weiterhin von einem System zum anderen fliegen, um auf meine Ankunft zu warten. Sie hat sich nie beklagt. Sie ist nicht stärker als ich gealtert, eher weniger. Physisch ist sie noch Mittzwanzigerin. Aber Rachel kann nicht im Tiefschlaf verfrachtet werden.«


  Endlich verstand Blake. Tiefschlaf – Aufhebung der Körperfunktionen – war eine Methode, im Normalraum Entfernungen galaktischen Maßstabs ohne Langeweile und ohne Vergeudung von Lebenszeit zu überwinden. Eine zweijährige Reise bedeutete für einen Passagier nicht mehr als einen langen tiefen Schlaf. Die Besatzung, ebenfalls im Tiefschlaf befindlich, mußte ihn lediglich in größeren Abständen zu Kontrollzwecken unterbrechen, alle drei Monate und überdies nur schichtweise.


  Aber ein Kind konnte man nicht in Tiefschlaf versetzen. Für eine Weile würde es wachsen, aber dann, aus Mangel an Aufbaunährstoffen, nicht mehr. Das Gehirn würde sich nicht entwickeln, nichts lernen, keine Erfahrungen sammeln. Das Resultat, wie auch immer, würde anomaler Natur sein.


  »Ich will ehrlich sein«, sagte Spring. »Ich habe Marie gefragt, ob wir Rachel nicht in ein Kinderheim geben und weiter wie zuvor leben sollten. Sie meinte, wenn unsere Zukunft nun so aussehen solle, hätte sie lieber abgetrieben. Und natürlich hat sie völlig recht.«


  Die einzig richtigen Frauen für Raumfahrer sind Nutten, sagte sich Blake. Laß dich mit anderen ein, und alles ist im Arsch.


  »Ich käme ganz gut ohne Rachel aus«, grübelte Spring laut. »Sie ist bloß ein Baby, aber noch keine menschliche Persönlichkeit. Ich fühle mich ihr nicht besonders verpflichtet, außer bezüglich ihrer materiellen Versorgung. Aber Marie denkt anders darüber. Nun muß ich sie heiraten und bei ihr bleiben.«


  »Und das muß ausgerechnet hier sein?«


  Spring nickte. »Wir können Rachel nicht mitnehmen, weder im Tiefschlaf noch per Überlichtflug, selbst falls letzteres erlaubt wäre. Die Erde ist zweihundert Lichtjahre weit entfernt. Die einzige vernünftige Lösung ist Spann oder eine der drei oder vier Kolonien innerhalb der nächsten drei Lichtjahre. Nein, wir bleiben hier.«


  Blake bot ihm die Rechte. »Ich wünsche dir alles Gute, Clem.«


  »Danke.« Spring drückte fest die Hand und wandte sich erleichtert von seinen Privatangelegenheiten ab, über die er lieber gar nicht gesprochen hätte.


  »Natürlich bekommst du 427. Du weißt, daß meine Empfehlung …«


  »Was ist mit diesem Windham von Raumstation CXX? Man erzählt, er reiße sich lautstark um das nächstbeste erhältliche CHART-Raumschiff.«


  »Windham?« Spring rümpfte die Nase. »Kennst du ihn?«


  »Nein.«


  »Du hast Glück. Ein ekelhafter Kerl, den ich nicht mit einer Zange anrühren würde. Vergiß ihn, Ken. Du übernimmst die 427.«


  


  Blake bekam das Schiff, gewiß, doch befördern tat die Navy ihn nicht. Er war der Kommandant, blieb aber Lieutenant. Es war nicht ungewöhnlich, daß CHART-Schiffe von Lieutenants befehligt wurden, aber solche Schiffe erhielten hauptsächlich untergeordnete Aufgaben von CHART, zum Beispiel Sektorenaufklärung, die keinerlei Initiative verlangte, oder Aufträge der Navy, irgendwelche Routineangelegenheiten, die man zuteilte, weil sie ein Schiff mit Überlichtantrieb erforderten.


  Theoretisch glich das Verhältnis zwischen der Navy und CHART jenem, das vor Jahrhunderten zwischen der Navy und der Marine bestanden hatte. CHART war Teil der Navy (obwohl CHART-Leute sich darauf versteiften, die Navy sei ein Teil von CHART). In der Praxis ähnelte es eher dem alten Verhältnis zwischen der Navy und der Air Force. So wie damals bestimmte Flüge in den ausschließlichen Zuständigkeitsbereich der Air Force gefallen waren, gab es heutzutage gewisse Arten von Raumflügen, die zur Zuständigkeit von CHART gehörten, und dazu zählte der reguläre Überlichtraumverkehr. Man konnte eine Flotte überlichtschneller Raumschiffe nicht auf der Grundlage von Gepflegtheit und Achtsamkeit unterhalten, und genau das hätte die Navy in jedem Fall versucht. Furcht vor Kosten zwang die Navy, zwecks Erledigung gelegentlicher Sonderaufgaben CHART bemühen zu müssen.


  Solcher Natur war Blakes erster Auftrag nach Übernahme des Kommandos.


  Der Befehlshaber des Navy-Hauptquartiers auf Spann, Commander Toby, brachte sein Bedauern zum Ausdruck. »Es ist ein Scheißauftrag, Blake«, sagte er. »Und ich kann Ihnen bloß den jungen Doyle als Ersten Offizier zur Verfügung stellen. Er ist Sublieutenant der Navy, kein CHART-Mann, und ich weiß, wie CHART-Leute über uns denken.«


  »Sicher«, sagte Blake. »Warum ist es ein Scheißauftrag? Gilander liegt nur sechs Wochen weit entfernt …«


  »Für Sie ist es ein mieser Auftrag, meine ich. Gegenwärtig steht mir keine andere Mannschaft zur Verfügung, und es handelt sich um einen Notfall.«


  »Wie üblich, wenn ein CHART-Schiff abkommandiert wird. Aber der Flug wäre für jeden Scout nur eine Erholungsreise. Warum ist es ein schlechter Auftrag, Commander?«


  »Weil man Sie losschickt, damit Sie einige tausend Eingeborene vom Leben zum Tode befördern. Das dürfte Ihnen keineswegs gefallen, Captain Blake.«


  »Ganz und gar nicht. Warum? Was haben sie angestellt?«


  »Die terranische Siedlung angegriffen. Captain, ich sollte ganz unparteiisch sein und Sie eine eigene Meinung bilden lassen. Aber zufällig kenne ich Rock Allison, einen der führenden Krakeeler auf Gilander. Vor drei- oder vierhundert Jahren wäre er Boß eines Ku-Klux-Klan-Klüngels gewesen.«


  »Ich verstehe. Sie glauben, die Eingeborenen hätten allen Anlaß besessen?«


  »Höchstwahrscheinlich. Dummerweise besitzt Gilander den Status der Unabhängigkeit. Kein Gouverneur, kein terranischer Beobachter. Nur eine terranische Kolonie. Das heißt, der dortige Rat, dem Rock Allison vorsitzt, kann eine Strafexpedition der Navy anfordern, und man wird die Forderung erfüllen.«


  Blake setzte sich, obwohl er nicht darum gebeten worden war, runzelte die Stirn und musterte den Navy-Befehlshaber von Spann. Er war ein kleiner, dicker Mann, den man aus Gesundheitsgründen in den Stützpunktdienst abgeschoben hatte, weil er, wie es hieß, während der G-Absorbtion Ärger mit den Drüsen bekam. Gerüchte besagten jedoch, daß seine Versetzung in den Innendienst auf Spann eher mit seiner unverhohlenen Art der Meinungsäußerung zusammenhing.


  »Sie sprechen so, Sir, als fände diese Maßnahme nicht recht Ihren Beifall. Und doch erteilen Sie mir den Befehl.«


  »Nein, ich gebe nur Befehle weiter. Vom Navy-HQ dieses Sektors.«


  »Ich verstehe, Sir. Kann ich aufrichtig sein und fragen, ob wir irgendeine Möglichkeit haben, solche Befehle zurückzuweisen?«


  »Nein, Sie können nicht aufrichtig sein und so etwas fragen«, sagte Commander Toby. »Captain Blake, Sie haben Pech. Man wird Sie fertigmachen. Sie fliegen nach Gilander, und was Sie dort auch tun mögen, es wird sich als falsch erweisen. Sie werden den Befehl befolgen und ein paar tausend Eingeborene massakrieren, und dann wird die Navy Sie zum Teufel jagen.«


  »Ich verstehe«, wiederholte sich Blake. »Interessant.«


  »Der Befehl ging kurz nach Captain Springs offiziellem Ausscheiden aus der Navy ein. Mit ihm hätte man sich so etwas nicht erlaubt. Einerseits hätte er vielleicht die Durchführung der Strafexpedition nach Gilander verweigert und auf einem Disziplinarverfahren gegen die eigene Person bestanden. Andererseits, wäre er nach Gilander geflogen, hätte er dort auf eigene Faust gehandelt, eine Menge von führenden Leuten der Navy und CHARTs wäre zu der Auffassung gelangt, er habe gute Gründe für sein Vorgehen besessen, wie er die Sache auch angepackt haben würde. Sie dagegen, Sie sind ein Opferlamm. Tun Sie das Falsche, und man schneidet Ihnen die Gurgel durch. Tun Sie das Richtige, und man schneidet sie Ihnen ebenfalls durch. So hält es die Navy – sie ist immer auf einen guten Ruf bedacht. CHART handhabt es anders, soviel ich weiß. Aber die Navy macht es so. Das hat sie immer schon.«


  Blake lachte laut. Toby schaute überrascht drein. »Sie können noch lachen?«


  »Man kann immer noch lachen. Mir gefällt Ihre Art, diese Dinge aufzunehmen.«


  »Ich wollte, ich besäße Ihre Unbeschwertheit.«


  »Sie waren niemals ein CHART-Mitglied, Commander. CHART-Leute können sehr locker bleiben. Wer hat es auf meinen Kopf abgesehen? Wer hat mich aufs Korn genommen?«


  »Captain Blake«, sagte Toby, plötzlich steif, »ich habe Ihnen eben mitgeteilt, daß Sie derartige Fragen nicht stellen dürfen. Ich habe Ihnen schon mehr gesagt als mir erlaubt ist. Und ich rate Ihnen nicht, Befehle zu verweigern und es auf ein Disziplinarverfahren ankommen zu lassen – das Ihre könnte hier abgewickelt werden, an Ort und Stelle, wogegen man Spring zu einem der großen Stützpunkte gerufen hätte. Aber ich möchte Ihnen noch etwas sagen.«


  Er schwieg für einen Moment, um die richtigen Formulierungen zu wählen, und als er sprach, entpuppten sie sich als äußerst behutsam. »Alle Berichte über die vorgesehene Aktion auf Gilander werden durch meine Hände gehen. Nun hat die Navy nichts gegen Sie persönlich, Captain Blake. Ich erwähne Ihre Kommandofunktion absichtlich. Die Navy befindet sich in einer bestimmten Position, so wie Sie – die Navy wälzt die Verantwortung auf Sie ab, nach alter Tradition. Was Sie nun anfangen, bleibt Ihnen überlassen, und ich wäre froh, würden Sie sagen: ›Ja, Sir‹, wenn ich fertig bin, und Ihr Schiff aufsuchen. Aber natürlich haben Sie mehrere Möglichkeiten. Sie könnten Ihrerseits die Verantwortung Ihrem – ich gebe zu, daß er unerfahren ist – Ersten Offizier zuschieben …«


  »Niemals«, unterbrach Blake ruhig.


  »Auch recht. Es sei denn, er verdiente es nicht anders, denn in diesem Fall wären Sie moralisch völlig abgesichert, und selbstverständlich schon durch die Praxis in der Navy. Ferner könnten Sie den Auftrag nach besten Fähigkeiten und bestem Gewissen erfüllen, wozu Sie, wie ich Ihren Unterlagen entnommen habe, sehr gut imstande sind. Und ich reiche alle Ihre Berichte weiter.«


  Nach nur kurzer Pause erkannte Blake, daß er nichts mehr zu sagen hatte. »Ja, Sir«, meinte er und kehrte zurück ins Schiff.


  


  Rock Allison war genauso – zu Blakes Erheiterung – wie er sich ihn vorgestellt hatte; übergewichtig und doch nicht fett, ein massiver Schädel, roh, vulgär und rauhkehlig. Blake hatte allerdings nicht ahnen können, daß er mehr heimische als englische Schimpfwörter verwendete.


  »Man muß diese greku Bastarde mal greku in den Sack treten, Captain«, grollte er, während er unter der mittäglichen Sonne schwitzte. »Sie haben greku Einfälle.«


  »Was für greku Einfälle?«


  Seine Übernahme des Worts ermunterte Allison, und er wölbte in einer Anwandlung von Fröhlichkeit seinen mächtigen Brustkorb. »Oh, das übliche, Captain. Sie denken, daß sie soviel wert seien wie wir. Greku Nigger!«


  Der Gebrauch des letzten Worts weckte Blakes Interesse, denn obwohl die gilandrischen Eingeborenen ziemlich dunkelhäutig waren, besaßen die meisten terranischen Siedler eine weitaus dunklere Haut, auch Allison selbst, und zweifellos ähnelte Allison einem terranischen Neger viel mehr als jeder Gilandrier.


  »Und sie sind’s nicht?«


  »Herrgott, Captain, Sie müssen einen greku Witz machen! Gropu blöde sind sie. Sie wischen sich nicht einmal den greku Arsch ab, nicht besser als jeder greku Köter.«


  »Der Durchschnitts-IQ beträgt 94«, bemerkte Blake. »Ziemlich hoch …«


  »Gropu IQ. Greku, was kann man von den Niggern schon erwarten? Ich will gerecht sein – bis vor sechs Monaten gab es nicht viel Ärger. Bis sie entdeckten, daß sie menschliche Frauen grek können.«


  »Ich verstehe. Und nun ist keine weiße Frau mehr sicher. Die Nigger vergewaltigen sie auf den Feldern.«


  Allison besaß keinen Sinn für Spott. »Soweit haben wir es nicht kommen lassen …«


  Blake nahm den jungen Doyle mit, als er sich einen persönlichen Überblick verschaffte. Doyle hieß mit Vornamen Jean-Marie und wurde deshalb bisweilen in Verlegenheit gebracht; sicherheitshalber nannte man ihn Boy Doyle, doch wäre ihm daran gelegen gewesen, seine Männlichkeit unter Beweis zu stellen, wäre er deshalb nicht minder in Verlegenheit geraten. Mehr begehrte er allerdings auch nicht – er begnügte sich damit, daß man ihn als Junge erkannte und nicht als Mädchen.


  Das Klima und die Verhältnisse waren jenen so ähnlich, in welchen der Ku Klux Klan erblüht war, daß es wahrscheinlich keines anderen Katalysators bedurfte als der Existenz einer leicht rückständigen Eingeborenenrasse. Der Reichtum von Gilander bestand aus Paramek, das der irdischen Baumwolle durchaus ähnelte, und die Eingeborenen verrichteten die gesamte Arbeit, erhielten jedoch kaum etwas dafür. Natürlich herrschte auf Gilander keine regelrechte Sklaverei; die hochgesonnenen Siedler, die vor ungefähr einem Jahrhundert die Kolonie gegründet hatten, würden dergleichen nie erlaubt haben. Doch die schwerfälligen Gilandrier hatten es inzwischen geschafft, ihren Kopf in die Schlinge zu stecken: sie waren die schlechtesten Farmer der Galaxis auf einer der fruchtbarsten Welten der Galaxis, und sie zeigten sich hocherfreut, für Lebensmittel arbeiten zu dürfen statt für Geld. Terraner, um ihnen Gerechtigkeit widerfahren zu lassen, waren gute Farmer und bemühten sich überall um die Ernten, eine Obliegenheit, welche die Gilandrier – ganz charakteristisch für sie – stets vernachlässigten, bis es zu spät war. So entgalten die terranischen Plantagenbesitzer sie großzügig mit Nahrungsmitteln, die Gilandrier aßen sie, und beide Seiten waren dabei zufrieden.


  Die Situation war schließlich, wie Blake bald von weniger extremen Siedlern erfuhr, durch den Gegensatz von terranischem Ertragsstreben und gilandrischer Gleichgültigkeit verschärft worden. Man hatte die Lebensmittellieferungen an die Gilandrier keineswegs gekürzt – die Pflanzer wollten kräftige und gesunde Arbeiter, und Nahrungsmittel besaßen keinen kommerziellen Wert, weil der Export sich nicht lohnte. Doch für den gleichen Entgelt in Form von Korn, Reis, Gemüsen und Früchten forderten die Pflanzer beständig eine höhere landwirtschaftliche Produktion, mehr Paramek.


  Sobald die Eingeborenen zu spüren begannen, daß sich eine Auseinandersetzung anbahnte, daß man von ihnen mehr zu tun verlangte als sie tun mochten, fingen sie sich auf ihre bedachtsame, bescheidene Art zu wehren an. In ihrer nichtaggressiven Haltung hatten sie die neue Aussicht auf unbegrenzte Lebensmittelversorgung für eine begrenzte Arbeitsleistung begeistert begrüßt. Es mangelte ihnen an Schwung und Ehrgeiz. Als die Pflanzer ihnen Entgelte für Überstunden boten, ignorierten die Gilandrier das Angebot. Als die Pflanzer die Nahrungsmittellieferungen zu beschneiden versuchten, legten sie die Arbeit ganz nieder. Ihr Protest besaß keinen organisierten Charakter, die Eingeborenen entschieden völlig unabhängig voneinander, zur alten Gewohnheit der abwechselnd vollen und leeren Töpfe zurückzukehren, als sie die eingegangene Regelung für beendet hielten, und trösteten sich damit, für künftige magere Zeiten wenigstens in guter Verfassung zu sein. So brachten die Pflanzer die Nahrungslieferungen eilig auf den vorherigen Umfang. Und die Gilandrier, nachdem sie Macht geschmeckt hatten, mißbrauchten sie, wie viele Leute, für die sie eine neuartige Erfahrung ist.


  Sie arbeiteten oder hörten auf zu arbeiten, wann immer es ihnen beliebte. Oftmals mußten Pflanzer, ihre Frauen, Söhne und Töchter, in den Feldern schuften, um die Ernte nur zu bewässern, zu düngen und zu spritzen, wenn ihre heimischen Arbeitskräfte sich entschlossen hatten, wieder einmal für eine Woche auszusetzen. Die Ernährungslage, die den Siedlern ein Druckmittel hätte sein können, kehrte ihre Wirkung nun gegen sie. Gilandrier machten sich nichts aus dem Wechselspiel von Schmausen und Hungern. Vielmehr empfanden sie eine beschränkte Fastenzeit als ganz angenehm und waren – wie Kamele – physisch darauf eingestellt. Den Pflanzern war es unmöglich, sie auszuhungern – die Arbeitskraft der Eingeborenen war unentbehrlich, denn die Gilandrier waren nach einer Hungerperiode nicht arbeitsfähig und mußten erst wieder Fett ansetzen. Erschien also ein Eingeborener zur Arbeit, bekam er auf der Stelle eine Lebensmittelkarte, da er sonst umgehend wieder ging, und man durfte ihm keine Bedingungen auferlegen, weil die anderen Eingeborenen sonst zu der Auffassung gelangten, man könne den Lebensmittelkarten nicht trauen und arbeite besser nicht dafür; die Bezüge mußten großzügig sein, weil sie sie sonst des Arbeitsaufwands für unwert erachteten, und da sie großzügig waren, kam der Eingeborene am nächsten Tag nicht zur Arbeit (das hätte er auch getan, wäre die Zuteilung knapp gewesen), weil er für eine Weile versorgt war.


  »Es ist wirklich unmöglich«, sagte die Tochter eines Pflanzers zu Blake. »Tatsächlich völlig unmöglich.« Sie trug ein weißes Hemd und eine Reithose, obwohl es kein Pferd auf der Pflanzung gab. »Sie machen in der Tat mit uns, was sie wollen. Wir haben nie ihr Interesse für Geld wecken können. Sie glauben nicht an seinen Wert.«


  Boy Doyle, der noch immer von Ehrfurcht vor dem berühmten Lieutenant Blake überfloß, hatte sich außer Hörweite verzogen und begutachtete eingehend eine Paramekpflanze, die haargenau den zwanzig Millionen anderen glich, die sie während der vergangenen vierundzwanzig Stunden gesehen hatten. Als sehr junger Offizier hielt er es offenbar für angebracht, sich einem Gespräch seines Kommandanten mit einer Dame nicht aufzudrängen, um jeden Verdacht auszuschalten, er sei ein Konkurrent.


  Blake allerdings war lediglich an Informationen interessiert (hielt sie jedoch für die richtige Person, um Doyle einzuwickeln). Sie war zu dick. Doyle war offensichtlich anderer Meinung. Doyle stand zu ihren Diensten.


  »Treiben sie denn Tauschhandel?« erkundigte er sich.


  »Nicht einmal das. Sie haben keine Wünsche. Wie Sie sehen, tragen sie keine Kleider.«


  Angewidert rümpfte sie die Nase, und Blake begriff den Anlaß für das weiße Hemd und die enge Reithose, die sie in einem Klima trug, in dem Shorts oder ein Bikini angemessener schienen. Wenn Nacktheit oder Fastnacktheit eine Niggereigenschaft war, dann galt komplette Bekleidung als Statussymbol.


  »Sie besitzen nichts. Sie heiraten nicht. Gewöhnlich folgen sie der Sonne, ziehen in den Süden oder nach Norden, wenn es zu heiß wird, und zurück, wenn’s ihnen zu kalt wird. Sie haben keine Häuser. Sie sind wirklich kaum mehr als Tiere.«


  »Ich verstehe«, sagte Blake. »Sie wissen sehr viel über sie Miß …«


  »Deborah. Nennen Sie mich Deborah. Nicht Deb oder Debbie. Sagen Sie, pflegen Sie zu jagen, Mr. Blake?«


  »Jagen?« Er verstand nicht, was sie meinte.


  »Sie müssen schon hundert Welten betreten haben. Ich weiß, daß fast überall die Jagd gepflegt wird. Es muß herrlich sein.«


  Er erzählte ihr von den Säbelzahntigerjagden auf Brasilia, obwohl nicht er reden wollte, sondern ihr zuzuhören wünschte. Sie hing an seinen Lippen und stieß zuletzt einen schwermütigen Seufzer aus. »So etwas kennen wir hier nicht. Hier ist es wirklich schrecklich langweilig. Und im Umkreis von fünfzig Meilen wohnt keiner von unserem Stand, keine Jungs, meine ich … Ihr seid natürlich andere Kerle, ihr Navy-Offiziere. Sie und Mr. Doyle, meine ich. Mit Ihren Mannschaften dürfte ich mich natürlich nicht unterhalten.«


  Blake korrigierte seinen ersten Eindruck; dies war nicht nur ein Ku-Klux-Klan-Territorium, es besaß auch den Ballast britisch-viktorianischen Kolonialismus. Er hatte schon Entwicklungen ähnlichen Charakters gesehen. Die ersten Pioniere einer neuen Welt waren stets rauhe und offenherzige Menschen. Die zweite oder dritte Generation war reaktionär – buchstäblich, denn sie bekämpfte und unterdrückte den ursprünglichen rauhbeinigen, bodenständigen Lebensstil der ersten Siedler, nahm sich das alte Südafrika oder Britisch-Indien zum Modell.


  »Ich begreife noch immer nicht ganz, wie der Ärger nun angefangen hat, Deborah.«


  Sie errötete plötzlich. »Darüber kann ich nicht sprechen, Mr. Blake«, sagte sie. »Sicherlich verstehen Sie das.«


  »Um ehrlich zu sein, ich verstehe es nicht.«


  »Sie müssen wirklich mit einem Mann darüber reden.«


  »Oh.« Er wußte, daß die Probleme infolge der Vergewaltigung von Frauen durch Eingeborene entstanden sein sollten, aber hatte es niemals recht ernstgenommen.


  Das Mädchen war eine gute Informantin, und er wollte mehr von ihr erfahren. Er legte seine Hand leicht auf die ihre und trat näher. Daraufhin wich ihre Schamröte, und sie näherte sich gleichfalls.


  »Ich bin sicher, daß Sie’s mir verraten können«, sagte er leise. »Niemand hört uns zu.«


  »Vielleicht … Mr. Blake, Sie sind nicht verheiratet oder so etwas?«


  »Nein.« Er lächelte. »Überhaupt nichts dergleichen.« Als er einen Arm um ihre Hüfte legte, entdeckte er, daß sie keineswegs dick war. Sie trug lediglich – unglaublich, aber wahr – eine Menge Kleidungsstücke.


  »Sie wissen, daß wir die Nigger nicht verprügeln oder schlagen dürfen oder ähnliches. Das ist eine Schande, wirklich, weil sie einen anständigen Hieb und ein paar Worte dazu sehr gut verstehen, aber macht man’s, erzählen sie’s den anderen, und sie hauen alle ab. Sie wandern fort, irgendwohin in den Busch, wo noch keine Pflanzungen stehen. Aber es kümmert sie nicht, wenn einer von ihnen getötet wird, an einer Maschine oder durch ein Fahrzeug. Und so, als man die alte Miß Soderby …«


  »Vergewaltigte«, sagte Blake, der bereits über Miß Soderby Bescheid wußte.


  »Wie Sie sagen. Mr. Allison schnappte sich den Eingeborenen und erschoß ihn, und niemand erwartete irgendwelchen Ärger. Es gab auch keinen, aber das gleiche widerfuhr mehreren Mädchen, Mr. Allison erschoß ein Dutzend Eingeborene, und dann brannten sie schließlich eine Farm nieder.«


  Blake fand die Schilderung der Ereignisse nicht recht überzeugend. Das Mädchen, so war er überzeugt, war völlig glaubwürdig, wie verblendet und hochnäsig es auch sein mochte. Und es plapperte die Geschichte nicht aus Unkenntnis der Tatsachen nach, sondern weil ein nettes Mädchen nicht mehr zu wissen hatte. Die Erfahrenheit, mit der es sich in seinen Arm schmiegte, der Blick, mit dem es Boy Doyle auf einen Spaziergang in Marsch setzte, bewiesen zur Genüge, daß es Frustration zu vermeiden wußte, obwohl es im Umkreis von fünfzig Meilen keine Jungs gleichen Standes gab.


  »Was verschweigen Sie mir, Deborah?« flüsterte er.


  


  Zum Krach kam es drei Tage später.


  Blake, der sich immer rasch zu langweilen begann, wenn er sich nicht im Raum und auf einer annehmbaren CHART-Mission befand (einen Navy-Auftrag hielt er nicht für eine annehmbare CHART-Mission), litt unter Deborahs Aufdringlichkeit, bis er den Hintergrund durchschaute und sie mit Boy Doyle liierte der hellauf begeistert war.


  »Wie haben Sie das geschafft, Sir?« fragte er, als Blake ihm mitteilte, daß er für ihn eine Verabredung mit Deborah ausgemacht habe und sie nicht nur willig, sondern hocherfreut sei.


  »Ich habe ihr gesagt, Sie wären der Sohn eines Marquis.«


  »Tatsächlich bin ich Sohn eines Earls«, bekannte Doyle, und von diesem Augenblick an wußte Blake, daß die beiden sich hervorragend verstehen würden.


  Am Abend ließ Allison Blake dringend zu sich bitten.


  »Captain, es ist höchste Zeit, daß wir diesen greku Eingeborenen zeigen, wer hier der Boß ist«, begann er, noch bevor Blake Platz genommen hatte. »Sie haben die Phillips-Farm niedergebrannt, und nun veranstalten sie im Busch so etwas wie eine Versammlung. Mich würde es nicht wundern, wenn sie diese Farm als nächste anzünden! Ich möchte, daß Sie ihnen ganz greku eins vors Freßbrett knallen. Legen Sie ein Dutzend um, und den Rest treiben wir in eine Falle, die ich vorbereite. Mit Ihren Helikoptern können Sie …«


  »Das tut mir leid«, erklärte Blake, der die Situation insgeheim genoß. »Sehr schade, daß Sie mich nicht früher informiert haben. Ich fürchte, das Schiff ist gegenwärtig nicht einsatzbereit.«


  »Grek, was meinen Sie damit?«


  »Ich habe meinem Ersten Offizier Ausgeherlaubnis erteilt. Zwei Mannschaftsmitglieder liegen in der Krankenstation, weil gilandrische Insekten sie gestochen haben. Die drei anderen sind auf Sauftour. Ich bezweifle, daß sie dienstfähig sind, selbst wenn ich sie fände.«


  Allison, keineswegs ein Dummkopf, beherrschte seinen Zorn. »Wir benötigen bloß eine Maschine«, sagte er ziemlich ruhig. »Sie, einen Helikopter und ein Gewehr …«


  »Nein, doch keinen Helikopter. Das sind keine Kampfmaschinen. Sie meinen ein Rettungsboot. Wir besitzen zwei, und es sind Mehrzweckapparate. Nicht nur Rettungsboote, sondern auch Kampfflugzeuge für den Einsatz innerhalb einer Atmosphäre, sehr schnell und äußerst wendig. Jedes ist mit vier Bordkanonen ausgerüstet. Genau so etwas können Sie gebrauchen.«


  »Gut, also ein Rettungsboot«, sagte Allison.


  »Leider sind sie gerade zu Reparaturzwecken demontiert. Dieser Planet wirkt so friedlich, und da haben wir die Gelegenheit …«


  »Blake«, grollte Allison, »was für ein Spiel treiben Sie mit mir?«


  »Ich gebe Ihnen eine Chance, den Kurs zu ändern. Ich weiß, Allison, daß Ihr Einfluß weit über Gilander hinaus reicht. Sie besitzen sogar Einfluß in der Navy, denn infolgedessen bin ich hier. Schon vor meiner Ankunft wußte ich, daß man mir die Rolle des Sündenbocks zugewiesen hatte, daß ich Ihre Forderungen erfüllen soll, um anschließend dafür abgesägt zu werden.«


  »Oh, tatsächlich?« meinte Allison gedämpft und ganz ohne gilandrische Obszönitäten. »Dann vermögen Sie sich gewiß auch vorzustellen, was geschehen wird, falls Sie nicht genau nach meinem Willen verfahren.«


  »Sie haben immer schon beabsichtigt, die Eingeborenen zu Sklaven zu machen, Allison. Sie möchten jeden einzelnen an die Kette legen, mit einer Eisenkugel daran. Deshalb haben Sie Vorwände fingiert, um die Navy alarmieren zu können und die Eingeborenen endgültig in den Dreck zu trampeln, sie unter Ihre Knute zu bekommen.«


  »Was meinen Sie – fingiert?«


  »Oma Soderby ist ihrem Geschwätz zufolge während der letzten dreißig Jahre mindestens dreimal täglich vergewaltigt worden, von Siedlern, Eingeborenen und vom Rumpelstilzchen. Sie haben einmal so getan, als glaubten Sie ihr, aber Ihnen war nur zu klar, daß Sie handfestere Argumente brauchten, und so mieteten Sie Hilda Maclay, Betty Homeier, Katie Jones …«


  Allisons Miene blieb unverändert. Die plötzliche Wachsamkeit in seinen Augen vermochte er jedoch nicht zu verbergen.


  »Ich schätze, Hilda gilt als arme Irre. Arm ist sie ganz bestimmt, und Gilander ist keine Welt, auf der ein Mensch sich Armut erlauben darf. Ihre Aussage wurde niemand beeindrucken, der ihren Fall kennt, und wäre er im Vollbesitz der Tatsachen im Fall Miß Soderby. Und Betty Homeier pflegt einen lockeren Lebenswandel. Katie Jones ist ein bißchen anders … wie haben Sie’s bei ihr gemacht – an ihre Verwegenheit appelliert?«


  »Nun hören Sie mir einmal zu, Blake. Ich besitze Einfluß, wie Sie ganz richtig feststellen. Die Navy benötigt Geld, und sie bekommt keines von armen Welten, sondern nur von reichen – wie Gilander. Die Navy, sollten Sie es auch nicht können, versteht diese Rechnung. Ich werde der erste Gouverneur von Gilander sein. Und ich werde Gilander zu einer Welt machen, die zu regieren sich lohnt. Zuerst müssen die Wilden den ihnen gebührenden Platz zugewiesen bekommen, dann sind die Voraussetzungen geschaffen, und Sie können mich nicht hindern. Wenn Sie tun, was man von Ihnen verlangt, werden Sie mit einer Empfehlung und dem Vorteil des ersten selbständig erledigten Auftrags Ihres Weges gehen, und alle Beteiligten sind glücklich und …«


  »Bis auf die armen greku Nigger«, unterbrach Blake. »Allison, man hat mich mit der Weisung losgeschickt, ich solle mit der Zivilbehörde zusammenarbeiten. Meine Befehle lassen mir nur sehr geringe Handlungsfreiheit. Nun, die Zivilbehörde sind Sie.«


  »Genau.«


  »Und aus diesem Grund sehe ich mich nun im Zustand mangelnder Einsatzbereitschaft und außerstande zur Zusammenarbeit. Vor sehr langer Zeit, Allison, mußte die Navy sich mit Nelsons Einäugigkeit abfinden. Und womöglich wird die Navy sich auch mit meinem Bericht über den Grund abfinden, aus dem die Rettungsboote zufällig in einem kritischen Moment demontiert waren. Sie könnten mir helfen – dahingehend, daß man ihn bereitwilliger akzeptiert.«


  »Herrgott, das glaube ich!«


  »Ich auch … Ich werde sehr sorgfältig aufzeichnen, welche Ereignisse sich in den nächsten Stunden zutragen, wenn erforderlich, zeichne ich die Ereignisse auch tagelang auf. Sollten die Gilandrier eine Farm niederbrennen, werde ich das natürlich notieren. Falls dabei Menschen ums Leben kommen, vermerke ich das ebenfalls – aber Gilandrier töten keine Menschen, nicht wahr? So weit haben Sie Ihre … Vorbereitungen nicht treiben können, oder? Wenn Gilandrier umkommen, registriere ich auch das. Der Tod von Eingeborenen wird zeigen, was meine Berichte wert sind; daß Sie nämlich niemals Hilfe benötigten, um Eingeborene zu massakrieren, sondern bloß eine Ausrede dafür – besser noch: eine Navy-Einheit, die Ihnen die dreckige Arbeit abnimmt, einige Hundert statt nur ein halbes Dutzend von … greku Niggern zu töten. Solche Angaben könnten sich in meinen Berichten entscheidend auswirken. Entscheidend für mich, meine ich.«


  Allison fluchte scheußlich in beiden Sprachen.


  


  Die Gilandrier brannten Allisons Farm nieder und zwei weitere. Dann, als sie ernstlich zu hungern begannen, wollten sie wieder die Arbeit aufnehmen.


  Die Pflanzer ließen sie ein wenig schmoren, aber heimische Arbeitskraft bedeutete für sie Geld, und Geld vergeudete man nicht. So gingen die Gilandrier wieder ans Werk.


  Und CHART 427 kehrte zurück nach Spann.


  Blake verzichtete auf einen Besuch bei Spring. In Springs neuem, seßhaftem Leben, so schien es, war kein Platz für ihn. Sobald Spring erfahren wollte, was innerhalb von CHART vorging, würde er zu ihm kommen, ohne Marie; so vermutete Blake. Unterdessen bemühte sich Spring verbissen um Eingewöhnung und arbeitete, zweihundert Meilen entfernt, in einem an Halbedelsteinen besonders reichen Gebiet; auf Spann stolperte man überall über Halbedelsteine. In jenem Gebiet allerdings waren die Erdbeben am schlimmsten; natürlich würde Spring Frau und Kind nicht dort allein lassen, um einen Freundschaftsbesuch abzustatten.


  Blake leitete über Toby seine Berichte weiter. »Sie hätten sich besser absichern sollen«, sagte der Commander. »Allison hat seine Weste restlos weißwaschen können.«


  »Genau das wollte ich.«


  »Das wollten Sie?«


  »Sir, ich glaube, daß die Mühlen der Navy langsam mahlen, aber sie mahlen fein. Ich habe über die Situation auf Gilander vollständig berichtet, und die Navy ist verpflichtet, rückständige Humanoide zu beschützen – und auch verpflichtet, ihnen auf die Finger zu klopfen, wenn sie sich Übergriffe erlauben. Zu eben diesem Resultat wird man gelangen, sobald die Navy alle Berichte geprüft hat, die ihr im Fall Gilander von CHART 427 vorliegen.«


  Er schwieg einen Moment lang, um seine Gedanken zu ordnen. »Allison fordert eine Strafexpedition, weil die Eingeborenen aufrührerisch seien«, erklärte er dann. »Eine Navy-Einheit fliegt nach Gilander und berichtet, daß Allison sich Beschwerden zurechtgemacht hat, um die Eingeborenen versklaven zu können. Ein Eingeborenenaufstand findet statt, aber keine Terraner kommen um, sondern lediglich zwei Eingeborene, weil sie aus Begeisterung in die Flammen hüpfen. Ohne Intervention der Navy normalisiert sich die Lage innerhalb einer Woche. Und obwohl Allison den Navy-Beauftragten als inkompetent, kleinmütig, untätig und unfähig denunziert, als ungeeignet für ein Kommando und was ihm noch einfallen mag, besteht er nicht länger darauf, daß man Eingeborene massakrieren solle, weil vier Frauen vergewaltigt worden seien. Plötzlich spielt das keine Rolle mehr.«


  »Ich begreife, was Sie meinen, Captain«, sagte Toby. »Aber die Navy wird Monate brauchen, um sich diesen Reim zu machen. Sie besitzen in diesem Sektor keinen Einfluß, aber Allison sehr wohl. Und er schreit Zeter und Mordio gegen Sie.«


  »Ich kann warten«, antwortete Blake nachsichtig.


  Er erwartete (mit der verwaschenen Erkenntnis, daß er sich in einem Chrono befand) seinen ersten Zusammenprall mit Windham.


  Doch gewisse mentale Prozesse blieben vom Chronophantasmus ungestört, gewisse Verantwortlichkeiten blieben bewußt; er hatte noch nicht festgestellt, wann das Schiff voraussichtlich die Zeitfalte verlassen würde …


  A. D. 2216


  


  Blake fand sich mit einer dünnen, aber kräftigen Schnur an eine Stahlverstrebung gebunden, auf diese Weise aus dem Weg geräumt. Zweifellos war jedes Mannschaftsmitglied, während er sich im Chronophantasmus befunden hatte, schon einmal an ihm vorbeigekommen, ohne ihm mehr als einen Blick zu schenken. In der Realzeit – falls man Chronophantasmen in Realzeitwerten ausdrücken konnte – dauerte ein Chrono zwischen fünf und zwanzig Stunden. In der subjektiven Zeitverschiebung – nun was die Zeit innerhalb der Zeitfalte betraf, empfahl sich bei allen Feststellungen äußerste Vorsicht. Für ihn, wenn auch nicht für seinen Magen, waren es vier Monate gewesen. Kein ausgedehnter Trip. Sie konnten Jahre umfassen.


  Hirn, Herz und Verdauung gingen in der Zeitfalte verschiedene Wege. Blake hatte einmal die ganze Bibel gelesen, das Alte und das Neue Testament, ohne aufzustehen, ohne zu essen. Anschließend hatte er sich weder wundgesessen noch Müdigkeit oder Hunger empfunden. Er hatte sich während der gesamten Lektüre nicht vom Platz bewegt, den Sessel ganz einfach nicht gespürt, und nachher nicht einmal das Bedürfnis zum Urinieren gehabt.


  Als Anfänger pflegte man die Subjektivdauer eines Chronos nach der Anzahl der Mahlzeiten und Nachtruhen einzuschätzen. Aber auch das klappte nicht. Es war möglich, daß man nach scheinbar sechs Jahren weder Hunger noch Durst verspürte, aber man konnte nach scheinbar sechs Stunden auch heißhungrig sein.


  Die erste Person, der er begegnete, war Rachel.


  »Die Hilfe, die du wolltest …«, sagte er.


  Sie grinste. »Nach meiner Schätzung war das vor drei Jahren«, antwortete sie. »Seit zwei Jahren und zehn Monaten bin ich fertig.«


  »Und du hast mir verziehen? Du mußt, denn du lächelst.«


  »Ken, du bist alles mögliche – unter anderem ein Lump, ein Tyrann und ein Ekel. Aber du bist kein Langweiler, und ich habe dich vermißt.«


  »Kein Chronophantasmus?«


  »Noch nicht. Ich habe jede Minute durchleben müssen. Ich habe Dickens zu lesen begonnen.«


  »Wie gehtʼs dem Alten?«


  »Oh, der ist ebenfalls auf einem Trip. Mit ihm ging’s in der gleichen Minute los wie bei dir.«


  »Wo ist er?«


  »Ich habe ihn in seine Kabine geschafft. Man kann einen Ersten Offizier an einer Schnur im Korridor schweben lassen, aber dem Ansehen eines Kommandanten wäre das abträglich.«


  »Wer führt das Kommando?«


  »Was gibtʼs zu kommandieren?« entgegnete sie spöttisch.


  Ein guter Erster Offizier vermochte sein Schiff auch im seltsamen Zustand des Überlichtflugs zu erfühlen. Auf dem Weg zu Rachels Dunkelkammer hatte er wenig erkennen können, aber er spürte, daß es einwandfrei flog. Jemand hatte dafür gesorgt. »Du?« fragte er.


  Sie nickte. »Reichlich komisch, aber niemand hatte etwas dagegen. Ich habe die Kommandogewalt nicht an mich gerissen. Die anderen haben sie mir überlassen.«


  Er war keineswegs verwundert. Nach einem Dienstjahr in CHART vermochte Rachel an Bord des Schiffs so gut wie alle Funktionen auszuüben, eine Fähigkeit, die ihr nicht immer zum Vorteil gereichte; wahrscheinlich war sie die einzige CHART-Fotografin, die jemals ein Überlichttriebwerk zu kontrollieren gelernt hatte, und höchstwahrscheinlich die einzige Frau in der Navy, der man so etwas zutrauen konnte. Sie trug Verantwortung und Befehlsgewalt, wenn es sein mußte, mit Gelassenheit, aber ohne Freude daran. Sie gab das Kommando stets gerne zurück.


  Zweifellos war die Tatsache, daß sein Erwachen nun die Möglichkeit dazu bot, der Grund ihrer ungewöhnlichen Freundlichkeit, deren sie sich nun befleißigte – und, wie sie gesagt hatte, der Umstand, daß seit ihrem letzten Gespräch drei Jahre verstrichen waren.


  »Du willst nicht zufällig gerade essen?« fragte er.


  »Oh, ich habe vor einer Woche gegessen. Aber eine Stulle könnte ich vertragen.«


  In der Kantine trafen sie Hogan. Er grinste breit, als er Blake sah, und verschwand sofort und ohne etwas zu sagen. Sie wußten, daß er sich aufmachte, um die anderen davon zu informieren, daß Blake wieder in Bereitschaft war. Im Überlichtflug wollte eine Crew ständig von allen Vorgängen erfahren. Es konnten Krisen aufkommen. Und ihr Vertrauen in Rachel hatte zweifellos seine Grenzen.


  Warme Mahlzeiten waren im Überlichtflug ausgeschlossen. Die Küchengeräte funktionierten nicht. Blake mochte kalte Bohnen und kaltes Fleisch, so daß er keinen Anlaß zur Unzufriedenheit sah. Rachel aß kaltes Huhn und Brot. Da sie weder Kaffee, Tee noch Schokolade wärmen konnten, machten sie aus der Not eine Tugend und tranken Rotwein. Wein schmeckte nicht anders als sonst, besaß jedoch keine berauschende Wirkung. (Vermutlich war sie unverändert vorhanden, erstreckte sich allerdings über eine zu lange Subjektivperiode, um spürbar zu sein.)


  Es war völlig sinnlos, Scheinzeit in Realzeit umrechnen zu wollen, aber Überlichtraumschiffe führten eine nach Normalzeitmaßstab ungefähr doppelt bemessene Proviantmenge mit, etwa ein Fünfzehntel dessen, das schätzungsweise für die einzukalkulierende Subjektivzeit vonnöten war. In der Zeitfalte funktionierte der Verstand schneller, die Verdauung langsamer. Was den Geschlechtsverkehr anging, so konnte man sich selbstverständlich in Gedanken damit befassen und im Chronophantasmus auch erleben, doch außerhalb der Chronos … Suzy fehlte niemandem.


  Nach oberflächlicher Kalkulation aß man alle sechzig Stunden statt alle vier. Doch Chronos konnten Jahre dauern, natürlich Subjektivjahre, und niemand verhungerte während eines Trips. Blake nahm nun eine bescheidene Mahlzeit ein, würde sich in ungefähr zehn Stunden eine zweite genehmigen und wahrscheinlich noch zwei, bevor er sich niederlegte. Man schlief nicht viel in der Zeitfalte, weil die Chronophantasmen den Schlaf weitgehend ersetzten.


  »Wo warst du?« wollte Rachel wissen.


  Er sah sie aufmerksam an, während er überlegte, ob sie vielleicht vergessen hatte, daß man diese Frage so gut wie niemals stellte. Rachel war erst einundzwanzig, buchstäbliche einundzwanzig Realjahre, und besaß nur ein Realjahr Raumerfahrung.


  Aber es gab nur wenig, das sie nicht wußte, und er antwortete nahezu unwillkürlich. »Spann. Der Zeitpunkt, als der Alte den Dienst quittierte, um sich um dich und deine Mutter zu kümmern.«


  »Oh.« Sie schwieg sehr lange. Dann: »Damals war ich ungefähr ein Jahr alt. Dennoch weiß ich, was diese Zeit für uns bedeutete. Was war bei dir?«


  »Gilander.«


  »Oh.« Diesmal fiel der Laut anders aus: sie wußte vom Fall Gilander. Es vergnügte ihn, ihr ansehen zu können, daß sie überlegte, ob und wie sie ihm Fragen stellen solle.


  »Selbstverständlich darfst duʼs«, ermunterte er sie.


  Sie kicherte. »Das habe ich vermißt, Ken. Außer dir und dem Alten ist keiner an Bord, mit dem man sich vernünftig unterhalten kann. Nun gut, einiges weiß ich über die Gilander-Affäre. Was ist die Wahrheit?«


  Er war durchaus bereit, ihr Auskunft zu erteilen, und öffnete gerade den Mund, als ihr Gesicht einen geistesabwesenden Ausdruck annahm, und er wußte, daß sie sich in einem Chrono befand.


  Blake grinste trocken. Die Trips waren niemals selbstzerstörerisch, selbstmörderisch. Sicherlich, es waren schon Menschen während eines Chronophantasmus ums Leben gekommen. Er und der Captain, sie waren beide für drei Subjektivjahre außer Gefecht gewesen, also ungefähr einen Monat Normalzeit – angenommen, unterdessen hätte sich irgendeine kritische Situation entwickelt, solcher Art, daß nur sie beide oder einer von ihnen sie abzuwenden vermocht hätte? Aber so etwas galt allgemein als unglücklicher Zufall. Als er in den Chronophantasmus einging, hatte er nicht gewußt, daß auch der Captain einen Trip antrat, und umgekehrt.


  Es mußte ein gewisses Maß an Kontrolle existieren. Rachel war nicht von einem Trip befallen worden, als das Schicksal des Schiffs in ihren Händen lag. Doch nun, da Blake wieder dienstfähig war, hatte es sie innerhalb weniger Subjektivminuten erwischt. Sie mußte eine bewußte oder unbewußte Blockade aufgehoben haben.


  Er würde nicht zulassen, daß er einen neuen Trip nahm, bevor Spring oder Rachel – oder beide – wieder zur Verfügung standen, das schwor er sich.


  Was Hogan, den alten Nevil, Willie und Peter Piper betraf … sie gehörten auf die andere Seite.


  Mit diesem Gedanken verließ er Rachel und die Kantine, um sich einen Überblick zu verschaffen. Spring war noch unbrauchbar. Im Korridor, nicht weit von der Stelle, an der er kurz zuvor selbst erwacht war, schwebte der alte Nevil. Blake befestigte ihn mit demselben Stück Schnur an derselben Verstrebung. Peter Piper lag in seiner Koje, nicht im Schlaf, sondern im Chronophantasmus. Und Hogan und Willie schwebten im Lagerraum, in dem Hogan Willie gefunden haben mußte, unmittelbar bevor es ihn selbst packte.


  Ja, die vier Mannschaftsmitglieder gehörten auf die andere Seite, sogar Hogan. Sie gingen gerne auf Trips. In CHARTs Überlichtraumschiffen gab es eine Menge von ehemaligen und potentiellen Drogenabhängigen. Chronophantasmen glichen nicht den Trips, die man mit Drogen einlegen konnte, aber einigen gefielen sie besser. Und nur Raumfahrer auf Überlichtraumschiffen konnten sie kennenlernen.


  Sozusagen allein im Schiff, kehrte Blake in die Kantine zurück, wo Rachel reglos am Tisch saß, eine Hand halb nach dem Glas ausgestreckt, das noch nicht geleert war. Wegen der Schwerelosigkeit besaß es ein Ventil; und Rachel war an ihren Platz geschnallt. Die Gurtverschlüsse hingen über ihren Schenkeln.


  Ihre Miene, obschon wie versteinert, war nicht gänzlich ausdruckslos. Ihre Augen waren noch geöffnet; in ein paar Minuten würden sie sich infolge der Schutzreaktion des vegetativen Nervensystems allmählich schließen. Das Gesicht widerspiegelte nie, was sich im Chronophantasmus abspielte, im Gegensatz zu gewöhnlichen Träumen, außer womöglich in den letzten paar Sekunden vor dem Erwachen.


  Er hätte sie ohne weiteres an ihrem Platz zurücklassen können. Angeschnallt befand sie sich in völliger Sicherheit. Aber als einem Mädchen gewährte man ihr gewöhnlich ein gewisses Privatleben. Für eine schlafende Schönheit war es ein wenig unerfreulich, öffentlich – und selbst ohne den Schutz eines Glaskastens – ausgestellt zu sein.


  So löste er die Gurte, packte ihren Arm und schwamm behutsam mit ihr zu ihrer Kabine. Dort erwog er ernsthaft, sie ihres Satinanzugs zu entledigen, denn die Quasihitze des Überlichtflugs ließ sich am leichtesten ertragen, indem man nackt schlief und locker befestigt in der Luft schwebte. Dennoch, sie würde sein Verhalten kaum gutheißen, und er konnte es ihr nicht vorwerfen.


  Dann suchte er Springs Kabine auf, der gleichfalls schwebte, am Knöchel verankert. Der Captain, obwohl im Zustand tiefer Bewußtlosigkeit, strahlte eine enorme Hitze aus. Blake entkleidete ihn bis zur Hüfte, nahm ihm jedoch nicht die Hosen, weil er den Knöchel hätte losbinden und dann große Unannehmlichkeiten mit Springs brutheißem Körper ausstehen müssen, und Blake fühlte sich selbst scheußlich heiß. Was er seit Wiedererlangung seines Bewußtseins unternommen hatte, konnte während eines Überlichtflugs als reichlich sogenannte hektische Aktivität gelten.


  Im Kontrollraum angelangt, überzeugte er sich davon, daß alles in Ordnung war, eine Maßnahme, die nicht viel Zeit erforderte, weil es im Überlichtflug im Kontrollraum nichts zu kontrollieren und nichts zu sehen gab. Die Bildschirme, die im Normalraum den Ausblick ins Weltall gestatteten, funktionierten während des Überlichtflugs ebenfalls nicht; das war kein Verlust – der Wahnsinn von einem Universum, den Blake durch eine Transparentfläche erblickt hätte, würde ihm nicht die geringsten Aufschlüsse geliefert haben.


  Er kehrte in den Korridor zurück und schob sich am alten Nevil vorbei, aufwärts, wie es ihm schien; doch im Freien Fall schien jede Richtung ›aufwärts‹ zu führen.


  Er passierte Suzys Tür, die im Überlichtflug immer abgeschlossen war. Wenn sie sich außer Betrieb befand, war es besser, daß niemand sie sah – jemand könnte die Geduld verlieren und sie in Stücke schlagen.


  Dann betrat er die seltsame, stinkende Welt des Überlichtantriebs. Hier allein ließ ein im Überlichtflug befindliches Raumschiff sich kontrollieren: dies war der einzige Teil des Schiffs, von dem man wußte, daß er gegenwärtig funktionierte und zu welchem Zweck.


  Die verwaschenen Phänomene verschwammen langsam gänzlich und bildeten neue Erscheinungen. Er sah nur das wie üblich matte Licht. Blake hatte sich oftmals gefragt, ob der Überlichtantrieb, sollte man seine Phänomene jemals uneingeschränkt erfahren können, seine Schrecken verlieren oder sich als noch weitaus schrecklicher erweisen würde.


  Aus langer Erfahrung wußte er, daß der Helligkeitseffekt seinen Prozeßcharakter verlangsamte, sobald der Überlichtflug sich seinem Ende näherte, nur noch ein Subjektivjahr oder weniger währen würde. Dennoch war es gut, daß er sich nun informiert hatte. Die Kenntnis der Frist verstärkte das Bewußtsein seiner Verantwortung, der Tatsache, daß er allein war, ausgedehnte Chronophantasmen vermeiden mußte, obwohl er sich sicherlich ein paar kurze Trips würde erlauben können, wenn er die Jahresfrist im Gedächtnis verankerte und sich darauf verließ, daß dieser Gedächtniswecker funktionierte.


  Er verließ das Gewölbe des Überlichttriebwerks, suchte erneut den Kontrollraum auf und schnallte sich dort fest, in der Erwartung, zwecks Zeitvertreib in einem weiteren Chrono zu verschwinden. Aber seine Erwartung wurde enttäuscht, und so legte er die Kassette mit Tolstois Krieg und Frieden ins Bildgerät und las. Nachher war er ziemlich hungrig und erinnerte sich, daß er, als er mit Rachel in der Kantine gewesen war, seine nächste Mahlzeit nach Ablauf von zehn Stunden angesetzt hatte.


  Aus Pflichtgefühl führte er eine weitere Inspektion des Schiffs durch, ehe er nochmals die Kantine aufsuchte. Dort war alles unverändert. Für einen Moment spielte er mit dem Gedanken, zu Spring zu gehen … er verspürte das Bedürfnis, mit ihm zu reden.


  Er aß kalte Bohnen, kalten Reis und kaltes Steak, in die Tatsache ergeben, daß sich keine warmen Speisen bereiten ließen. Das Schiff würde, wie er vermutete, die Zeitfalte früher verlassen als zu erwarten stand, und er wollte, weil das sehr wichtig war, völlig Herr der Lage sein, sobald es dazu kam.


  Mit dem Überlichtflug konnte man sich seiner Sache nie sicher sein. Man konnte seine Dauer auf sechs Realmonate beziehungsweise ungefähr zehn Subjektivjahre schätzen. Aber er dauerte vielleicht drei Realmonate und elf Subjektivjahre oder neun Realmonate und zehn oder sogar zwei bis sechs Subjektivjahre. Das hing hauptsächlich davon ab, wie gut ein Überlichttriebwerk funktionierte, und das ließ sich trotz aller Überholungen und Kontrollen nicht voraussehen.


  Wieder im Kontrollraum, schnallte er sich an und stellte sich wiederum auf einen Chronophantasmus ein, aber wieder geschah nichts.


  Also dachte er über Spring nach, über Crock und ihre Mission.


  Hatte Spring wirklich die Nerven verloren?


  Jedenfalls hatte er seinen Ruf verloren. Die fortwährend guten, wenn auch nicht hervorragenden Aktennotizen in den Unterlagen von CHART 427 resultierten mittlerweile weitgehend aus Blakes Tätigkeit und nicht aus Springs, und eben das wußten sie beide.


  Der Auftrag, den sie kürzlich auf Mann in Sektor Z 130 erledigt hatten, war von ihnen gut und sorgfältig durchgeführt worden, und Blakes Anteil daran war mindestens achtzigprozentig. Das ging durchaus in Ordnung: Spring erkannte diese Tatsache an. Spring hatte auch dafür gesorgt, daß die Gruppe eine entsprechende Prämie erhielt.


  Blake war unvergleichlich verblüfft gewesen, als er durch eine kurze grobe Rechnung feststellte, daß er plötzlich reich war. Einmal hatte er 2 Millionen Pfund infolge einer Investition auf einem Planeten verloren, den eine andere Einheit – also nicht CHART 427 – erkundet hatte, und dieser Verlust war nicht sonderlich schmerzlich für ihn gewesen. Immerhin zog er daraus die Konsequenz, die sich in sein Gedächtnis eingeprägt hatte und die er nie vergessen würde: nie mehr den Forschungsergebnissen einer anderen CHART-Mannschaft zu vertrauen.


  Man konnte nach Crock nicht mit einem Captain gehen, der schon einmal die Nerven verloren hatte. Nicht unter der Führung eines Mannes …


  Blake erfuhr nicht unbedingt eine Warnung, und so war es wahrscheinlich ein automatischer Reflex des Selbsterhaltungstriebs, der ihn wiederum von seinen Erlebnissen auf Crock ablenkte, jedenfalls der Gesamtheit seines dort stattgefundenen Lebens (das viel zu lange gewährt hätte), und dafür zu jener kurzen, unbedeutenden Episode seiner vorzeitigen, unfreiwilligen Konfrontation mit Windham.


  A. D. 2196 – ZWANZIG JAHRE ZUVOR


  


  Windham kam an Bord, freundlich, gut vorbereitet und fest entschlossen zur Nachsichtigkeit. Das fiel leicht: obwohl Spring mit allen Routineangelegenheiten höchst sorglos umging, arbeitete Blake aufmerksam und sorgfältig bis in geringste Kleinigkeiten. Kein CHART-Raumschiff befand sich in besserer Verfassung.


  »Mr. Blake, ich möchte die Gilander-Affäre hier und jetzt vollständig mißachten«, erklärte Windham unmittelbar nach seiner Ankunft, »und ich halte es für überflüssig, jemals wieder davon zu sprechen. Selbst wenn ich keine diesbezüglichen Informationen erhalten hätte, würde ich, nach meinen Kenntnissen Ihrer Person, davon ausgehen, daß Sie sichʼs nicht leicht gemacht haben.«


  »Danke, Sir.«


  »Andernfalls, wäre ich der Meinung, Sie hätten sichʼs leicht gemacht, besäße ich nicht sehr viel Vertrauen in Sie, Mr. Blake. Das klingt vernünftig, was? Doch andererseits werden Sie sich damit abfinden müssen, daß ich Ihnen schier grenzenlos vertraue, und ich hoffe, das erweist sich als gerechtfertigt.«


  »Das hoffe ich auch, Sir.« Und Blake hoffte in der Tat darauf, obwohl eine weithin bekannte CHART-Parole lautete: Traue Windham niemals über den Weg.


  »Ich glaube, es besteht keine Notwendigkeit, daß wir uns für einen gewöhnlichen Viermonateausflug nach Gunter VI verzetteln. Und ich kann die Zeit benutzen, um mich mit dem Schiff vertraut zu machen. Deshalb schlage ich vor, daß Sie die Reise im Tiefschlag verbringen, und Sie dürfen ihn jederzeit antreten.«


  Blake war überrascht und erfreut.


  Galaktische Raumflüge beanspruchten Zeit, und ohne die vielen ausgeklügelten Methoden, diesen Zeitverlust zu vermeiden (einige davon waren das Resultat langwieriger Forschungen, doch auf manche, wie beispielsweise die Zeitfalte, war man mehr oder weniger zufällig gestoßen), und ohne diese Methoden wären der galaktische Raumverkehr geringer und seine Grenzen enger gewesen. Männer und Frauen wollten ihre besten Jahre nicht für einen Raumflug opfern. Für Passagiere und Besatzung großer Linienschiffe verhielt es sich weniger nachteilig, weil diese Raumschiffe so schnell waren und so anspruchsvoll eingerichtet, daß sich ein Flug von der Dauer eines Jahrs nicht unangenehmer gestaltete als ein einjähriger Aufenthalt in einem Kurort, ausgenommen der Unterschied, daß man nicht abreisen konnte. Kleine Raumschiffe allerdings vermochten kaum mehr zum Zeitvertreib zu bieten als Buchkassetten und andere auf Spulen gespeicherte Unterhaltung.


  Man konnte sich den sogenannten Halbschlaf genehmigen, einen durch Drogen erzeugten Bewußtseinszustand, in welchem die Zeit scheinbar schneller ablief. Es gab – unter Ausnutzung der Zeitfalte – den Überlichtflug, und obwohl er Subjektivjahre des Bewußtseins bedingte (erleichtert durch Chronophantasmen), ließen sich damit Lichtjahr-Entfernungen in weitaus geringerer Zeit als eigentlich erforderlich überwinden, und die Passagiere gewannen eher Zeit, statt welche zu verlieren. In der verkehrten Welt der Zeitfalte pflegten die Leute gerne physische Jahre zu streichen und nur die geistig erlebten Jahre zu rechnen. Schätzungsweise konnte eine fünfzigjährige Frau nach einem Flug über fünfzehn Lichtjahre von ihrem Alter drei Jahre abziehen … nicht viel, würde mancher sagen, aber fünfzigjährige Frauen liebten Rechnungen der folgenden Art außerordentlich.


  


  Verstrichener Zeitraum: 3 Jahre (das hieß: alle anderen waren drei Jahre älter)


  Objektivalter: 53 Jahre


  Physisches Alter: 47 Jahre


  


  Natürlich gab es Grenzen. Niemand vermochte seine verlorene Jugend wiederzugewinnen, sobald sie wirklich einmal dahin war. Ein achtundzwanzigjähriges Mädchen (naturgemäß waren Frauen am meisten interessiert) konnte ganz gut wieder Teenager werden; aber eine fünfunddreißigjährige Frau konnte lediglich jünger werden, aber nicht halbwüchsig.


  Tiefschlaf kam nur bei längeren Linienflügen von mehr als drei Monaten und weniger als zehn Jahren zur Anwendung. Er bestand mehr oder weniger nur aus einer Ausschaltung der Körperfunktionen. Man wurde im Tiefschlaf weder jünger, noch alterte man.


  Dennoch bot die Tiefschlafreise einen Vorteil. Die Maschine, die die Tiefschläfer überwachte, war auch imstande, sie im Rahmen des vorgesehenen Zeitraums zu revitalisieren. Dieser Prozeß vermochte Menschen nicht größer oder kleiner zu machen oder ihre Hautfarbe zu ändern, aber er behob ohne weiteres die Folgen alter Verletzungen, und kleinere Mängel wie Fettleibigkeit ließen sich umstandslos beseitigen. Ein Mann mit sechzig Pfund Übergewicht, einem Beinbruch und einer tuberkulösen Kaverne in der Lunge konnte leicht innerhalb dreier Monate in einen schlanken, muskulösen Athleten mit gesunden Gliedern und belastungsfähigen Lungen verwandelt werden.


  Die Tiefschlafmethode hätte sich größerer Verbreitung erfreut, wäre nicht ein Faktor dagegen gestanden: Sie war teuer. CHART 427 verfügte über nur eine Tiefschlafeinheit, so daß die Crew lange Flüge nicht verschlafen und ihre Bezüge ohne Arbeit einstreichen konnte, sie diente medizinischen Zwecken. Windham besaß eigentlich nicht die Befugnis, seinem Ersten Offizier den Gebrauch ohne weiteres zu erlauben, um ihm die Langeweile des Flugs nach Gunter VI zu ersparen, weil es sich lediglich um einen Routineauftrag handelte. Allerdings vermochte ein Captain immer eine Ausrede zu finden – Windham begründete Blakes Tiefschlaf im Logbuch mit der Notiz: Entfernung von Warzen. Die drei Warzen an Blakes linker Hand waren in Wirklichkeit nur harmlose Zysten, die man mit Trockeneis hätte beseitigen können. Die Tiefschlafeinheit verrichtete jedoch bessere Arbeit, denn Blake bekam Hände, so zart und makellos wie die eines Mädchens.


  So trat Blake erst nach der Landung auf Gunter VI wieder in Aktion, einem Felsklotz ohne Atmosphäre, dreimal so groß wie der irdische Mond und ihm mineralogisch recht ähnlich. Und obwohl die rote Sonne namens Gunter viel größer war als Sol, war sie von Gunter VI erheblich weiter entfernt als Sol von Terra.


  Die CHART-Mannschaft, die die Ersterforschung eines Planeten durchführte, besaß das Vorrecht, ihm einen Namen zu verleihen, und handelte es sich auch bloß um eine so unbedeutende Welt wie Gunter VI. Gewöhnlich wurden die Namensvorschläge der CHART-Mannschaften dankbar angenommen. Es gab zu viele Sterne, Planeten und Monde, um mit Namen wählerisch sein zu können. Die meisten möglichen Namen aus der Mythologie, der Botanik, der terranischen Geografie und Geschichte waren bereits vergeben, und eine strenge Bestimmung verbot die zweimalige Vergabe eines Namens.


  »Wie wäre es mit Dusty?« schlug Blake vor, nachdem Peter Piper in sieben Meter tiefen Treibsand geraten war, aus dem er sich mit Rückstoßraketen haue freischießen müssen.


  »Schön«, sagte Windham, »vortrefflich! Dusty, das ist es. Tragen Sie den Namen ins Logbuch ein. Nun, Mr. Blake, ich hatte viele Stunden lang zu tun, wie Sie sich vorstellen können, vor allem mit Bremsmanöver und Landung. Sie wissen, was wir zu erledigen haben, es ist ein Routineauftrag. Leiten Sie alle erforderlichen Maßnahmen ein.«


  Und der Captain verschwand in seiner Kabine.


  Offenbar, so dachte Blake, als er die entsprechenden Anweisungen erteilte, vertraute Windham ihm tatsächlich. Nicht einmal Spring hätte sich so kurz und knapp gefaßt, Blake alle Entscheidungen und die ganze Befehlsgewalt im Rahmen der Erforschung überlassen. Spring hätte das Vorgehen mit ihm diskutiert und ihm dann, erst befriedigt, wenn sie eine Übereinstimmung ihrer Meinungen erzielt hatten, die Einzelheiten überantwortet.


  Als die vierstündigen Tage vergingen und Windham fortwährend in seiner Kabine blieb, sogar zum Essen äußerst selten erschien, fand Blake sein Verhalten zunehmend merkwürdiger. Der alte Nevil, der sich die Mahlzeiten des Captains zusätzlich einzuverleiben pflegte, erzählte, daß er sich pausenlos im Bildgerät Filme anschaue. Ein- oder zweimal ging Blake zu ihm und erstattete Bericht, und Windham, obwohl er höflich und umgänglich blieb, wirkte jedesmal völlig desinteressiert an den Meldungen und war anscheinend froh, wenn er sich wieder seinen Filmen zuwenden konnte.


  Zunächst nahm Blake an, der Captain sei ein Faulenzer. Die Eintragungen im Logbuch und die Äußerungen der Mannschaftsmitglieder, die monatelang mit ihm zusammengearbeitet hatten, bewiesen jedoch das Gegenteil. Der Captain hatte während des Flugs keine Arbeit von seinen Schultern gewälzt, wie ein fauler Offizier mit einer erfahrenen Mannschaft es zweifellos gemacht haben würde.


  Eine andere Möglichkeit war die, daß Windham über die Zuweisung eines so unwichtigen Auftrags verärgert war und sich damit nicht beschäftigen wollte.


  Blake glaubte ziemlich lange an diese Möglichkeit. Früher oder später untersuchte CHART einen jeden Felsbrocken innerhalb seines Einflußbereichs. Gewisse solcher Brocken – dazu gehörte auch Dusty – würden für einige Jahrhunderte ohne größere Bedeutung bleiben, und später, wenn sie schließlich in irgendeiner Hinsicht an Bedeutung gewannen, würde man eine neue Erforschung vornehmen, mit neuen und konkreteren Zielen.


  Der irdische Mond, ein ähnlicher Felsbrocken, allerdings kein Planet, sondern ein Satellit, besaß eine Bevölkerung von 60 Millionen; doch natürlich, weil er der Mond der Erde war, weniger als eine Viertelmillion Meilen von jenem Planeten entfernt, der für viele Jahrhunderte – falls nicht gar auf ewig – die allerbedeutendste Welt der Galaxis bleiben sollte. Dusty war nur einer von elf Planeten einer uninteressanten Sonne in einem Sektor, in dem Spann die wichtigste Welt war; keiner der elf Planeten übertraf bezüglich der Erdähnlichkeit, Atmosphärik, Fruchtbarkeit und dergleichen die Eignungsstufe W 1.


  Die Arbeit von CHART war niemals vergeblicher Aufwand. Und doch kam CHART 427 bei der Erforschung von Gunter VI einer Zeitverschwendung so nahe wie noch keine CHART-Mannschaft jemals zuvor.


  Windham stellte nicht einmal Fragen. Dennoch ließ eine gewisse Verständigung zwischen ihm und seinem Ersten Offizier über die Mission sich nicht vermeiden, und als Resultat dieser Gespräche begann sich in Blakes Kopf ein neuer Verdacht zu bilden.


  Behutsame Fragen enthüllten, daß Windham ein paar langwierige und schwierige Forschungsaufgaben erledigt hatte, ein paar ausgedehnte und komplizierte Navy-Aufträge. Aber anscheinend hatte er noch nie einen Auftrag wie den gegenwärtigen ausführen müssen.


  Er hatte keine Ahnung, was getan werden mußte. Also überließ er alles seinem Ersten Offizier.


  Nachdem Blake diesen Verdacht erst einmal geschöpft hatte, bestätigte jede einzelne Handlung des Captains ihn. Er gebrauchte die windige Ausrede, die Erforschung von Gunter VI sei einfach und unproblematisch (das stimmte durchaus), so daß er sich damit nicht befassen müsse, solange Blake und die Mannschaft auf keinerlei Hemmnisse stießen. Normalerweise hätte ein Captain, der in einer bestimmten Art von Operation keine Erfahrungen besaß – so etwas war keineswegs selten –, sich darum gekümmert, schnellstmöglich auch diesbezügliche Kenntnisse zu erlangen. Aber Windham fühlte sich dazu nicht in der Lage. Er zog es vor, so zu tun, als wisse er alles.


  Blake, den es erheiterte, scherte sich nicht darum. Es hätte ihn nicht einmal gestört, würde Windham trotz seiner Untätigkeit auch noch gemeckert haben. Solange Windham alles gegenzeichnete, was Blake unterschrieb, war Blake vollständig zufrieden.


  Die Tätigkeit des Probensammelns, des Fotografierens und der Fernerkundung nahm ihren Fortgang, bis Blake eines Tages die Kabine des Captains betreten und ihm melden konnte, daß der Forschungsauftrag abgeschlossen war.


  »Vorzüglich, Mr. Blake«, sagte Windham, indem er sich auf eine tatendurstige Weise aus seiner Koje schwang, die nur zu deutlich bewies, daß er das Kommando nun wieder auszuüben gedachte, nachdem es nichts mehr zu tun gab. »Haben Sie bereits das Fertigsignal gesendet?«


  »Nein, Sir. Ich dachte, das stünde allein Ihnen zu.«


  »Sehr richtig. Es gefällt mir, wenn jemand Verantwortung übernehmen kann ohne sich zuviel herauszunehmen. Ich gehe in den Funkraum. Setzen Sie inzwischen den Kurs nach Spann, Mr. Blake.«


  »Jawohl, Sir.«


  Seit dem Abflug von Spann hatte Blake den Kontrollraum nicht betreten. Er holte die Karten heraus und begann sich zu orientieren, um sich der Positionsdaten zu vergewissern.


  Er runzelte die Stirn. Der Kartografiker hatte Dusty – Gunter VI – in eine falsche Position eingetragen. Gewiß, die anfängliche Erkundung des Guntersystems hatte lediglich dem Zweck gedient, sich einen Überblick der Kreisbahnen und Neigungswinkel zu verschaffen, und dabei waren Abweichungen unvermeidbar. Doch die Erkundung hatte eindeutig, ohne Vorbehalte, ermittelt, daß die Kreisbahn von Gunter VI keine Unregelmäßigkeiten aufwies und diese Tatsache sogar ausdrücklich notiert, weil so regelmäßige Kreisbahnen als äußerst ungewöhnlich galten.


  Blake vertiefte sich in Details, drückte am Computer Knöpfe. Der Fehler war ungeheuerlich. Dann spuckte der Computer ein Kärtchen aus, das Blakes Entdeckung bewies.


  


  IRRTUM! IRRTUM! IRRTUM! FRAGLICHER PLANET IRRTÜMLICH ALS GUNTER VI EINGEGEBEN. DATEN BETREFFEN GUNTER VII. IRRTUM! IRRTUM! IRRTUM! BITTE KORRIGIEREN.


  


  Blake starrte das Kärtchen eine volle halbe Minute lang an. Dann wiederholte er seine Berechnungen auf neuer Basis und ohne Zuhilfenahme des Computers. Er sah sich nach dem Logbuch um, bis ihm einfiel, daß es noch in seiner Kabine lag. Alle neueren Eintragungen betrafen die Forschungen. Er verglich die Daten mit der Karte.


  Ja, Gunter VI und Gunter VII besaßen fast die gleiche Größe, ähnelten einander mineralogisch, und beide hatten eine achtstündige Rotation. Ein Tag von Gunter VI dauerte 489 Minuten, einer von Gunter VII 471. Eine kurze Berechnung beseitigte alle Zweifel. Ein Dusty-Tag dauerte 471 Minuten und nicht 489.


  Der Captain hatte das Raumschiff auf dem falschen Planeten gelandet!


  Das war so unglaublich, daß Blake sofort nach Erklärungen zu suchen begann: warum war der Captain auf Gunter VII statt auf Gunter VI gelandet – zu welchem Zweck? Eine Erklärung lag auf der Hand. Natürlich, sie hatten immer von Dusty gesprochen, nie von Gunter VI. Während Blake im Tiefschlaf gelegen hatte, mußte eine anderslautende Anweisung eingetroffen sein, nämlich die, daß CHART 427 Gunter VII und nicht Gunter VI erforschen möge.


  Er holte das Logbuch an seinen normalen Platz in den Kontrollraum und begutachtete die Eintragungen.


  Die Anweisung war nicht verändert worden. CHART 427 hatte Gunter VI erforschen sollen. Und da waren die Eintragungen von der Hand des Captains, über die Landung auf Gunter VI, die Benennung von Gunter VI, Abschluß der Forschungstätigkeit auf Gunter VI …


  Blake nahm das Logbuch und ging zum Captain. Windham, wieder in seine schmucke Uniform gekleidet, die er während der Erforschung nicht getragen hatte, drehte sich um, als Blake eintrat, und lächelte.


  »Sir«, sagte Blake, der noch immer mit seinem Unglauben rang, »ich glaube, wir befinden uns auf dem falschen Planeten.«


  Windhams Lächeln verkrampfte sich. »Auf dem falschen Planeten? Hören Sie, Mr. Blake …«


  »Sir, hier steht: Gunter VI …«


  »Selbstverständlich. Wir sind auf Gunter VI.«


  »Dies ist Gunter VII …«


  »Mr. Blake, ich habe das Schiff gelandet. Bitte enthalten Sie sich beleidigender …«


  »Sir, ich habe die Daten von allen Seiten geprüft. Unsere Anweisung lautete, Gunter VI zu erforschen, und wir haben soeben die Erforschung von Gunter VII beendet.«


  Windham blieb nicht länger hartnäckig. »Gut, gut«, sagte er, wobei er nach wie vor lächelte. »Solche kleinen Heimsuchungen schickt uns der Himmel. Ich entsinne mich, daß ich achtundvierzig Stunden lang ununterbrochen Dienst hatte … Sie lagen in der Kiste, Mr. Blake. Ich nehme an, jeder Captain darf sich wenigstens einen Fehler erlauben. Ich frage mich, ob wir CHART wohl davon überzeugen können, daß man eigentlich Gunter VII erforschen lassen wollte.«


  Blake antwortete nicht.


  »Natürlich haben Sie recht«, erklärte Windham in reuevollem Ton. »Hätten wir nicht schon den Abschluß der Mission gemeldet, würden wir nun eine rasche Untersuchung von Gunter VI durchführen und anschließend behaupten können, da wir sowieso im Guntersystem gewesen seien, hätten wir bei dieser Gelegenheit aus irgendeinem Grund …«


  »Das können wir noch immer, Sir«, sagte Blake. »Die beiden Planeten ähneln einander auf verblüffende Weise. Es wäre logisch, in einem solchen Fall beide zu erforschen und die Unterschiede zu erarbeiten.«


  »Kein übler Einfall«, murmelte Windham. »Hätte ich bloß nicht schon das Signal gesendet … es ist eine Schande, Mr. Blake, daß Sie den Irrtum nicht früher bemerkt haben.«


  Die Frechheit verschlug Blake den Atem. Und dann erinnerte er sich, daß er mehrmals Berechnungen hatte verwerfen müssen, weil er den Dusty-Tag für länger gehalten hatte als er war. Er hatte die Differenz niemals genau ermittelt, sie jedoch auf eine Viertelstunde geschätzt. Jetzt war klar, daß sie 18 Minuten betrug. Aber die Differenz hätte seine Wachsamkeit erregen müssen – er hätte die Karten nachschauen sollen; dabei wäre er unweigerlich auf die Tatsache gestoßen, daß das Raumschiff auf dem falschen Planeten stand. Er war tatsächlich mitschuldig.


  Aber wer hätte damit rechnen können, daß ein CHART-Captain auf dem falschen Planeten landet?


  »Einen Moment«, sagte Windham nachdenklich. Er hielt das Logbuch in den Händen. »Vielleicht gibt es einen Ausweg. Hier ist die Eintragung der letzten offiziellen Instruktion, die wir nach dem Abflug von Spann über Funk erhielten … Erforschung von Gunter VI … Bitte schließen Sie einmal kurz die Augen, Mr. Blake.«


  Verwundert gehorchte Blake. Dann drückte Windham ihm das Logbuch in die Hand. »Verstehen Sie?«


  Plötzlich lautete die Eintragung: Erforschung von Gunter VII. Sie stammte vom Captain. Nun hatte er die zusätzliche Ziffer – wiederum mit eigener Hand, mit demselben Stift – einfach hinzugefügt. Ein paar Tage lang würde sich noch feststellen lassen, daß die letzte Ziffer nachgetragen worden war. In vier Monaten würde es unmöglich sein.


  »Aber das können Sie doch nicht tun, Sir!« rief er.


  »Gerade habe ich es getan.«


  »Es wäre besser, auch Gunter VI zu erforschen, selbst wenn Sie den Fehler eingestehen müßten. Das hätte Captain Spring getan, und ich bin sicher, zwanzig zu eins, daß sich dabei Erkenntnisse ergeben würden, die unser Verhalten völlig rechtfertigen dürften …«


  »Ich bin nicht Captain Spring. Captain Spring hatte immer außergewöhnlich viel Glück als Kommandant. Ich habe kein Glück.


  Wem außer mir hätte so etwas schon widerfahren können?« ergänzte er voller Bitterkeit. »Nein, Mr. Blake, wir erledigen diese Sache auf meine Art. Man hat uns losgeschickt, um Gunter VI zu erforschen. Alle Eintragungen werden geändert. Dusty, das ist Gunter VII. Einmal wird das Glück uns noch lächeln. Aus dieser Geschichte winden wir uns heraus, aber …«


  


  »Um Gottes willen, Blake«, lärmte Toby, nachdem sie zum Stützpunkt auf Spann zurückgekehrt waren, »was hat sich denn nun wirklich ereignet? Nein, nein, schon gut, ich weiß, daß Sie mir nicht mehr sagen können. Jedenfalls nicht offiziell. Vielleicht später …«


  Wie sich herausstellte, war Blakes Meinung richtiger gewesen als Windhams.


  Ein Felsbrocken ist so gut wie der andere, hatte Windham während des Rückflugs wiederholt und höchst vergnügt geäußert. Es könne wirklich keinen erheblichen Unterschied ausmachen, untersuche man nun die eine öde Welt statt der anderen, vor allem, wenn die beiden einander so ähnlich waren … und so weiter, und so fort.


  Aber die Navy war anderer Auffassung. CHART 427 hatte den Auftrag erhalten, Gunter VI zu erforschen, aber zurück kam die Truppe mit einem prächtigen Bericht über Gunter VII und keinem Wort über Gunter VI.


  »Herrgott, wenn ein Irrtum unterlaufen war«, sagte Toby und bestätigte damit Blakes Meinung, »warum hat CHART 427 nicht Gunter VI ebenfalls erforscht? Natürlich, es gab keinen Fehler, und falls doch, dann von unserer Seite. So redet Windham daher. Er fragte mich ganz ruhig, ob ich ihn einen Lügner nennen wolle … Ich mußte ihm glauben, obwohl ich Bescheid weiß, und das weiß auch er, und ich weiß, daß er weiß, ich weiß Bescheid, und … ach, zum Teufel!«


  Blake schwieg, weil er sonst nichts tun konnte. Anscheinend hatte man nicht die Absicht, gegen Windham ein Disziplinarverfahren einzuleiten, und unter diesen Umständen konnte man von einem Ersten Offizier kaum verlangen, daß er seinem Captain in den Rücken fiel.


  Toby jedoch, obwohl er darüber ebenfalls völlige Klarheit besaß, vermochte den Mund nicht zu halten. Seine Zweifel waren stärker als seine Geduld. »Ich habe von Windham und seinen Idiotien gehört, aber ein Mann mit einer so reichhaltigen Idiotienerfahrung hätte sich doch geschickter verhalten können! Und wenn er bloß angekommen wäre und hätte erklärt, er habe sich auf eigene Verantwortung entschlossen, lieber Gunter VII statt Gunter VI zu erforschen, und sei’s bloß aus dem Grunde, weil ihm gerade so zumute war … das wäre besser gewesen als dieser miese Betrug … Aber er hat keine neue Idiotie begangen, und Sie alle dachten während der ganzen Mission, der Auftrag beträfe Gunter VII, nicht wahr?«


  Zuletzt widmete er sich Blakes weiterem Schicksal. »Nun, Lieutenant, Sie hatten Pech. Wir kennen den Fall Gilander, aber die Pflanzer besitzen noch sehr viel Einfluß, und vorerst kann ich Ihnen kein Raumschiff zuteilen. Ich muß Windham das Kommando über CHART 427 lassen, aber Sie müssen nicht sein Erster Offizier bleiben. Ich versetze Sie unverzüglich auf die St. George. Das ist ein Schulschiff für CHART-Kadetten …«


  »Das ist mir bekannt, Sir.«


  »Zwei Jahre auf der St. George, und wir können Sie befördern und Ihnen ein Schiff geben. Verstanden?«


  »Jawohl, Sir.«


  Damit verließ Blake CHART 427 – zum erstenmal.


  A. D. 2216


  


  Blake kam aus seinem Chrono, nur wenige Sekunden bevor das Raumschiff aus der Zeitfalte glitt.


  Die Überlichtglut erlosch, und der kalte Glanz des Normalraumlichts drang schmerzhaft in Blakes Augen. Ein Moment des normalen Freien Falls folgte, aber Blake aktivierte das konventionelle Triebwerk, und die C.-Absorbtion setzte ein. Er begann Geräusche zu hören – das Summen von Motoren, das Knallen einer Tür, eine laute Stimme, die Unmut zum Ausdruck brachte. Jemand war, anders als er, roh aus einem Chronophantasmus gerissen worden.


  Blake begann zu frieren, sobald das Überlichtbrennen verschwunden war. Er schaltete die Schiffsheizung auf Maximalleistung. Nach fünfzehn Minuten würden die Temperaturverhältnisse sich normalisiert haben.


  Spring ließ sich nicht blicken. Das war keine Überraschung: Spring hielt nichts davon, sich einen Hund anzuschaffen und dann selber zu bellen. Nachdem er dafür gesorgt hatte, daß Blake das Schiff nach Spann bringen mußte, würde er wahrscheinlich erst kurz vor der Landung auftauchen.


  Rachel jedoch, dick umhüllt, gesellte sich zu ihm. Die Normaltemperatur brauchte eine gewisse Zeit, um die alles durchdringende Hitze des Überlichtbrennens zu ersetzen. Isolierte oder elektrisch beheizte Anzüge erwärmten zwar die Haut, übten jedoch anscheinend keine Tiefenwirkung aus. So zogen Raumfahrer es vor, sich in viele und dicke Kleidungsstücke zu hüllen, doch sie froren trotzdem.


  »In vier Tagen sind wir auf Spann«, erklärte Blake nach einigen kurzen Berechnungen.


  »Daheim«, sagte Rachel.


  Verwirrt blickte er auf. »Wie? Ja, gewiß. Du bist nicht nur auf Spann geboren, du hast dort auch deine Jugend verbracht, nicht wahr?«


  »Nicht ganz. Als ich sechzehn war … aber das spielt keine Rolle. Praktisch ist Spann auch deine Heimat, oder?«


  »Wie kommst du darauf?«


  »Auf Spann hast du das Kommando übernommen, als der Alte den Dienst quittierte. Von Spann aus hast du deine erste Mission durchgeführt. Wurdest wieder Erster Offizier und nahmst an einer Expedition teil, die ebenfalls von Spann startete, unter Windhams Kommando. Dann kommandierte man dich von Windham ab, du hast für ein Jahr auf einem Schulschiff gearbeitet, dann bist du wieder zum Alten gestoßen, als er wieder die CHART-Tätigkeit aufnahm – das war ebenfalls auf Spann. Nach drei Jahren auf Crock erschienst du erneut auf Spann …«


  »Ich möchte nicht davon sprechen.«


  »Dann lassen wirʼs«, sagte sie gleichmütig. »Ich erinnere mich, dich damals zum erstenmal richtig gesehen zu haben. Ich war neun oder zehn … Übrigens, als der Alte damals wieder für CHART zu arbeiten anfing, wie kam er an dich und CHART 427, und wie bekam er Windham aus dem Weg?«


  »Seinerzeit leitete ein wunderbarer alter Bursche namens Toby den Stützpunkt auf Spann. Du kennst ihn nicht, weil er kurze Zeit später starb … Als Clem in den CHART-Dienst zurückkehrte, stand ich noch unter offiziellem Bann, und Windham unter inoffiziellem. So kommandierte Toby mich ab und schickte Windham an meinen Platz auf der St. George, und alle waren zufrieden. Außer Windham, aber der ist von Natur aus unglücklich.«


  Die Normaltemperatur begann sich wieder auszubreiten. Blake hörte zu zittern auf und Rachel entledigte sich einer Jacke und zweier ihrer Hosen. Nur einige Augenblicke später zog sie die zweite Jacke aus. Dann das zweite Paar Hosen.


  Die Eisprinzessin Rachel einmal ganz und gar nicht als Eisprinzessin zu sehen, entkleidet bis auf den schlichten grünen Einteiler, den sie während der Überlichtflüge in der Abgeschiedenheit ihrer Kabine zu tragen pflegte, brachte Blake ziemlich außer Fassung. Er vermutete, daß ihr Verhalten ihr nicht recht bewußt war. Mit den Instrumenten und dem Kurs beschäftigt, hatte sie geistesabwesend alle zusätzlichen Kleidungsstücke abgestreift, ohne sich darüber im klaren zu sein, daß sie darunter keine ihrer üblichen Uniformen, keinen Anzug und keine Arbeitsmontur trug. Das war die einzige Erklärung. Selbstverständlich konnte sie einen freiwilligen Entkleidungsakt niemals und nicht im geringsten auch nur erwogen haben.


  In der Tat wirkte sie, während sie an den Kontrollpulten entlangschritt, auf so erregende Weise unschuldig und jung, daß Blake unwillkürlich wie gelähmt verharrte. Eine solche Reaktion wäre eigentlich nicht zu erwarten gewesen, wenn ein so prachtvoll gebautes Mädchen wie Rachel endlich nackte Arme und Beine und einen Körper enthüllte, der lediglich in einem dünnen Gewebe steckte, das nicht formte, sondern den natürlichen Formen nachgab.


  Es stimmte, daß die G-Absorbtion, die ihre gewöhnlich verhüllten Brüste und Hüften sowie den Leib in Erschütterung zu versetzen pflegte, ihre bekleideten Schenkel, Knie und Waden kräuselte, ihre Wangen und Schultern ins Zittern brachte, ihrer Gestalt einen aphroditischen Schimmer verlieh. Aber auch ohne G-Absorbtion, so konstatierte Blake, bot sie einen bemerkenswerten Anblick.


  Und doch war sie jung, so jung, daß Blake die Empfindung verspürte, daß es falsch gewesen wäre, sie zu berühren, so falsch, als betaste man lüstern die jungfräuliche Tochter eines guten Freundes. Natürlich war der Vergleich völlig lächerlich, denn Rachel war einundzwanzig, richtige einundzwanzig Realjahre, plus jene zusätzlichen Subjektivjahre, die sie innerhalb ihres einzigen Realjahrs Raumdienst angesammelt hatte.


  Er kämpfte das Gefühl (dessen Schuldcharakter ihm wohlbewußt war), daß sie unschuldig und zu jung sei, energisch nieder, und wartete, bis sie in seine Reichweite kam, dann packte er sie mit aller Kraft und küßte sie nicht allein mit dem Mund, er küßte sie mit dem ganzen Körper. Sie befreite sich, ungläubig und zornig.


  »Rachel …«, sagte er. »Verlasse CHART. Sofort. Auf Spann. Setze nie wieder deinen Fuß auf ein Forschungsschiff.«


  Seine Worte hemmten ihre Raserei.


  »Warum?«


  »Du bist ein Mädchen. Vielleicht sogar eine Frau. Oder wenigstens könntest du eine sein. Du solltest das herauszufinden versuchen. Jedenfalls siehst du aus wie eine Frau. Ich glaube, daß Mutter Natur im allgemeinen weiß, was sie tut. Du sähest anders aus, wenn du für alle Zeit die Eisprinzessin von CHART 427 bleiben solltest.«


  »Ich vermute, ich habe dein Benehmen herausgefordert«, sagte sie frostig, »weil ich dachte, du seist erwachsen genug, um nicht über ein ausnahmsweise leicht bekleidetes Mädchen herzufallen …«


  »Oh, erzähle mir doch nicht solchen Scheißdreck, Rachel. Das ist das Zeug, von dem du glaubst, daß du’s sagen mußt. Sprich einmal so, wie dir wirklich zumute ist, oder halte den Mund.«


  »Anscheinend kannst du eine Unterhaltung sowieso ganz gut allein führen.«


  »Warum gehst du immer in die Defensive? Immerhin bist du nicht unbegrenzt züchtig. Das finde ich interessant. Du gibst zwar Antworten, aber sie besagen nichts … Rachel, ich nehme an, du bist wirklich Clems Tochter?«


  Darauf reagierte sie nur mit einem starren Blick.


  »Das ist es also nicht. Aber es muß einen Grund haben, daß du und er so unzertrennlich seid. Ein Geheimnis.«


  »Kein Geheimnis. Frage Clem. Ich glaube, er trägt sich ohnehin mit dem Gedanken, demnächst mit dir darüber zu sprechen. Aber woher stammte dieser seltsame Einfall, ich könne nicht seine Tochter sein?«


  »Raumfahrer leben in einer seltsamen Zeit, einer der Überlichtflüge, der Zeitfalte, des Tiefschlafs und Halbschlafs. Es gibt Mädchen, die jünger als du aussehen, aber vor einem Jahrhundert geboren wurden. Ich wurde vor sechzig Jahren geboren, doch ich zähle mein Alter mit siebenundzwanzig – und ich kann noch um ein Jahrhundert älter werden, falls ich Raumfahrer bleibe. Du könntest also – irgendwie – die Frau des Alten sein, oder seine Mutter oder eine Schwester. Jeder ahnt, daß ihr ein Geheimnis besitzt, und das Gerücht vom Inzest ist nur einer jener Versuche, es zu enträtseln …«


  »Marie …!«


  Es war ein zittriges Flüstern. Im nächsten Moment verschwand Rachel, ohne zur Tür zu blicken, hinter dem mächtigen Hauptkontrollpult. Blake drehte sich um, und Spring schüttelte den Kopf. »Geheimnis? Marie und ich … Rachel, meine ich …?« Er murmelte. »Es gibt kein Geheimnis. Ich wußte nicht, daß du neugierig bist, Ken. Du hast niemals Fragen gestellt.«


  Während er sprach, gewann er allmählich die Selbstbeherrschung zurück. Doch er sah müde, alt und krank aus. Das war eigentümlich. Am Ende von vergleichsweise kurzen Überlichtflügen pflegte er jung und tatkräftig zu wirken. Nach jener Art von Rechnung, die Blake kurz vorher bezüglich der eigenen Person vorgenommen hatte, war Spring erst fünfunddreißig, und gewöhnlich sah er auch so aus.


  Aber gegenwärtig nicht.


  Rachel kam wieder zum Vorschein und hatte eine Jacke und Hosen übergestreift; Blake runzelte nachdenklich die Stirn – nun war es offensichtlich, daß ihre übertrieben sittsamen Bekleidungsgewohnheiten mit Spring im Zusammenhang standen.


  Diesmal schenkte Spring ihr kaum Beachtung. »Würdest du in meine Kabine kommen?« fragte er Blake.


  Rachel setzte sich gewohnheitsmäßig in Bewegung. »Nein, du nicht, Rachel«, sagte Spring, und plötzlich fiel Blake auf, daß Rachel und Spring seit der Landung der 427 auf Wysteria kaum eine Stunde miteinander verbracht hatten, was auch der Grund sein mochte.


  Veränderungen waren im Gange. Und Rachel wußte es. Er trüge sich mit dem Gedanken, mit ihm zu sprechen, hatte sie gemeint.


  »Sicherlich«, sagte Blake.


  In seiner Kabine ließ Spring sich matt in seine Koje sinken. »Natürlich sind es Schuldgefühle, die mich plagen, wie du wahrscheinlich vermutet hast. Schuld an Maries Tod. Und Rachel. Weil ich Rachel mitgenommen habe.«


  Obwohl Blake die Zusammenhänge trotz der Sprunghaftigkeit des Captains begriff, sagte er leise: »Warum beginnst du nicht am Anfang, Clem?«


  Während Spring mit geschlossenen Augen sprach, sank er allmählich in einen Quasichronophantasmus, gleichartig wie es Blake in der wysterischen Bar ergangen war, und bemerkte kaum noch, daß er redete, hatte Blake womöglich vergessen.


  Auch Blake sank langsam auf die Koje und schloß die Augen, nahezu hypnotisiert von der Stimme, die ihm vertrauter war als die eigene. Minuten verstrichen, und dann überkam ihn ebenfalls ein Quasichronophantasmus, einer der imaginativen Art, und er vermochte jene Dinge, die Spring schilderte, beinahe zu sehen …


  A. D. 2198 – ACHTZEHN JAHRE ZUVOR


  


  »Ja, Liebling«, sagte Marie schläfrig, »das meine ich.«


  »Schatz, wirklich? Bist du sicher?«


  Marie vermochte inmitten eines Worts einzuschlafen. Einem eigenen. Erst recht konnte sie also einschlafen, während jemand zwei Sätze mit insgesamt fünf Wörtern sprach.


  Springs erste Freude wich einer gänzlich anderen Empfindung.


  Vor zwei Jahren hatte er CHART um Rachels willen verlassen, nicht für Marie. Und allmählich hatte sich seiner insgeheim die Überzeugung bemächtigt, daß er nun, da Rachel drei Jahre alt war, wieder einmal einen Raumflug unternehmen könne, irgendeinen, irgendwohin, mit Marie und Rachel oder ohne sie.


  Aber damit war es nun, da Marie wieder schwanger war, plötzlich vorbei.


  Er empfand einen gewissen Zorn gegen Marie, weil sie es zugelassen hatte, doch nur für einen Moment. Sie hatte sein Versprechen. Und wenn er sein Versprechen ernst gemeint hatte, konnte er sich eigentlich nichts mehr wünschen als einen Sohn.


  Spring vermochte nicht zu schlafen. Er war ein Mann mit überschäumendem Tatendrang, Mut und Entschlossenheit, aber mit wenig Geduld und Mangel an Beständigkeit. Obwohl er nicht zur Selbsterkenntnis neigte, wußte er sehr gut, daß er ohne einen Mann wie Ken Blake an seiner Seite in der Navy niemals zu Ruhm und Ansehen gekommen wäre.


  Er mußte nachdenken. Marie, einmal eingeschlafen, erwachte erst am Morgen wieder. Rachel, die nebenan lag, hatte einen fast ebenso gesunden Schlaf wie ihre Mutter.


  Er zog nichts als Schuhe an und ging hinaus. Obwohl der kühle Nachtwind durch sein Haar fuhr und um seinen nackten Oberkörper fächelte, war ihm in der Pyjamahose nicht kalt. Gegenwärtig herrschte im Südwesten Spanns die heiß-trockene Jahreszeit, die Zeit der Erdbeben.


  Das wußte er genau, aber er nahm kein Luftpolster mit, keinen Buck Rogers, nicht einmal ein Rückstoßgerät.


  Springs Mut, den er tausendmal auf verschiedenen Welten bewiesen hatte, beruhte auf der simplen Annahme, daß er nicht umkommen könne, weil es bisher auch nicht geschehen war.


  Natürlich war er viele Male verwundet worden, doch das zählte nicht. Die Gefahr von Verletzungen konnte seinen ungeheuren persönlichen Mut nicht im geringsten mindern. Schmerz vermochte ihn nicht nachhaltig zu beeindrucken. Schmerz war für ihn bedeutungslos.


  Einmal war er buchstäblich durchs Feuer gegangen, um Ken Blake zu retten. Er erlitt schreckliche Verbrennungen, Blake nur geringfügige. Spring ertrug die Schmerzen und die folgende Serie von Operationen fast mit Gleichgültigkeit. Er war niemals in Lebensgefahr gewesen. Er hatte gewußt, was er tun konnte und tun mußte, und war mit der Gewißheit, daß er kein wirkliches Risiko einging, ins Feuer gestürzt.


  Er erklomm den Hügel, vorbei an der Rampe, die dem Zweck diente, Steinschlag vom Haus fortzuhalten, vorbei an den Räumfahrzeugen. Die Nacht war weniger dunkel als eine mondhelle Nacht auf der Erde, weil Spann, obwohl ihn kein Mond umkreiste, inmitten zahlreicher heller, nicht allzu weit entfernter Sterne lag. Es war Spanns günstige galaktische Position, die den Handel so einträglich machte. Die Frachtkosten blieben verhältnismäßig gering.


  Vom Hügel aus vermochte er ein Dutzend jener Sterne zu erkennen, deren Planeten er für CHART erforscht hatte. Sie schienen ihn regelrecht anzuziehen. Er spürte – in einem momentanen Anfall von Scheinchronophantasmus – sich vom Hügel empor zu ihnen fallen.


  Er liebte Marie so sehr wie immer, doch das schien unwichtig.


  Es gab Gerüchte, daß Ken Blake auf zwei Missionen versagt habe. Das konnte unmöglich wahr sein, aber es war möglich, daß die Navy es glaubte. Ken besaß einen gewissen grimmigen Stolz, der es ihm verbot, um Verständnis zu ersuchen. Er lieferte keine Rechtfertigungen. So war er. Wenn die Navy nicht begriff, daß er in ihrem besten Interesse gehandelt hatte, zuckte er die Achseln und bekümmerte sich nicht weiter. So verhielt sich ein starker Charakter.


  Ich bin schlaff, dachte Spring.


  Der Gedanke überraschte ihn, denn er wußte durchaus um seinen Mut und seine Entschlossenheit, und er kannte ihren Wert. Obschon nicht dünkelhaft, seiner Zweifel an anderen stets deutlich bewußt, hatte er immer allen Grund gesehen, sich für einen sehr guten Captain zu halten, der Auszeichnungen würdig, mit denen die Navy ihn überhäufte. Schließlich bekam man sie nicht umsonst.


  Ihm war niemals, bevor er allein auf diesem Hügel stand, zu Bewußtsein gekommen, daß er nie allein gestanden hatte.


  Seine Mutter, so erkannte er nun, hatte ihm so viel bedeutet, daß er, wäre sie nicht gestorben, nicht die Navy-Laufbahn eingeschlagen hätte, obwohl der Unterricht an der Raumakademie selbstverständlich darauf abzielte. Nach ihrem Tod wurde die Navy seine Mutter. Denn kurze Zeit später erhielt er den jungen Blake zugeteilt. Aber Blake genügte nicht. Er brauchte Marie. Er hing von Blake ab, er hing von Marie ab. Im Gegensatz zu anderen, die allein ihren Weg zu beschreiten vermochten – wie Ken Blake –, benötigte er die beiden.


  Dann kam Rachel, und er verließ CHART … zögernd, aber entschlossen, ein erfolgreiches Leben auf einem Planeten zu beginnen.


  Und er hatte versagt.


  Er vernahm fernes Grollen. Der Boden unter Springs Füßen bebte. Während eines Bebens war die Kuppe eines Hügels kein geeigneter Aufenthaltsort.


  Er blieb gelassen. In dieser außergewöhnlichen Anwandlung von Selbsteinschätzung fragte er sich nun, ob es wahr sein konnte, daß ihm, anders als anderen Männern, jedes Gefühl von Furcht abging.


  Ein zweiter Erdstoß warf ihn fast zu Boden. Von irgendwo kam eine Hitzewelle. Er war froh, daß er lediglich Schuhe und die Pyjamahose trug. Die gewaltige Hitze breitete sich aus. Für einen Moment glaubte er, aus den Augenwinkeln, weit entfernt, einen Glutausbruch zu erkennen.


  Dann geriet etwas in seine Kehle, und er hustete.


  Die Sterne erloschen.


  Er konnte ums Leben kommen, und es scherte ihn nicht. Gelegentlich, in ferner Vergangenheit, hatte er sich gesorgt, aber niemals geglaubt, daß er sterben könne.


  Nun glaubte er an seine Sterblichkeit, doch sie bekümmerte ihn nicht. Falls das Beben ihn das Leben kostete, waren alle seine Probleme gelöst.


  Marie und Rachel befanden sich in Sicherheit. Beim Bau des Hauses waren alle Sicherheitsmaßnahmen berücksichtigt worden.


  Und plötzlich, als Spring dem Tod ins Antlitz geschaut und ihn angelächelt hatte, war es vorüber.


  Der Staub schwebte noch immer in der Luft und verdunkelte die Sterne. Die Finsternis war nun tiefer als in einer dunklen Nacht auf der Erde. Aber der Boden hatte sich beruhigt.


  Spring tat einen Schritt und verharrte, als sein Fuß ins Leere trat. Vorsichtig tastete er umher. Ein dünner Riß verlief vor ihm durch das Gestein, nicht breiter als sein Fuß lang war. Er konnte nicht hineinfallen; der Riß war zu schmal.


  Aber auf jeden Fall konnte er sich leicht ein Bein brechen. Er vermochte nichts zu sehen. Die Staubwolken würden die Sterne bis zur Morgendämmerung verdeckt halten. Er mußte bleiben, wo er sich befand.


  Sechs Stunden des Wartens gaben ihm Gelegenheit zu weiterem Nachdenken. Er hatte es nicht unbequem und fror auch nicht, aber er konnte nicht schlafen. Ringsum gab es keine Vegetation, kein Erdreich, nur Steine und Felsen.


  Je länger er darüber nachsann, um so mehr wuchs seine Überzeugung, daß er das Leben eines Kolonisten nicht länger zu ertragen vermochte. Die langweiligen und ereignislosen Monate der Gefangenschaft auf einem Planeten hatten ihn in einen Zustand stiller Verzweiflung getrieben.


  Nur einen Flug, dachte er, indem er mit sich selbst handelte – einen Flug, um noch einmal den Weltraum zu spüren. Keinen Überlichtflug, keinen CHART-Flug. Nur einen Routineflug, vielleicht über sechs Monate oder ähnlich. Er konnte leicht einen Offiziersposten auf einem Frachter oder einem Passagierschiff bekommen.


  Ein- oder zweimal in dieser langen, trockenen Nacht kam ihm der Gedanke, wie einfach es wäre, gäbe es keine Marie, keine Rachel. Er wünschte jedoch niemals, sie würden nicht existieren.


  Es blieb warm; sein bloßer Oberkörper war schweißbedeckt. Der Staub kitzelte ihn, und er wußte, daß er, falls jemand ihn nun sehen könnte, einen grotesken Anblick bieten würde; die Ströme von Schweiß hinterließen im Staub, der auf seinem Körper klebte, helle Streifen. Die Hitze, der Staub und der Verlust von Körperflüssigkeit machten ihn schrecklich durstig.


  Endlich dämmerte ein morgendlicher Schimmer herauf. Er wartete nicht länger. Das schwächste Licht genügte. Langsam und vorsichtig trat er den Rückweg an.


  Trotz seiner Behutsamkeit stolperte er und fiel in eine schwarze Finsternis, und zum zweitenmal binnen einer Nacht schaute er dem Tod ins Angesicht.


  Aber Springs Glück bewährte sich auch diesmal. Er blieb nicht bloß unverletzt, sondern klatschte gar in kühles, tiefes Wasser.


  Genüßlich schwamm er einige Runden, um den Staub abzuwaschen. Das Wasser war bereits wieder ziemlich klar. Der Staub von Spanns Oberfläche war schwer und sank im Wasser recht schnell. Als Spring den Hügel erklettert hatte, war an dieser Stelle noch kein Gewässer gewesen.


  Er stieg aus dem neuen See, der einer neuen, während des nächtlichen Bebens entstandenen Hügelfalte entsprungen war, als schon ausreichende Helligkeit herrschte, so daß er sich alsbald davon überzeugen konnte, daß nirgendwo ernsthafte Schäden entstanden waren. Das Haus konnte er noch nicht sehen, aber die Rampe war unversehrt und wies keine neuen Kratzspuren auf. Das Zentrum des Bebens mußte weiter nördlich gewesen sein.


  Eilig lief er abwärts, und nur drei Minuten später schloß er Marie in seine Arme.


  


  Selbstverständlich löste eine herzliche Umarmung keine Probleme.


  Es war Sonntag, und an Sonntagen waren Spring, Marie und Rachel allein im Haus. Die Prospektoren – ihre Mitbewohner – und die beiden Hausangestellten pflegten übers Wochenende in die Stadt zu fahren.


  Sonntag, das war ihr Picknicktag, und am Nachmittag, als die Luft wieder so gut wie klar war, nahm Spring Marie und Rachel mit zum neuen See. Er lag ganz in der Nähe, so daß Marie kein Luftpolster mitnehmen wollte, aber Spring, an die strengen Sicherheitsvorschriften unter den Prospektoren gewöhnt, bestand darauf.


  Die Erdbeben auf Spann waren nicht sonderlich gefährlich. Sobald man sich auf sie eingestellt hatte, konnte man mit ihnen leben.


  Gewöhnlich führten sie nur zu langen Rissen und Spalten im Erdboden, manchmal wenige Zentimeter breit, manchmal ein paar Dezimeter. Es geschah selten, daß das Wasser unterirdischer Quellen an die Oberfläche drang oder aus der Tiefe Lava brach. Man besaß eine ausreichende Sicherheit, wenn man sich ständig in Bereitschaft hielt, den Erdboden zu verlassen, und sei es nur zeitweilig.


  Zu diesem Zweck reichte ein so simples Gerät wie eine Rückstoßrakete meistens aus. Wenn der Boden unter den Füßen zu wackeln begann, brauchte man nur den roten Knopf auf der Brust zu drücken, und man wurde von der Rakete geschoßartig von dem unzuverlässigen Untergrund gerissen. In etwa zehn Meter Höhe öffnete sich ein kleiner Fallschirm, der allerdings nicht bloß der weichen Landung diente, sondern auch der Steuerung. Das Gerät leistete nicht mehr, als daß es eine Person (die ruhig bewußtlos sein konnte) in die Höhe hob und in einer Entfernung von ungefähr dreihundert Metern sanft absetzte. Das genügte zumeist, um sich kritischen Situationen zu entziehen.


  Rückstoßraketen wurden von Kindern und technisch ungeschulten Leuten benutzt. Andere verwendeten ein ebenfalls raketengetriebenes Fluggerät, das – aus unbekanntem Grund – Buck Rogers genannt wurde; es war dauerbetriebsfähig und bot mehr Steuerungsmöglichkeiten. Obwohl die Buck Rogers sich für Flüge über lange Strecken als nicht allzu praktisch erwiesen hatten, waren sie in Fällen, wenn jemand sich gehalten sah, plötzlich wankenden Boden eilends zu verlassen und festen Untergrund aufzusuchen, sehr nützlich.


  Das beste der verfügbaren Geräte war das Luftpolster, auch Fliegender Teppich genannt; äußerlich glich es einem Schlitten, aber seine Funktionsweise beruhte auf dem Luftkissenprinzip, und es vermochte jedes noch so rauh beschaffene Gelände zu überwinden. Es besaß auch die wertvolle Eigenschaft, daß es über plötzlich entstehenden Bodenvertiefungen automatisch in einen stabilen Gleitflug überging, natürlich nicht auf Dauer, doch jedenfalls für eine Zeitspanne, die es dem Lenker erlaubte, es wieder über soliden Grund zu steuern.


  Unfälle ereigneten sich selten. Die meisten gab es deshalb, weil Kinder, Frauen oder bisweilen auch Männer sich aus Bequemlichkeit des Buck Rogers oder der Rückstoßrakete entledigten. Manchmal kam es zu Unglücksfällen, weil Kinder mit ihren Apparaten spielten und sie kaputt machten, so daß sie, wenn sie lebenswichtig benötigt wurden, nicht betriebsfähig waren.


  Badeanzüge und Bikinis waren auf Spann verboten. Das Verbot, das auf den ersten Blick lächerlich und willkürlich schien, hatte schon zahlreiche Menschenleben gerettet. Kinder und hübsche Mädchen konnten sich in der Öffentlichkeit nicht halbnackt zeigen; deshalb war die Versuchung geringer, Rettungsapparate daheim zu lassen. Nahm man ein Sonnenbad, tat man es vorwiegend nackt, den Buck Rogers und die Kleider in Griffweite …


  So wie gegenwärtig Rachel. Auf der anderen Seite des Gewässers hatte sie einen Stein ausfindig gemacht, von dem aus sie ihre Zehen ins kühle Naß baumeln lassen konnte. Kleidungsstücke hatte sie nicht dabei, aber ihre Rückstoßrakete. Im Alter von drei Jahren war sie zu deren Handhabung wie auch zur Bedienung eines Buck Rogers vollständig imstande. Marie überließ ihr einen Buck Rogers jedoch nur selten, weil sie ihn gern zu Flugabenteuern mißbrauchte, und das war potentiell gefährlicher als Erdbeben.


  


  Ken, du weißt, daß es an diesem Tag geschah. Ich konnte es natürlich nicht ahnen, bedenke das. Es war ein Tag wie jeder andere, abgesehen davon, daß ich Marie zu sagen beabsichtigte, ich wolle für mindestens sechs Monate in den Raum zurückkehren. Erdbeben sind auf Spann das gleiche wie der Straßenverkehr in London. Man kann jederzeit getötet werden, aber es geschieht niemals. Und dann springst du eines Tages einem Auto aus dem Weg, aber dahinter rast ein anderes auf dich zu …


  


  Spring hatte Rachel zu schwimmen erlaubt; normalerweise tat er das nicht, aber er wollte mit Marie sprechen, und es konnte Streit geben.


  Und es gab ihn. »Clem, du hast es versprochen.«


  »Ich weiß. Ich …« Seine Stimme versagte.


  »Und muß es jetzt sein, ausgerechnet jetzt?«


  »Schatz, ich komme zurück. Ich komme rechtzeitig zur …«


  »Raumfahrer kehren niemals rechtzeitig zurück. Clem, wenn du schon glaubst, es tun zu müssen, solltest du wenigstens warten, bis der kleine Clem geboren ist und dann …«


  »Nein, das wäre falsch. Marie, ich habe mir alles genau überlegt.«


  »Wenn du’s dir überlegt hast, erübrigt sich jede Diskussion. Dann verschwinde, und zwar sofort, ohne dich umzudrehen. Ich möchte dich später nicht im Haus antreffen. Verschwinde nur.«


  Schon entschlossen, ihr Vorwürfe zu machen, begriff Spring, daß er damit keineswegs größeres Verständnis finden konnte, sich nicht in besseres Licht rücken würde, und unterließ es. Es führte auch zu nichts, zögerte er die Entscheidung hinaus. Sie liebten einander – das stand nach wie vor außer Frage. Wenn sie nach einer halben Stunde weiterer Diskussion weich und verständnisvoll wurde, und dazu käme es zweifelsfrei, vermutlich würde er ebenfalls weich und verzichtete auf seine Absicht.


  Und dann würde alles nochmals beginnen.


  Er drehte sich heftig um und ging.


  Er benutzte das Luftpolster aus Gedankenlosigkeit, aber selbst wenn er sein Vorgehen überlegt hätte, würde er es genommen haben. Marie konnte es nicht lenken und zugleich Rachel festhalten, die stets dazu neigte, sich über den Rand zu lehnen, um herauszufinden, wie weit man sich das gestatten könne, ohne runterzufallen. Außerdem waren es bis zum Haus bloß zehn Minuten.


  Als er es spürte, hatte er das Haus fast erreicht.


  Keinem Bewohner von Spann widerfuhr es häufiger als höchstens einmal monatlich, daß ein Erdbeben ihn überraschte.


  Immer gab es warnende Vorzeichen, ein Grund, aus dem die Rettungsapparate so wirkungsvoll waren. Es blieben vielleicht nur ein paar Sekunden, aber diese wenigen Sekunden bekam man auf jeden Fall.


  Diesmal ließ sich kein fernes Grollen vernehmen. Keine Erschütterung durchlief den Untergrund, oder falls doch, absorbierte das Luftpolster sie. Keine Hitzewelle breitete sich aus.


  Aber Spring spürte es.


  Sofort riß er das Luftpolster herum, und im gleichen Moment fiel ihm ein, daß das Gefährt hügelaufwärts, an der Rampe vorbei, viel zu langsam sein würde. Und doch benötigte er den Fliegenden Teppich, um Marie und Rachel außer Gefahr bringen zu können. Rachel besaß ihre Rückstoßrakete, gewiß; Marie …


  Marie beachtete die Sicherheitsvorschriften äußerst nachlässig. Er tadelte sie ständig, weil sie ein schlechtes Beispiel gab. Seit einiger Zeit erst hatte sie sich darein gefügt, einen praktischen Rucksack mitzuführen, der einen Buck Rogers enthielt, doch er hatte bereits zweimal feststellen müssen, daß sie das schwere Gepäckstück am liebsten ›vergaß‹.


  Und natürlich, diesmal war sie mit ihm auf dem Fliegenden Teppich zum Picknick hinausgefahren. Die Wahrscheinlichkeit war hoch, daß sie bei dieser Gelegenheit in ihrer sorglosen Art den Buck Rogers wiederum absichtlich daheim gelassen und nur zu seiner Beruhigung den mit irgend etwas anderem gefüllten Rucksack mitgenommen hatte.


  Spring ließ das Luftpolster langsam den Hügel emporgleiten und katapultierte sich, indem er seinen Buck Rogers mit einem Knopfdruck einschaltete, in die Luft. Die Raketen spien lange Stichflammen, und für einen Moment, bevor er aufwärts schoß, spürte er glühende Hitze an seinen Beinen.


  Der Buck Rogers war vornehmlich ein Gerät für weite Luftsprünge, durchgeführt in hohem Bogen, und Knöchelbrüche bei der Landung waren beileibe nicht selten. Spring gebrauchte die vier Raketentreibsätze mit noch größerer Rücksichtslosigkeit als gewöhnlich, verwandelte sich in einen Kometen, jagte über den Abhang, mit einem Auftrieb/Geschwindigkeitsverhältnis, das ihn der ständigen Gefahr aussetzte, mit dem Hang zu kollidieren. Aber als er sich dem See näherte, steuerte er abrupt senkrecht in die Höhe, um sich rasch einen Überblick zu verschaffen, denn in diesem Moment war das erste dumpfe Rumpeln zu vernehmen, und die Hügelkuppe oberhalb des Sees geriet in Bewegung.


  Marie schrie etwas zu Rachel hinüber, die soeben – ohne den Felsblock zu bemerken, der sich über ihr zu lockern begann – nach ihrem Rückstoßaggregat langte. Als sie das Fauchen von Springs Raketen hörte, drehte Marie den Kopf und sah ihn einige Meter über sich schweben.


  Sie stieß einen Ruf der Erleichterung aus. Sie hatte ihren Buck Rogers halb umgeschnallt, ihr Vorhaben jedoch aufgegeben, vermutlich, weil sie Treibsätze nachzuladen versäumt hatte.


  Unglücklicherweise blickte auch Rachel auf – und ließ ihr Gerät ins Wasser fallen. Es versank.


  Der Augenblick der Entscheidung, der sich nun ergab, sollte Spring sein ganzes Leben lang verfolgen. Bis zum Horizont schien die gesamte Umgebung in Aufruhr zu sein, die Steine, die Felsen, der Wasserspiegel. Über dem nackten, dreijährigen Mädchen namens Rachel löste sich ein Felsklotz. Marie warf den Buck Rogers von sich, ein Eingeständnis dessen, daß er sich nicht in Betriebsbereitschaft befand, und machte Anstalten, hinüber zu Rachel zu schwimmen.


  »Nein!« brüllte Spring.


  Natürlich konnte er Marie an sich reißen und sie irgendwo auf festem Grund oder auf einer der nahe stehenden Räummaschinen absetzen. Aber unterdessen mußte Rachel zerschmettert werden.


  Als er, die Raketen auf volle Schubkraft geschaltet, hinab zu dem Kind raste, durchzuckte eine schwache, aber verzweifelte Hoffnung sein Bewußtsein: Beides. Rette beide. Erst Rachel, sie ist leicht, dann Marie.


  Aber er wußte, daß er nur Zeit hatte, um eine von ihnen zu retten.


  Er riß Rachel vom Ufer, nur wenige Sekunden bevor es wegrutschte, bevor das Wasser des Sees, der am Tag zuvor noch nicht existiert hatte, nach allen Richtungen in den Rissen, Spalten, Kratern und Bodenwellen, die nun am ganzen Hügel entstanden, versickerte.


  Sie sahen, wie eine Million Tonnen Gestein Marie überrollten und für immer begruben. Noch einmal hatte sie die Arme nach ihnen ausgestreckt.


  »Mutti!« kreischte Rachel.


  Sie war fort.


  


  Der Schock war nachhaltig. Seine Nachwirkungen erstreckten sich über Wochen, Monate und Jahre.


  Spring tat sein Bestes für Rachel. Er verbrachte drei Monate damit, für sie die geeignetsten Pflegeeltern ausfindig zu machen; schließlich entschied er sich für einen in den Innendienst abgeschobenen CHART-Offizier und dessen Frau – die beiden hatten eine Tochter gehabt, die starb, als sie so alt wie Rachel gewesen war. Es mangelte ihnen an Geld, aber nicht an Liebe. Spring hielt es für weise, ihnen eine hohe, aber nicht übertrieben großmütige Zuwendung für Rachels Unterhalt zukommen zu lassen – er wollte sie nicht schon im Alter von drei Jahren mit dem Ruf einer ansehnlichen Mitgift belasten.


  Er meldete sich wieder zum CHART-Dienst, sorgte dafür, daß Blake vom Schulschiff abkommandiert wurde (wie zufällig mußte Windham Blakes Nachfolge antreten und damit das Kommando über CHART 427 für Spring freimachen).


  Und obwohl Blake einem veränderten Mann begegnete, fand er ihn nicht sonderlich verändert, damals noch nicht. Doch als Blake, ungefähr sieben Jahre später, seinerseits die Gelegenheit erhielt, wieder CHART-Dienst zu verrichten, war die Veränderung unübersehbar, und es gingen jene Gerüchte über Springs zerrüttete Nerven um …


  Wie es den Umständen entsprach, sah Spring Rachel nur sehr selten. Aber es ergab sich, daß CHART 427 sich auf Spann befand, als ihr Pflegevater an alten Verletzungen starb und bald darauf seine Frau an gebrochenem Herzen.


  Zu dieser Zeit war Rachel zwanzig Jahre alt. CHART 427 benötigte einen Fotografen. Im Gegensatz zu aller Tradition waren die Fotografen von 427 bisher immer männlichen Geschlechts gewesen. Doch Spring konnte Rachel die Stellung verschaffen und tat es auch …


  A. D. 2216


  


  »Warum, das begreife ich nicht richtig, aber darin liegt die Wurzel des Übels«, sagte Spring zu Blake. »Vielleicht war es ihre bloße Gegenwart, weil sie ständig Erinnerungen weckte. Vielleicht war es ihre Ähnlichkeit mit Marie. Vielleicht …«


  Er zuckte matt die Achseln. »Jedenfalls ist es so gekommen daß ich nie von etwas anderem träume, nie von etwas anderem chronophantasiere, ja, nicht einmal an etwas anderes denken kann als an Marie und Rachel. Dieser ganze Trip …«


  Blake wußte nicht viel, das er hätte sagen können. Wie alle jene Geschehnisse sich auf Springs Schultern zu einer unerträglichen Last aufgetürmt hatten, war leicht verständlich. Sein Entschluß, Marie auf jeden Fall zu verlassen, trotz ihrer Schwangerschaft. Den Ort und Zeitpunkt, an welchen er sie dann tatsächlich zurückgelassen hatte, unter Mitnahme des Luftpolsters. Die Tatsache, daß er nicht bedacht hatte, sie könne einen nutzlosen Buck Rogers mitnehmen, um ihn zu beruhigen. Ferner, daß er seine liebliche kleine Tochter am Ufer hatte spielen lassen, an einem Fleck, an dem ein Felsen sie zermalmen konnte, nur weil ihm daran gelegen gewesen war, ungestört mit seiner Frau streiten zu können, mit Marie; daß er fortgegangen war, sie in dieser Situation im Stich gelassen hatte.


  Und in diesem Moment der Entscheidung Rachel rettete und Marie dem Tod auslieferte.


  Aber etwas konnte Blake zu sagen versuchen, und er wagte es. »Du glaubst, daß du in einem Moment versagt hast, in dem alles von dir abhing«, sagte er. »Darum hast du deine Qualitäten verloren.«


  Spring schaute in schwachem Interesse auf. Offenbar hatte er diesen Schluß noch nicht in dieser Deutlichkeit gezogen. »Das meinst du, Ken?«


  »An jenem Sonntag hätte Clem Spring seine Frau und seine Tochter retten müssen. Dann hätte der Zwischenfall nie eine Rolle gespielt. Du hättest ihn schon längst vergessen. Doch Clem Spring versagte, versagte zum erstenmal – ein Beweis, daß Clem Spring überhaupt versagen konnte, wieder und wieder und wieder versagen könnte.«


  Spring senkte die Lider. »So dürfte es wohl sein.«


  »So ist es aber nicht, Clem! Du hast nicht versagt. Es war wunderbar, daß du Rachels Leben bewahren konntest. Beide zu retten, war unmöglich, und das weißt du.«


  Mit einem Anflug schwacher Hoffnung blickte Spring auf. »Findest du das, Ken?«


  Diese Redewendung hatte sich während des vergangenen Jahrs zu einer von Springs Gewohnheiten entwickelt. Findest du das, Ken?


  Hier und jetzt war es wichtiger als jemals zuvor, daß Captain Spring Blake glaubte, wirklich glaubte, daß er recht hatte.


  »Als ich noch die Akademie besuchte, lautete eine der Aufgaben folgendermaßen: Sie sind ein guter Schwimmer. Sie, Ihre Frau und Ihre Mutter sitzen in einem Boot, das plötzlich umkippt und von einer starken Strömung abgetrieben wird. Sie können Ihre Frau oder Ihre Mutter retten, aber nicht beide. Wen retten Sie? Nun, für dich war die Entscheidung nicht minder scheußlich. Nicht Frau oder Mutter, aber Frau oder Tochter …«


  »Wie lautete die Antwort?« fragte Spring heftig.


  »Oh, sie sollte so ausfallen, daß man seine Frau zu retten hatte. Sie galt als wertvoller für die Allgemeinheit, die Mutter hatte ihren Zweck erfüllt, so daß das Pflichtgefühl mehr der Mutter eigener Kinder gelten sollte als der eigenen Mutter, mehr der Zukunft als der Vergangenheit.«


  Spring schaute verwirrt drein, zu begreifen bemüht, daß Blakes Ausführungen bedeuteten, er habe mit seiner Tochter die Zukunft gerettet und mit seiner Frau die Vergangenheit geopfert.


  »Aber anschließend setzten sich viele von uns zusammen und diskutierten die Frage unter allen Gesichtspunkten«, sprach Blake weiter, »und wir kamen zu der Auffassung, daß die verlangte Antwort reichlich zweifelhaft sei. Wir gingen davon aus, daß ein solcher Vorfall sich tatsächlich ereigne, denn die Frage beruhte ja auf dieser Voraussetzung. Jedermann hätte die Frau gerettet, die sich in Reichweite befände, dann die andere. Würde man beide zu retten versucht haben, wäre man genauso zur Hölle gefahren. Ein normaler Mensch hätte nie gesagt: Tut mir leid Mütterchen, aber du mußt vergeblich zappeln. Und niemand wäre – jedenfalls im ersten Moment – an einer der beiden vorbeigeschwommen, um die andere zu retten, nicht wahr?«


  »Du willst sagen, die Chancen entscheiden darüber?«


  »Sie können die Entscheidung herbeiführen«, erwiderte Blake vorsichtig, nicht davon überzeugt, daß seine Antwort die denkbar logischste war, sondern eher, daß sie die beste Entgegnung für Spring war. »Allerdings neige ich nicht dazu, von Chancen zu reden. Du hast Rachel in unmittelbarer Lebensgefahr gesehen. Ich glaube, du hattest keine Wahl.«


  »Du findest, ich habe richtig gehandelt, Ken?«


  »Stelle dir vor, du hättest dich zuerst um Marie gekümmert Ihr hättet beide zuschauen dürfen, wie es Rachel erwischte. Und nach deiner Kenntnis befand Marie sich in geringerer, Rachel dagegen in akuter Gefahr. Du wußtest, daß es zunächst um Rachels Leben ging.«


  Springs demütiger, niedergeschlagener Blick wich einem Ausdruck gewisser Beruhigung. »Danke, Ken. Ich hätte dir schon viel eher davon erzählen sollen, vor Jahren. Ich wollte …«


  »Warum hast duʼs nicht?«


  »Sicherlich hast du deine eigenen Sorgen«, sagte Spring verlegen.


  »Andere.«


  »Aber du wolltest nie darüber sprechen. Das ist dir nie aufgefallen, was?«


  »Ja, stimmt … Aber du hattest niemals Grund zu der Annahme, ich könne ein Gespräch über deine Probleme ablehnen.«


  »Du benötigst keine derartigen Bestätigungen, wie ich sie brauche.« Er schloß die Augen. »Ich bin keine sehr selbstsichere Persönlichkeit.«


  Blake widersprach ihm diesmal nicht, obwohl Spring offenbar auf seine neueren Schwächen anspielte. Immerhin hatte Windham – und diese Tatsache berücksichtigte Blake – das Schiff auf dem falschen Planeten gelandet, nicht Spring.


  Spring, der anscheinend ein wenig von seiner Selbstsicherheit zurückgewonnen hatte, schlief innerhalb von drei Minuten ein.


  Während Blake unterwegs zum Kontrollraum war, dachte er beileibe nicht an Spring, sondern an Rachel. Der Fall Spring war einfach genug, obwohl das geringe Maß an Bestätigung, das er ihm geliefert hatte, keineswegs ausreichte, um seiner Not abzuhelfen oder ihn gar von seinen Schuldgefühlen zu befreien. Rachel war bei weitem schwieriger zu begreifen, aber ohne Verständnis konnte es keine Antwort geben.


  Sie trug wieder den grünen Einteiler, und das verstand er auch diesmal nicht. Eines daran war klar: sie rechnete nicht damit, daß Spring nochmals auftauchte. Aber die übrige Motivation? Sie wollte keine Aufmerksamkeit erregen. Sie wollte niemanden herausfordern.


  Oder doch? Wußte sie überhaupt, was sie wollte?


  »Wenn du es möchtest, ziehe ich ein paar Klamotten drüber«, sagte sie lässig.


  »Es stört mich nicht.«


  »Du warst vier Stunden lang fort. Ist dir das entgangen?«


  Tatsächlich hatte er es nicht bemerkt. Er sah sie stirnrunzelnd an.


  Unter seinem Blick zerschmolz ihre Kühnheit. Sie errötete, hätte sich am liebsten wieder hinter dem Hauptkontrollpult versteckt, es jedoch nie zugegeben.


  Und wieder wirkte sie auf geradezu absurde Weise jung – wie eine verwirrend zierliche Nymphe.


  Wahrscheinlich hätte er noch mit ihr jene Dinge diskutiert, die er von Spring erfahren hatte, es wenigstens versucht. Aber dann kam Willie Sorley herein und glotzte Rachel verdattert an.


  »Hallo, Willie«, sagte sie zu Blakes Verblüffung gänzlich ruhig und ging mit selbstbewußter Anmut dicht an ihm vorbei zum Kontrollpult. Sie verhielt sich selbstsicher, aber nicht weiblich selbstsicher; und doch wirkte sie aufreizender als jede absichtlich herausfordernde Frau.


  Also vermochte Willie sie nicht in plötzliche Schüchternheit zu versetzen. Nur Ken Blake.


  


  Gemeinsam bereiteten sie die Landung vor, und da Spring offenbar nicht zu erscheinen beabsichtigte, war Blake für Rachels Unterstützung dankbar. Sie arbeitete aufmerksam und umsichtig, aber mit einer ungewohnten Liebenswürdigkeit, die ebenfalls verwirrte, weil sich daraus weder Einladung noch Ablehnung schließen ließ.


  Er genehmigte sich einen kurzen Besuch bei Suzy und war, als er zurückkam, erstaunt über den Ausdruck heiterer Nachsicht, den Rachels Gesicht widerspiegelte. Auch das war neu. Man hatte sich damit abgefunden, daß sie Suzy verabscheute.


  Als das Schiff gelandet war und die desaktivierten Triebwerke bereits abkühlten, fragte Hogan: »Irgendwelche besonderen Anweisungen bezüglich des Ausgangs?« Blake blickte müde auf. »Willie wollte es wissen. Müssen wir die Formalitäten abwarten oder können wir sofort gehen?«


  »Ich habe noch nicht mit dem Captain gesprochen«, antwortete Blake, »aber ich sehe keinen Hinderungsgrund. Geht, wann es euch paßt. Natürlich müßt ihr euch im Navy-Stützpunkt melden – aber dorthin müßt ihr ohnehin, denn ich nehme an, ihr wollt Geld. Meldet euch irgendwann innerhalb der nächsten vierundzwanzig Stunden, damit ich euch endgültigen Bescheid geben kann.«


  »Wie wirdʼs voraussichtlich weitergehen, Sir?« fragte Hogan, ausnahmsweise einmal förmlich, indem er die dienstliche Anrede zum erstenmal seit ungefähr einem halben Dutzend von Subjektivjahren benutzte.


  »Oh, eine Woche lang Ausgangsbeschränkung, vermute ich, während die Navy-Techniker genau prüfen, was am Schiff zu tun ist, und sich ans Werk machen. Dann zwei Wochen unbeschränkten Ausgangs, weil das Schiff nicht einmal im Notfall einsatzbereit sein wird. Anschließend eine Woche mit Ausgangsbeschränkung, während die Arbeiten beendet werden.«


  »Ein Monat«, sagte Hogan. »Peter Piper meinte, es würde länger dauern.«


  »Vielleicht wird es das auch. Aber denke daran, wir sind auf einer Mission. Wir haben den offiziellen Auftrag, nach Crock zu fliegen. Das heißt, normalerweise gibt es erst nach Expeditionsabschluß Ausgang.«


  Hogan nickte. »Eine einträgliche Mission, was?«


  »Höchstwahrscheinlich. Vorausgesetzt, sie wird ein Erfolg.«


  Hogan schaute verwundert drein.


  »Gibt es daran Zweifel?«


  Blake grinste und entließ ihn mit einem Wink.


  Infolge der ständigen Routine hatte er seit jener Nacht in der wysterischen Bar wenig Kontakt zur Mannschaft gehabt. In CHART-Schiffen, besetzt mit zwei Offizieren und fünf Mannschaftsmitgliedern, gab es fünf sehr unterschiedliche und deutlich voneinander getrennte Routineschablonen.


  Im Raum flogen die beiden Offiziere, die über die Pilotenausbildung verfügten, das Schiff, während die Mannschaft die Mahlzeiten bereitete, die Reinigungsarbeiten verrichtete und andere Nebensächlichkeiten erledigte – und herumlungerte.


  Im Überlichtflug faulenzten alle.


  Stand das Schiff auf einem Raumhafen, schwärmte man aus und führte sich nach Belieben auf, also wie Besessene; das fiel leicht weil Raumfahrer so gut wie keine Geldnot kannten. Gewöhnlich blieb nur der Captain an Bord. Man hatte sich so sehr damit abgefunden, daß CHART-Mannschaften ihre gesamte Freizeit mit Zechgelagen, Bordellorgien, vandalischen Exzessen, Spielen und Fressen verbrachten, daß die Navy Spezialmethoden entwickelt hatte, um den esprit de corps wiederherzustellen, wenn sie vom Ausgang auf terranischen Welten zum Dienst sich zurückmeldeten. Die Navy machte nicht die Kommandanten für ihre Mannschaften und deren Disziplinierung verantwortlich, sondern die Raumhafenleiter. So konnte die interne Disziplin, wenn Männer in den Schiffen eintrafen, die Augen umrändert und nicht ganz sauber, dort auch wieder anfangen, wo man sie abgelegt hatte, ohne daß man Fragen gestellt bekam.


  Bei der Durchführung von Navy-Missionen begannen die Offiziere und Mannschaften plötzlich Befehle zu erteilen und zu bestätigen, gelegentlich die Dienstanrede zu fordern oder zu geben, aus dem widerwilligen Bekenntnis, daß man Navy-Angelegenheiten wohl am besten nach Art der Navy abwickelte und nicht nach Art von CHART.


  Auf CHART-Expeditionen – dem eigentlichen Zweck der CHART-Raumschiffe – arbeitete die gesamte Besatzung als Team. Der Captain blieb der Kommandant, aber jeder konnte ihn jederzeit, wenn derjenige in irgendeiner Situation der brauchbarste Mann war, vorübergehend vertreten. Ein anderes Beispiel war das Fotolabor; der Fotograf hatte stets einen riesigen Arbeitsaufwand, und jedes gerade abkömmliche Besatzungsmitglied mußte ihm helfen.


  »Ich muß nun zum Alten«, sagte Blake, als er schließlich mit Rachel allein war.


  Seine Bemerkung enthielt eine halbe Aufforderung, ihn etwas zu fragen oder ihm etwas zu sagen, aber sie ging nicht darauf ein. »Ich komme mit.« Mehr erwiderte sie nicht.


  Blake öffnete die Tür von Springs Kabine und blieb stehen, um Rachel den Vortritt zu lassen. Aber sie hatte sich gebückt, um irgend etwas aus ihrem Schuh zu schütteln. Blake machte einen Schritt in die Kabine, dann fuhr er herum.


  »Du solltest nicht hereinkommen«, sagte er heftig.


  Sie stürzte an ihm vorbei. Spring lag mit ausgebreiteten Armen auf der Koje, den Mund weit aufgerissen. Neben ihm lag ein leeres Pillenfläschchen.


  Rachel stieß ein Wort hervor, das niemand aus ihrem Mund erwartet hätte. Blake, der Spring aufmerksam angestarrt hatte, weil er nach Lebenszeichen suchte, drehte sich ungläubig um. Er hatte jenes Wort nicht bloß noch nie von ihr vernommen – es zeugte auch nicht von Schreck oder Trauer, sondern lediglich von unverhohlenem Ärger.


  »Slumbrol«, sagte sie. »Er nimmt sie, wenn er nicht schlafen kann.«


  »Slumbrol? Gibt es kein …«


  »Gegenmittel? Doch. Das Zeug wird sogar in Zweierpackungen gehandelt. Slumbrol und Vitol. Beruhigungs- und Anregungsmittel.« Sie kramte in einer Schublade. »Hier ist es. Halt ihm die Nase zu und das Kinn fest.«


  »Aber … er ist tot.«


  »Er nicht. Jedenfalls nicht mehr als sonst.«


  Ohne Umstände legte sie zwei winzige Pillen auf Springs Zunge, der röchelte und schluckte, da Blake ihm die Nase zuhielt. Rachel verabreichte ihm weitere Pillen. Als er nicht mehr schlucken wollte, löste sie sie in Wasser auf und flößte es ihm ein.


  Sie gab ihm zwanzig Pillen.


  »Das sollte genügen«, meinte sie, während sie ihn kritisch begutachtete. »Er wird zehn Stunden lang schlafen, aber sterben wird er nicht.«


  »Du deutest doch wohl nicht an, daß er daraus eine Gewohnheit gemacht hat?« forschte Blake.


  »Nicht unbedingt eine Gewohnheit. Er hat erst im vergangenen Jahr damit angefangen. Ich glaube, das ist jetzt das vierte Mal.«


  »Daß er sich umzubringen versucht?«


  »Nein, daß er vorzuspiegeln versucht, er habe sich umzubringen versuchen wollen.«


  »Er hat doch eine tödliche Dosis genommen, oder?«


  »Oh, sicher. Aber nicht vor sechzehn Stunden, als du ihn zuletzt gesehen hast. Niemand wäre in seine Kabine gekommen, bis jetzt, und er wäre nun tot. Nein, er hat die Pillen vor nicht mehr als drei Stunden geschluckt – weil er wußte, daß wir bald landen und du anschließend kommst, um Meldung zu machen.«


  Blake runzelte die Stirn. »Warum?«


  »Um zu zeigen, wie elendig ihm zumute ist, schätze ich. Du verstehst wahrscheinlich mehr von Psychologie.«


  »Anscheinend bist du nicht sonderlich betroffen.«


  Sie hob die Schultern und schwieg.


  »Aber ihr beide seid immer zusammen.«


  »Vieles bindet uns aneinander«, sagte sie trübsinnig, »aber keine Liebe.«


  »Keine Liebe?«


  »Er haßt mich«, sagte sie schlicht, und er erhob keinen Einwand, weil ihm einfiel, daß der Preis für Rachels Leben das Leben von Marie gewesen war.


  


  Blake sah Spring regelmäßig, wenn sie einander bei der irgendwie unwirklichen, aber seltsamerweise zeitraubenden Pflicht ablösten, die Verantwortung für das gelandete Raumschiff zu tragen. Spring war stets heiter und vergnügt und erwähnte weder seinen jüngsten Selbstmordversuch noch den Zwischenfall auf Spann vor achtzehn Jahren. Rachel war zu Freunden gereist (sie hatte ihr ganzes Leben, bevor sie in die Dienste von CHART trat, auf Spann zugebracht). Der Rest der Crew erschien nur kurz zu den Meldungen, hielt die Verbindung aber mehr oder weniger korrekt aufrecht, ausgenommen Peter Piper und Willie Sorley. Peter Piper meldete sich überhaupt nicht, und die Navy-Polizei begann nach ihm zu fahnden. Willie rief Blake oder Spring an, wenn er in Person hätte erscheinen sollen, und trug wacklige Ausreden vor – einmal hatte er sich einen Knöchel verstaucht, einmal lag er mit einer Erkältung im Bett, einmal saß er in einem Dorf fest, das ein Erdrutsch von der Umwelt abgeschnitten hatte. Blake und Spring hätten ihm nicht nachgestellt, denn er hatte noch nie einen Starttermin versäumt, aber da die Verantwortung nicht ihnen oblag, sondern dem Navy-Stützpunkt, leitete die Navy-Polizei die Suche ein.


  Zum Glück für Willie – denn die meisten seiner Entschuldigungen waren offenbar erlogen – war jene Geschichte, der die Navy nachging, die vom Erdrutsch – und das Dorf war tatsächlich durch einen Erdrutsch von der Außenwelt abgeschnitten gewesen, und Willie hatte sich tatsächlich zu jenem Zeitpunkt dort aufgehalten, im einzigen Hotel des Dorfs. Folglich zuckte die Navy-Polizei die Achseln und gab auf.


  »Diesmal wird sich einer absetzen«, sagte Blake, als er Spring anläßlich der nächsten Ablösung traf. »Nicht Hogan. Auch Rachel nicht … Ich wollte, sie täte es. Ich habe ihr dazu geraten.«


  Spring ignorierte den Köder. »Wer sonst?«


  »Der alte Nevil muß irgendwann aufhören. Er kann ohne weiteres seinen rechtmäßigen Abschied nehmen. Die anderen brauchten deine Zustimmung. Peter Piper ist kein Held. Ich glaube, er war immer gern in der 427, solange das Geld floß, aber jetzt nicht, wenn ein wirklich brenzliger Auftrag zu erledigen ist.«


  Spring schüttelte den Kopf. »Nevil wird niemals aufhören. Er wird im Raum sterben. Peter Piper mag um seine Haut fürchten, aber noch mehr fürchtet er, ihm könne Geld entgehen. Die Crock-Expedition dürfte der bestdotierte Auftrag sein, den CHART jemals zu vergeben hatte. Deshalb wird Peter Piper nicht vorher aussteigen. Ich glaube, es wird Willie sein. Er hat ein Mädchen gefunden. War auch höchste Zeit.«


  Springs Vermutungen erwiesen sich in jedem Fall als irrig außer in einer Beziehung.


  Willie hatte ein Mädchen gefunden, gewiß. Kein Mädchen im engeren Sinne des Wortes, weil sie einige Jahre älter als er war; das durfte man jedenfalls annehmen, da sie schon zehn Jahre lang verheiratet war.


  Aber der alte Nevil nahm seinen Abschied, die Navy-Polizei vermochte Peter Piper nicht zu finden, und Willie Sorley kam zurück – mit Glennis Shaw.


  »Sie möchte sich der Mannschaft anschließen«, erklärte Willie eifrig, »und nun, Kapitän, nachdem der alte Nevil fort ist und Peter Piper …«


  »Wir haben schon ein Mädchen in der Crew, Willie«, sagte Spring geduldig. »Ein zweites können wir nicht brauchen.«


  »Ganz im Gegenteil, Sir«, versicherte Willie, den der Druck der Umstände ebenso widerspenstig wie listig machte. »Rachel kann alles. Sie kann Nevil oder Peter Piper ersetzen, und Glennis übernimmt das Fotolabor. Sie versteht sehr viel davon, Sir, weil ihr Mann Industriefotograf ist und sie ihm immer mächtig geholfen hat …«


  »Einen Moment, Willie.« Spring und Blake tauschten Blicke. Sie hatten Glennis Shaw noch nicht gesehen und waren neugierig.


  Aber bevor sie ihr begegneten, wollten sie mehr Klarheit über die Verhältnisse haben und darüber, was sich auf ihrer Grundlage tun ließ.


  »Mrs. Shaw ist, wenn ich es richtig verstehe, nicht bloß verheiratet«, meinte Spring, »sondern lebt auch noch mit ihrem Mann zusammen?«


  »Sie wünscht die Scheidung, Sir. Und dies ist ein Weg, um sie zu verwirklichen.«


  Spring, hinsichtlich der Bestimmungen und Vorschriften der Navy niemals auf dem neuesten Kenntnisstand, blickte verständnislos drein. »Es stimmt, Clem«, bestätigte Blake. »Auf CHART-Schiffen geschieht es nicht oft, aber auf Linienschiffen und Frachtern ständig. Geht ein Ehemann oder eine Ehefrau auf irgendeinen längeren Raumflug, bedeutet das meistens das Ente der Ehe, ob es nun bei Antritt der Reise beabsichtigt ist oder nicht. Die Scheidung ist nach zwei Jahren beziehungsweise zehn Subjektivjahren tatsächlicher Trennung rechtskräftig.«


  Spring grinste Willie an. »Und Sie hoffen darauf, die unglückliche Geschiedene trösten zu können?«


  Willie wurde knallrot. »Ich habe … ich meine, wir … wir haben diesbezüglich noch nichts getan, obwohl wir uns schon seit Wochen kennen. Sie wissen, daß ich so etwas niemals tun würde, Sir, ich meine, nicht mit irgend jemandes Frau. Aber wir sind uns einig, daß wir, sobald das Schiff Spann verlassen hat …«


  »Müßten Sie nicht zwei Jahre lang warten?« fragte Spring, zugleich verwirrt und erheitert.


  »Nicht zwangsläufig«, antwortete Blake an Willies Stelle. »Raumschiffe kehren nicht um, falls sieʼs nicht innerhalb der ersten Stunden tun. Angenommen, wir nehmen die Frau mit. In dem Moment, in welchem wir Spann verlassen, kannst du in deiner Eigenschaft als Captain die Scheidung herbeiführen. Der Ehemann kann getrost das gleiche tun.«


  »Und es ist vorgesehen«, wandte Spring sich an Willie, »daß Sie und diese Dame daraufhin heiraten?«


  »Nein«, sagte Willie, noch immer feuerrot, aber entschlossen.


  »Oh«, machte Spring in spöttischer Prüderie. »Ich weiß nicht, ob ich so etwas auf meinem Schiff dulden darf.«


  Ernstlich betrachtet, zählte selbstverständlich nur das Ziel, eine tüchtige Crew zusammenzustellen, und Spring und Blake hegten die Bereitschaft, Willies Anliegen nüchtern abzuwägen.


  Rachel, die noch nicht zum Schiff zurückgekehrt war, galt als fähige, aber nicht gerade begeisterte Fotografin. Sie war restlos imstande, andere Aufgaben zu erfüllen – Helikopterpilot, Navigator, Techniker, Vermesser; und sie würde solche Tätigkeiten ihrer gegenwärtigen Arbeit zweifellos vorziehen.


  Willie war, mit seiner Geliebten an Bord, vielleicht ein besserer Mitarbeiter. Andererseits konnte er womöglich unbrauchbar werden.


  Hogan würde es nichts ausmachen: Suzy stellte Hogan gänzlich zufrieden.


  Damit blieb das Problem eines siebten Besatzungsmitglieds, das noch gefunden werden mußte (vorausgesetzt, Mrs. Shaw kam mit und Peter Piper blieb verschwunden).


  Selbstverständlich mußte der nächste Schritt darin bestehen Glennis Shaw kennenzulernen. Spring forderte Willie auf, sie ihnen vorzustellen.


  »Soll ich sie reinholen, Sir?«


  »Nein. Schicken Sie sie herein.«


  Für einen Moment zog Willie ein aufsässiges Gesicht, als sei er keineswegs damit einverstanden, sein Goldstück dem Captain und dessen Erstem Offizier anzuvertrauen, doch dann ging er hinaus.


  Glennis Shaw hüpfte wie ein Vögelchen herein, wie ein kleiner weißer Vogel in kurzem Hosenkleid. Sie waren überrascht, wie klein sie war. Alle ihre Bewegungen vollführte sie ungeheuer schnell, und Blake gewann den Eindruck, daß ihr bei ihrer Begutachtung seiner Person, obwohl sie nur eine Sekunde währte, nichts entging.


  Sie war schätzungsweise dreißig, blond und außerordentlich attraktiv. Blake begriff, daß sie – falls sie in die Crew aufgenommen wurde – den nahezu totalen Gegensatz zu Rachel bilden würde; Rachel groß und kühl, Glennis klein und warmherzig, Rachel schön und abweisend, Glennis so anziehend, daß man sie sehr lange genau anschauen mußte, bevor man sah, daß sie nicht einmal sonderlich schön war – Rachel bedächtig und anmutig, Glennis quecksilbrig.


  »Ich will Sie nicht zum Narren halten«, erklärte sie ohne Umschweife. »Ich möchte Sie und Willie Sorley benutzen, um eine Scheidung zu erreichen und von Spann abzuhauen – das ist die Wahrheit.«


  »Wie geht es Ihnen, Mrs. Shaw?« erkundigte Blake sich freundlich. »Das ist Commander Spring, und ich bin Lieutenant-Commander Blake.«


  Sie grinste. »Nun, immerhin stellen Sie sich vor. Ich dachte, Sie würden mich rauswerfen, bevor es überhaupt dazu kommt.«


  »Die Frage ist, Mrs. Shaw«, sagte Spring, »warum sollten wir uns für Ihre persönlichen Zwecke benutzen lassen?«


  »Erstens, weil ich ein hervorragender Fotograf bin«, behauptete sie munter. »Zeigen Sie mir, was zu tun ist, und ich erledige es. Ich arbeite schnell und zuverlässig. Natürlich habe ich Willie ausgehorcht, und falls das stimmt, was er mir verraten hat, bin ich ein besserer Fotograf als Ihre Tochter, Captain. Und ich koche auch besser.«


  Letzteres nahm Spring und Blake sehr für sie ein. Rachel versah Küchendienste nur im Rahmen ihrer jeweiligen Schicht, und ihre Mahlzeiten fielen nicht besser aus als jene, die die anderen bereiteten. Sie war tüchtig in Navigation, in technischen Problemen, im Wachdienst und in der Schiffsführung; aber ihre fotografischen Leistungen waren gut ohne außergewöhnlich zu sein, und alles übrige blieb stets mittelmäßig.


  Glennis erkannte ihren Vorteil. »Ich kann eine anständige Mahlzeit innerhalb von fünf Minuten fertigstellen. Lassen Sie mir Zeit, und ich bereite eine Festtafel, falls die entsprechenden Möglichkeiten vorhanden sind.«


  »Eines nach dem anderen, Mrs. Shaw«, sagte Spring. »Erzählen Sie uns noch ein paar Tatsachen mehr.«


  »In Ordnung. Ich kann eine Scheidung auf andere Weise nicht durchsetzen, weil David sich immerzu korrekt verhält, und er will keine Scheidung. Er kommt mir nicht entgegen, aber er kann mich auch nicht aufhalten. Sein Pech, daß ich so ruhelos bin. Ich möchte fort von David und fort von Spann. Vielleicht ist CHART genau das, was ich suche.«


  »Und Willie?« meinte Blake trocken. »Nur der arme Tropf?«


  »Nur der arme Tropf, fürchte ich. Ich bin dreißig. Doch ich werde die Abmachung einhalten. Wenn Sie mich mitnehmen, werde ich eine Zeitlang mit ihm schlafen – ich nehme an, das darf man auf einem CHART-Schiff, außer Dienst, meine ich? – und seiner irgendwann überdrüssig sein, jedenfalls nach aller Wahrscheinlichkeit. Aber ich bin nicht boshaft. Ich werde immer nett zu ihm sein.«


  »Und die anderen?« fragte Blake bedeutungsvoll.


  »Oh. Nun, ich bin eine sinnliche Person. Ich kann es tun oder lassen, aber meistens mache ichʼs.«


  »Das könnte eine Menge Ärger geben.«


  »Ich verursache niemals Ärger, Mr. Blake. Manche Frauen mögen es, wenn Männer sich aus Eifersucht Nasen und Zähne eindreschen. Ich nicht. Ich mag Abwechslung, aber ich dulde im eigenen Freundeskreis keinen Streit.«


  »Da fällt mir etwas anderes ein«, sagte Spring. »Mrs. Shaw, wir befinden uns auf einer sehr gefährlichen Mission. Vielleicht fahren wir dabei zur Hölle. Womöglich werden Sie lebendig aufgefressen. Was halten Sie davon?«


  »Na, ich kann nicht behaupten, daß es mich stark danach verlangt. Aber ich sagte schon, daß ich Abwechslung liebe. Ich gehe lieber mit Ihnen nach Crock als auf einen Routineflug. Übrigens, ich bin drauf und dran, nicht länger Mrs. Shaw zu sein. Gibt es irgendwelche Navy-Vorschriften, die Sie daran hindern, mich Glennis zu nennen?«


  »Wir werden Sie ganz bestimmt Glennis nennen«, versicherte Spring, »falls Sie die Stellung bekommen.«


  »Oh. Ich verstehe.«


  »Leisten Sie Willie für ein paar Minuten Gesellschaft, Mrs. Shaw, während ich mich mit dem Ersten Offizier bespreche.«


  Sie tänzelte hinaus. Blake sah ihr abschätzend nach; es faszinierte ihn, wie ihr goldenes Haar bei jedem ihrer raschen Schritte schaukelte. Er beschloß, seine Beachtung, sobald er sie das nächste Mal sah, ihren bemerkenswerten Brüsten zu schenken; deren Schaukeln verdiente sicherlich weitaus mehr Aufmerksamkeit als das Wippen ihres Haars.


  »Was meinst du, Ken?«


  Die Frage war unvermeidlich gewesen, und Blake wußte, daß Spring genauso verfahren würde, wie er ihm vorschlug.


  »Dazu gibtʼs dreierlei zu sagen, Clem. Erstens sollte man Rachel das letzte Wort lassen. Sie hat es ohnehin. Falls sie die Frau nicht an Bord haben will, braucht sie sich nur zu weigern, das Fotolabor abzugeben, und damit ist die Sache erledigt.«


  Spring nickte. Neuerdings verdüsterte sich seine Miene jedesmal, wenn man Rachel erwähnte. Blake hegte nach wie vor die Überzeugung, daß es am besten für ihn und für Spring wäre, bliebe Rachel auf Spann zurück, doch damit war wohl kaum zu rechnen.


  »Zweitens möchte ich zuvor mit Willie sprechen. Kann Willie sich mit dem Gedanken abfinden, daß das Verhältnis nicht endgültig ist und er das Mädchen eines Tages abtreten muß ohne Lärm zu schlagen, nun gut. Kann erʼs nicht, würden wir uns, nehmen wir sie mit, vor große Probleme stellen.«


  »Du nimmst ihre Auskunft ernst?«


  »Sie hat es ganz sicher ernst gemeint. Sie ist eine jener Frauen, die sich so viele Männer nehmen wie manche Männer Frauen. Gut für eine Nacht und eine Balgerei im Heu, ein lästiges Anhängsel am nächsten Morgen.«


  »Und würdest du mit ihr balgen?«


  »Ich wüßte keinen Grund, aus dem ich darauf verzichten sollte. Drittens, wir könnten unsere Zustimmung mit der Auflage verbinden, daß sie uns hilft, ein siebtes Besatzungsmitglied aufzuspüren.«


  »Das begreife ich nicht, Ken.«


  »Sie ist ein berechnendes Weib. Du kannst dein Leben verwetten, daß sie überall bekannt ist und ihrerseits jedermann kennt. Und sie kennt offenbar auch die persönlichen Schleichwege im Navy-Stützpunkt. Wir haben dich, mich, Rachel, Hogan, Willie und vielleicht sie. Wir brauchen einen Ökologen. Der richtige Mann könnte uns zu einem ausgezeichneten Team machen, dem besten, das wir je hatten. Der falsche Mann könnte uns sehr schaden.«


  »Stimmt, aber traust du ihr zu, daß sie den richtigen Mann findet?«


  »Natürlich nicht. Aber sie kann uns helfen, ihn zu finden.«


  »Das ist eine Überlegenheit wert«, murmelte Spring. Er meinte: Überlegung.


  


  Drei Tage später startete CHART 427 mit Glennis Shaw und Les Turvey an Bord. Und natürlich, da sie nun endgültig unterwegs nach Crock waren, sank Blake in jenem Moment, als die 427 auf Überlichtfahrt ging, in seinen Crock-Chronophantasmus.


  Während der Unterlicht-Beschleunigungsphase ließ sich die weitere Entwicklung noch nicht absehen, denn Spring zog sich in seine Kabine zurück und ließ Blake die Schiffsführung, ein Verhalten, das er allmählich zur Gewohnheit zu machen begann, und Rachel führte Glennis und den neuen Mann, Les Turvey, durchs Schiff, um ihnen zu erläutern, was man von ihnen erwartete.


  So befand sich Blake, ausgenommen jene einsamen Stunden der Arbeit im Kontrollraum, alsbald hauptsächlich im Jahre …


  A. D. 2203 – DREIZEHN JAHRE ZUVOR


  


  Auf Crock gab es einen kleinen Navy-Stützpunkt und eine Stadt, Boston, mehr nicht. Ein paar Massaker hatten bewiesen, daß es nicht ratsam war, in kleinen Gemeinschaften unter den Atoniern zu leben, die gewöhnlich harmlos waren, bis sie in Tobsucht gerieten, und dann wurden sie zu Mördern. Nicht allein deshalb, weil sie sich untereinander und gegenseitig massakrierten, sondern auch die Lybiden und alles andere, das sich regte und lebte. Wenn Atonier tobsüchtig wurden, bedeutete das allgemeinen Mord, Selbstmord und Totschlag.


  Spring, soeben zurück vom Navy-Stützpunkt, bei dem es sich um kaum mehr als eine Hütte handelte, besetzt mit einem Lieutenant und zwei Schreibkräften, wo er die Ankunft von CHART 427 gemeldet hatte, streckte die Hand aus und grinste. »Herzlichen Glückwunsch«, sagte er.


  Blake stöhnte vor Abscheu auf. »Noch eine Auszeichnung? Clem, wir können doch sowieso nicht mehr aufrecht stehen, wenn wir das Zeug alles anstecken!«


  »Nein, nicht wegen Auszeichnungen. Ich meine, natürlich bekommst du welche, und zwar die Navy-Sternenspange und zwei Scout-Abzeichen, aber dergleichen ist schließlich nur eine Frage der Zeit … Ken, du bist endlich zum Lieutenant-Commander befördert. Das bedeutet, daß die Navy mittlerweile die Fälle Gilander und Gunter verdaut hat.«


  Blake lächelte; diesmal freute er sich aufrichtig. Obwohl er in dieser Beziehung niemals etwas unternommen hatte, empfand er eine gewisse Erleichterung darüber, daß die Navy jene Episoden nun anscheinend richtig einschätzte.


  »Mir scheint«, sagte Spring, der ihn beobachtete, »du begreifst nicht ganz, was das heißt. Du bekommst nun nicht bloß ein eigenes Kommando angeboten – du wirst es auch übernehmen müssen. Wer hat jemals von einem Commander und einem Lieutenant-Commander als Captain und als Erstem Offizier eines Sieben-Mann-Raumschiffs gehört?«


  Als über Boston, Atonia (den Namen des Planeten hinzuzufügen, empfahl sich, um sie von hundert anderen Bostons zu unterscheiden), die Nacht hereinbrach, hatte Blake es noch immer nicht recht begriffen.


  Natürlich, er hatte schon ein Schiff kommandiert, während der Gilander-Mission; aber das war ein Navy-Unternehmen gewesen, keine CHART-Expedition, so daß Blake sich niemals als CHART-Captain gefühlt hatte. Außerdem hatte Spring seinerzeit gerade nicht in Navy-Diensten gestanden.


  Nun war der Zeitpunkt gekommen, an dem sie getrennte Wege gehen mußten. Blake vermutete, er habe Anlaß zum Feiern, und er befand sich in durchaus dazu geeigneter Stimmung, aber hatte vergessen, wie man es machte.


  Er trank ein paar Bier und kam zu dem Schluß, das sei nicht das Wahre. Boston, Atonia, war eine terranische Stadt: die Atonier betraten sie, um mit Menschen Handel zu treiben, aber nicht bei Nacht; sie schliefen niemals dort. Einige Lybiden schlichen durch die Schatten. Besucher, die um ihre Harmlosigkeit wußten, machten Jagd auf sie, um sie aus der Nähe betrachten zu können. Bostoner, die wußten, daß sie nicht immer so unschuldig waren, wie sie wirkten, mieden sie, versetzten ihnen im Vorbeigehn Fußtritte oder beschimpften sie.


  Irgendwie geriet er schließlich in ein Tanzlokal und gestand sich bei dieser Gelegenheit ein, daß man sich für Subjektivjahrzehnte zwecks geschlechtlicher Befriedigung mit einem Roboter begnügen konnte, aber zum Feiern brauchte man in der Tat richtige Mädchen um sich.


  Aber Blake war wählerisch, und die Mädchen im Tanzlokal mißbehagten ihm. Es war zu offensichtlich, daß sie ihn sofort als Raumfahrer erkannten und sich daher anbiederten. Sie umschwärmten ihn allzu begierig – er bekam keine Chance, das oder die Mädchen ausfindig zu machen, die sich auch dann nett verhalten hätten, wäre er kein Raumfahrer gewesen.


  Wieder auf der Straße, sann er über das jahrhundertealte Problem nach, vor dem jeder Fremde stand, der nette Mädchen treffen wollte, ausgesprochen nette Mädchen. Die Mädchen, welche die Bereitschaft zeigten, nach einer Bekanntschaft von dreißig Sekunden Dauer nett zu einem Fremden zu sein, waren keine netten Mädchen. Und wie kam man an Mädchen der anderen Sorte heran, wenn man praktisch keine Zeit hatte? CHART 427 war nur auf Atonia, um die Vorräte aufzufrischen, und das Schiff würde starten, sobald der angekündigte Frachter von Lester angekommen war; das konnte an jedem Tag innerhalb der beiden nächsten Wochen sein.


  Es war angenehm, stolperte man über eine Dame in höchster Not und brauchte nur irgendeinem Rüpel das Nasenbein einzuschlagen, um ihre Gunst zu gewinnen. In Boston jedoch, einer kleinen Stadt mit einem Platz, einer Hauptstraße und drei Nebenstraßen, zwei Hotels (einem billigen und einem teuren), fünf Bars, zwei Tanzlokalen und nicht einer Spielhölle, begegnete man keinen Damen in Not; des Nachts sah man überhaupt recht wenig Damen …


  Er hörte ein Knurren, ein schrilles Kläffen und ein Keuchen. Einen erstickten Schreckensschrei.


  Wieder Knurren und Grunzen. Das Geräusch zerreißender Kleidung.


  Blake setzte innerhalb eines Augenblicks um die Ecke. Der Lybide war so groß wie ein Alsatier, und es existierten noch andere Ähnlichkeiten, aber man erkannte Lybiden an ihrem weichen, grünen Pelz. Und er war in Raserei geraten.


  Blake wußte sehr wenig über Lybiden, aber einiges über Alsatier, und er beschloß, dem Geschöpf zunächst einen trockenen Hieb auf die Nase zu verpassen. Noch wilder konnte es nicht werden, und er hoffte, es damit zu vertreiben.


  Das Wesen heulte auf und sprang zurück. Im Gegensatz zu einem Hund vermochte es rückwärts so leichtfüßig wie vorwärts zu springen.


  Dann geschah etwas Bemerkenswertes. Der Lybide zog sich um ein weiteres Stück zurück, schüttelte seinen Kopf, schnupperte, schnupperte nochmals, und dann trottete er recht langsam davon, ruhig, gleichmütig, als sei gar nichts geschehen. Er machte keinerlei Anstalten, Hals über Kopf aus der Stadt zu flüchten. In der Tat machte er, nachdem er sich eine Strecke weit entfernt hatte, plötzlich kehrt und verschwand – vorbei an Blake, ohne ihn eines Blickes zu würdigen – in der anderen Richtung.


  »Danke«, sagte der kleine dicke Mann ergreifend schlicht. »Er hätte mich umgebracht.«


  »So sah es aus«, pflichtete Blake ihm bei. »Aber warum läßt man es hier zu solchen Zuständen kommen? Warum hält man sie nicht auf Abstand, wenn sie so gefährlich sind?«


  »Sie sindʼs nicht.« Der kleine Mann blickte mit reuevoller Miene auf sein nacktes, rundliches Knie hinab, das ein langer Riß im Hosenbein enthüllte, und befestigte sorgfältig die Umhüllung des Päckchens, das er mittrug. »Es war mein Fehler. Und ein Fehler des Ladens.«


  Er verwickelte sich mit seinem Päckchen in ein solches Gefecht, daß Blake sich unwillkürlich vorbeugte, um es im hellen, gelben Licht der Straßenbeleuchtung näher zu betrachten.


  »Das ist abgetautes Steak«, sagte der kleine Mann. »Für morgen. Ich habe unterwegs welches gesehen und sofort gekauft. Bei uns gibtʼs selten Steak. Ich war leichtsinnig.«


  »Ich habe leider keine Ahnung«, sagte Blake, »wovon Sie reden.«


  Der kleine Mann blickte überrascht drein, dann sagte er: »Oh, Sie sind von dem Schiff. Einer von der Navy.«


  Er streckte die freie Hand aus. »Ich heiße George Lipsky. Kommen Sie zu mir, und Sie kriegen einen Drink, und ich erzähle Ihnen etwas über Lybiden. Sie sollten sich ein bißchen auskennen, und wenn Sie nur für ein paar Stunden hier sind.«


  »Für ein paar Tage«, sagte Blake, indem er die Hand des Kleinen drückte, die erstaunlich fest und trocken war, nicht weich und schweißig, wie er erwartet hatte. »Ken Blake. Wieso war es Ihr Fehler, daß dies Geschöpf Sie angefallen hat?«


  »Das Blut, verstehen Sie? Lybiden sind Vegetarier. Völlig harmlos, bis sie Blut riechen. Dann drehen sie durch. Wir wissen das. Alle Kochdünste werden neutralisiert, ehe wir sie ableiten. Wenn wir uns schneiden, parfümieren wir die Wunde mit einem Spray, ehe wir sie verbinden. Aber das Steak, das habe ich eben erst gekauft, unterwegs, auf dem Heimweg, und ich dachte doch nicht …«


  »Ich kapiere«, sagte Blake. »Lybiden riechen kein gefrorenes Fleisch, nicht wahr? Aber dies ist abgetaut und im Laden nachlässig verpackt worden, und Sie …«


  »Ich ließ es fallen«, gestand Lipsky. »Nun, bloß die Hose ist kaputt, nicht ich. Mr. Blake, ich bin Ihnen wirklich dankbar. Falls ich etwas für Sie tun kann … Vorerst wäre es mir eine Ehre, wenn Sie mitkämen und …«


  »Etwas können Sie für mich tun«, sagte Blake, indem er einer plötzlichen Eingebung folgte. »Mr. Blake, die Mädchen im Tanzlokal gefallen mir nicht. Es muß doch nette Mädchen in Boston geben. In einem so kleinen Ort kennt jeder jeden. Ich bin nicht betrunken, und falls ich das wollte, womit Navy-Männer sich gewöhnlich zufriedengeben, wäre ich im Tanzlokal geblieben. Mich interessiert, ob Sie für mich eine Verabredung mit einem …«


  »Ich bezweifle, daß ich so etwas kann«, sagte der kleine Mann steif. »Sie sind immerhin ein Navy-Mann. Warum kommen Sie nicht einfach mit und …«


  »Vielen Dank, Mr. Lipsky.« Blake seufzte. »Aber es gibt bisweilen Gelegenheiten, bei denen ein Mann sich nichts anderes als ein Mädchen wünscht, mit dem er sich unterhalten kann, sonst nichts, und wenn das nicht klappt, in meinem Fall, meine ich, gehe ich zurück ins Schiff und ficke aus Verzweiflung einen Roboter namens Jenny, aber damit habe ich wenigstens …«


  »Mr. Blake, ich werde ernsthaft beleidigt sein, sollten Sie die Gesellschaft eines Roboters der meinen vorziehen.« Der kleine Mann lachte über irgendeinen anscheinend lustigen Umstand, den Blake nicht kannte. Aber er trug sein Angebot mit äußerster Beharrlichkeit vor. Aus Neugier, worin der geheimnisvolle Witz liegen möge, gab Blake zuletzt nach.


  Fünf Minuten später wußte er Bescheid.


  Valerie Lipsky war in der Tat ein nettes Mädchen. Außerdem war sie schüchtern, und die Situation, in welcher Blake ihr begegnete, als der Mann, der soeben das Leben ihres Vaters gerettet hatte, war solcher Art, daß er sich sämtliche Aufdringlichkeiten, wären sie allein miteinander gewesen, hätte sparen können, denn ihre Schüchternheit äußerte sich auf die Weise, daß sie jede anzüglich klingende Äußerung schroff zurückwies und erst dann darüber nachdachte. Diese Haltung resultierte wenigstens teilweise daraus, daß sie mit zweiundzwanzig so ahnungslos war, so unerfahren, daß nahezu jeder Schwachkopf, der bis drei zählen konnte, sie ganz und gar zu umgarnen vermocht hätte.


  »Mögen Sie Bücher?« fragte sie plötzlich.


  »Ich muß Bücher mögen. Wegen der Zeitfalte, müssen Sie wissen. Während der Überlichtflüge muß man Jahre über Jahre absitzen. Abgesehen von den Trips hat man kaum eine Beschäftigung außer Lesen. Aber ich nehme an, Sie kennen sich aus.«


  »Nein, gar nicht«, sagte sie interessiert. »Was ist die Zeitfalte?«


  Es war ein Anfang, eine Gelegenheit zu einer ausgedehnten Unterhaltung, doch Blake war zu schlau, um sich zu verausgaben und sie mit umfangreichen Erläuterungen zu langweilen. Er beschränkte sich auf anschauliches Geplauder und hätte auch Lipsky einbezogen, doch der kleine Mann hatte sich unterdessen in die Boston Gazette vertieft und ließ sie das Gespräch allein führen, schaute nur gelegentlich gutmütig herüber.


  »Für wie alt halten Sie mich?« fragte Blake.


  »Fünfundzwanzig.«


  »Ein bißchen zuwenig, aber ungefähr richtig. Das ist mein physisches Alter. Aber geboren wurde ich vor siebenundvierzig Jahren, und gelebt habe ich schon etwa fünfhundert Jahre lang.«


  Damit wollte er ihr Interesse wecken, und das gelang auch. Zugleich konnte er in Erfahrung bringen, daß sie zweiundzwanzig, in Boston geboren und noch nie im Raum gewesen war. Armes Kind, dachte er. Kein Wunder, daß sie Bücher liest.


  Sie war nicht schön, aber Blake urteilte niemals ausschließlich nach Gesichtern, und sein Gesamteindruck fiel so aus, daß er sie reizend fand. Ihr feines, blondes Haar und die sanfte Wölbung ihres Kopfes glichen die zu schmalen Wangen und den zu breiten Mund aus, und die zu weite Wolljacke und die konservativen Jeans, welche sie trug, konnten die prächtige Form und die, ja, die Vitalität ihres Körpers nicht verbergen. Ihre Schüchternheit und ihre absichtliche Ungepflegtheit bestätigten lediglich die offensichtliche Tatsache, daß sie so etwas war wie ein ungeöffnetes Buch; Blake hegte keinen Zweifel daran, daß sie geradezu explosive Leidenschaftlichkeit zu entwickeln vermochte.


  Sie wollte jedoch lieber von ihm reden als von sich.


  »Zeitfalte?« meinte er, als sie Tee eingoß. »Vor langer Zeit, noch vor Überwindung der Schallgrenze, gab es eine Theorie, daß die Lichtgeschwindigkeit eine noch weitaus bedeutendere Grenze sei, und das erwies sich als richtig …«


  »Oh, das weiß ich«, sagte sie. »Natürlich habe ich auch schon von der Zeitfalte gehört, aber als typisch technisch unbegabte Frau wie ich bin, weiß ich nicht genau, was das ist.«


  »Das braucht Sie nicht zu bekümmern, Miß Lipsky, weil niemand es weiß.«


  Er hoffte, sie werde ihn auffordern, sie Valerie zu nennen, aber dazu war es offenbar noch zu früh.


  »Anders als damals angenommen, ist es einem Raumschiff nicht unmöglich, die Lichtgeschwindigkeit zu überschreiten. Aber sobald das geschieht, ereignen sich seltsame Dinge. Während der Stunden oder Tage der Unterlicht-Beschleunigung ist alles normal, bis auf die G-Absorbtion … aber das ist ein anderes Problem. Beginnt der Überlichtflug, kehren innerhalb des Raumschiffs verrückte Zustände ein. Die meisten Apparaturen hören ganz zu funktionieren auf, wie Funkgeräte und alle Geräte, die irgendwie von normalen Zeitverhältnissen abhängen. Auch das konventionelle Triebwerk arbeitet nicht, und oberhalb der Lichtgrenze müssen wir das Überlichttriebwerk einsetzen, eines, das unterhalb der Lichtgeschwindigkeit nichts nutzt. Die Heizung fällt aus, und wir können nichts kochen. Zum Glück verbreitet das Überlichttriebwerk Wärme, wenn es arbeitet – andernfalls bekäme es uns übel, weil nichts brennt und Heizdrähte kalt bleiben.«


  »Wie beleuchten Sie dann das Schiff?«


  »Der Überlichtantrieb strahlt ein seltsames Glühen aus, dessen Natur völlig unbekannt ist. Da es nur unter Bedingungen existiert, in denen gewöhnliche Maschinen nicht funktionieren, hat sich bisher niemand eine Methode ausdenken können, um es zu untersuchen.«


  »Aber die Zeitfalte?« meinte sie. »Jahre verstreichen in Sekunden, ist es das?«


  »So ungefähr. Der bemerkenswerteste Überlichteffekt bezieht sich auf die Menschen. Stellen Sie sich vor, Sie wollten einen Raumflug über zwölf Lichtjahre machen. Ohne Überlichtantrieb benötigen Sie mindestens zwanzig Jahre. Durch Ausnutzung der Zeitfalte schafft man es in zwei gewöhnlichen Jahren. Aber die Besatzung durchlebt unterwegs sechzig Jahre. Natürlich vorwiegend im Chronophantasmus.«


  Sie lachte ein bißchen hilflos. »Ich glaube nicht, daß ich es diesmal besser begreife.«


  »Niemand begreift es, Miß Lipsky«, sagte er geduldig. »Selbst wenn man es persönlich erlebt, versteht man’s nicht. Natürlich erleben es nur sehr wenige Menschen, nämlich nur CHART-Personal. Andere Raumfahrer verfügen nicht über den Überlichtantrieb. Die großen Schiffe dienen fast nur dem interplanetaren Verkehr, außer Siedlerschiffen, die nur für eine einzige Reise gebaut werden, und darin reisen alle im Tiefkühlschlaf. Richtig große Überlichtraumschiffe gibt es nicht.«


  »Ich habe Ihres gesehen«, sagte sie, »als es heute morgen landete. Es sah ganz schön groß aus.«


  Er lachte. »Sieben Mann Besatzung«, sagte er.


  »Keine Frauen?«


  »Gegenwärtig nicht.« Er hielt es für ratsam, sich Erklärungen über Jenny zu ersparen.


  »Sie meinen, manchmal sind welche dabei?«


  »Häufig ist der Fotograf eine Frau. Sogar meistens.«


  »Eine Frau unter sechs Männern? Warum das?«


  »Die Verlustquote an männlichen CHART-Fotografen war zu hoch. Und der Fotograf ist jenes Mitglied der Crew, das man am allerwenigsten zu verlieren wünscht. Naturgemäß hat er stets jede Menge zusätzlicher Arbeiten zu tun – er ist es, der die gesamten Erkundungsdaten registriert und ordnet. Eine Expedition, von der man ohne Fotograf zurückkehrt, war zumeist vergebliche Mühe. Deshalb bevorzugt man weibliche Fotografen.«


  Sie lächelte schüchtern. »Ich fürchte, ich …«


  »Nun, was geschieht im Verlauf einer Expedition auf einer kaum oder gar nicht bekannten Welt? Immer tauchen Gefahren auf. Stets gibt es harte Arbeit. Und immer haben wir zuwenig Leute. Der Fotograf, eine Art von Reservekraft, greift ein. Macht er’s nicht, befiehlt man es ihm. Nur in Notfällen, weil der Captain genau weiß, wie wertvoll der Fotograf ist – aber wenn, dann ist es fast immer ein Notfall. Nun überlegen Sie einmal – die Navy ist so gerissen und schickt einen weiblichen Fotografen …«


  Sie lachte. »Ich verstehe. Ich glaube nicht, daß männliche Raumfahrer besonders ritterlich sind. Aber ein weiblicher Fotograf kann nicht so schwer schuften wie der Rest der Mannschaft. Die Frau bekommt die leichteren, weniger gefährlichen Arbeiten.«


  »Genau. Und die Frauen kehren häufig zurück. Viel häufiger als männliche Fotografen.«


  Obwohl ihr Interesse noch nicht restlos befriedigt war, gelang es ihm, sie dazu zu bewegen, von sich zu erzählen. Ihre Mutter war vor sieben Jahren gestorben, und sie hatte seit dem fünfzehnten Lebensjahr für ihren Vater den Haushalt geführt. Beide hatten eine Stellung in einer Mine, wie fast jedermann in Boston. Südlich der Stadt lag ein großes Bergwerk, und in der näheren Umgebung gab es weitere; man arbeitete am Tag, und vor Anbruch der Nacht strömten alle Beschäftigten zurück nach Boston. Valerie arbeitete als Angestellte, ihr Vater als Baggerführer. Beide Tätigkeiten, so vermutete Blake, waren ausgesprochen stumpfsinnig.


  Und dann gähnte George Lipsky, und es war Zeit zum Aufbruch.


  Sie geleitete ihn hinaus, und für ein paar Minuten standen sie an der Tür. Er war sich dessen sehr wohl bewußt, daß sie ein attraktives Mädchen war, aber hätte er sie nun zu küssen versucht davon war er überzeugt, wäre das das Ende gewesen. Valerie zählte zu jener Art von Mädchen, mit denen man während der ersten fünf Begegnungen über Bücher, CHART-Expeditionen und über die Zeitfalte reden mußte, bevor man sich persönlichen Anliegen zuwenden durfte. Und selbst dann konnte es zu früh sein.


  Sie zur Besichtigung des Raumschiffs einzuladen, war der nächstliegende Weg, die nächste Begegnung zu arrangieren, und als Blake den Vorschlag unterbreitete, willigte sie sofort und mit größter Selbstverständlichkeit ein. Sie hatte noch kein einziges Wort ausgesprochen, das auch dann nicht gefallen wäre, hätte es sich bei ihr um eine Jungfrau von biblischem Alter und bei ihm um einen jungen Schnösel gehandelt.


  Dann, ganz plötzlich, als Blake ihr für den netten Abend gedankt, und sie, wie erwartet, ihrerseits auf jede ermutigende Äußerung verzichtet hatte, zog sie ungeschickt seinen Kopf herab und küßte ihn scheu, nur mit einer flüchtigen Berührung, und huschte ohne ein Wort ins Haus.


  


  Der Widerstreit zwischen Valeries innerer Glut und äußerer Kühlheit hätte um ein Haar ihrer Beziehung einen vorübergehenden Charakter verliehen. Sie sprach nie von Liebe und ließ ihn nie davon sprechen, doch jede Nacht küßte sie ihn leidenschaftlicher und begehrlicher, und eines Nachts, als sie sich sehr lange unterhalten hatten und ihr Vater bereits zu Bett gegangen war, gab sie ihm deutlich – und deutlicher, als es mit Worten möglich gewesen wäre – zu verstehen, daß sie seine körperliche Liebe wünschte.


  Blake, der sehr viel Geduld aufgebracht hatte, befand sich mittlerweile vor Verlangen nahezu im Zustand der Verzweiflung, doch er beherrschte sich, infolge der plötzlichen Erkenntnis, daß eine Schwäche nur Unglück über sie und ihn bringen konnte. Nur weil sie sich der eigenen natürlichen Triebe schämte, war sie dazu imstande, ihn körperlich sowohl zu begehren als auch ihn zu erregen und sich am nächsten Tag zu weigern, über solche Dinge zu sprechen. Falls er sie genommen hätte wie irgendein Mädchen irgendeines Raumhafens, würde ihre Scham die Oberhand gewonnen und würde sie ihn aus ihrem Herzen verbannt haben, hätte ihn nicht wiedersehen wollen; und er müßte sie zurücklassen wie irgendein Mädchen irgendeines Raumhafens, sie halb genotzüchtigt und in Tränen aufgelöst, er als halb unfreiwilliger Gelegenheitsliebhaber.


  Am Tag, nachdem der Frachter eingetroffen war, dem Tag, bevor CHART 427 starten sollte, sah er sie nochmals. »Willst du mich heiraten, Valerie?« fragte er ruhig.


  Sie schnappte nach Luft. »Das ist unmöglich. Du bist Raumfahrer. Vielleicht kehrst du nie nach Crock zurück.«


  »Ich würde den Navy-Dienst aufgeben.«


  »Nein, Ken, nein! Das ist dein Leben! Und du sollst ein eigenes Schiff bekommen … Könnte ich dich nicht begleiten? Als dein Fotograf?«


  »Es würde nicht genügen«, sagte er leise. »Du könntest mich nicht heiraten. Und ich möchte nicht nur dich heiraten, Valerie, ich möchte Kinder. Und als CHART-Mitarbeiter können wir nichts davon verwirklichen.«


  »Es ist verboten?«


  »Es ist verboten und völlig ausgeschlossen. Man kann heranwachsende Kinder nicht auf Überlichtflug mitnehmen und nicht in Tiefkühlschlaf versetzen, und man kann weder das eine noch das andere mit schwangeren Frauen tun. Nein, ich gebe die Navy auf und bleibe bei dir.«


  »Du könntest in der Navy bleiben«, sagte sie, indem sie ihn ernstzunehmen begann. »Im Stützpunkt wären sie froh, wenn sie dich …«


  Er schüttelte den Kopf und lächelte, obwohl es ihn Überwindung kostete. »Der Stützpunkt wird von einem Lieutenant geleitet, Valerie. Ich bin Lieutenant-Commander … Wie auch immer, ein Innendienstposten ist nichts für mich. Lieber arbeite ich in einer Mine … Aber zunächst antworte mir unmißverständlich – willst du mich heiraten?«


  »Ich glaube, wenn ich dich liebte«, flüsterte sie, »würde ich nein sagen. Aber ich liebe dich so sehr, daß ich nichts sagen kann als ja.«


  Das war das erste Mal, daß sie überhaupt eingestand, ihn zu lieben.


  


  Im Chronophantasmus durchlebte Blake die nächsten zwei Jahre und sechs Monate, und er mochte es, sie wiederzuerleben. Er war wundervoll glücklich mit Valerie, so glücklich, daß er, im Gegensatz zu Spring, der einige Jahre zuvor ähnliches mit Marie erlebt hatte, die Navy nicht vermißte.


  Der entscheidende Unterschied lag womöglich in den Charakteren der beiden Männer. Spring hatte sich von CHART abgewandt, aber nie nach der CHART-Tätigkeit zu streben aufgehört. Blake, der CHART für Valerie aufgegeben hatte, gab damit auch sein Interesse an CHART auf. Wäre es ihm unmöglich gewesen, für Valerie die Raumfahrt zu vergessen, hätte er ihr niemals die Ehe angetragen.


  Auch sie bekamen eine Tochter, eine große Freude für beide, aber eine herbe Enttäuschung für Valeries sanftmütigen freundlichen, kleinen Vater, der sich nichts so sehr wie einen Enkelsohn ersehnt hatte. Sie nannten sie Georgina, und diese Geste entzückte den kleinen Mann in solchem Maße, daß er sich alle Mühe gab, Valeries Tochter so zu lieben wie einen Sohn, und schließlich fiel es ihm recht leicht.


  Chronophantasmen waren lebensecht. Blake, dreizehn Jahre später mit CHART 427 in der Zeitfalte, erlebte jeden Tag, jede Stunde, jede Minute genauso, wie es damals geschehen war …


  Aber über allem lag ein Schatten. Während er die kurze Idylle seiner Ehe mit Valerie wiedererlebte, wußte Blake (wußte es jedenfalls ziemlich gut), wie es endete. Damals hatte der Schatten nicht darüber gelastet. Aber er belastete den Chronophantasmus.


  Es war eine Qual, das Anwachsen der Sorglosigkeit der Bostoner wiederzuerleben, das Anwachsen der eigenen Sorglosigkeit.


  Niemals war eine umfassende Erforschung von Atonia durchgeführt worden.


  Trotz der Massaker hatte man Atonia niemals umfassend erforscht. Auf Crock existierte eine Siedlung, bevor man CHART gegründet hatte; solche Kolonien besaßen das Recht, eine Erforschung ihres Planeten durch CHART zu erbitten oder sie – war sie aus anderen Erwägungen vorgesehen – einfach abzulehnen. Die Bostoner wollten keine Forschungsexpedition. Ihre Ergebnisse wären für sie verpflichtend gewesen. Vielleicht hätten sie den Planeten räumen müssen, für immer oder zeitweilig, oder die Stadt verlagern.


  Ein CHART-Team hätte wahrscheinlich herausgefunden, was die Atonier so plötzlich in Raserei zu stürzen pflegte, oder man hätte, falls es sich nicht ermitteln ließ, die Zivilisten vom Planeten evakuiert, bis die Ursache entdeckt war, womöglich erst von einem wesentlich später nachfolgenden CHART-Team. Die Bostoner beharrten auf dem Standpunkt: Wir leben hier. Wir finden es selber heraus.


  Sie versuchten es, jedoch ohne Erfolg, und allmählich gaben sie es auf. Für einen längeren Zeitraum hatte sich kein Zwischenfall ereignet.


  Die Atonier waren nicht bösartig. Sie waren auch nicht besonders intelligent, nicht einmal so gescheit wie Gilandrier, und man konnte sich schließlich kaum noch vorstellen, daß sie gefährlich seien.


  Im galaktischen Maßstab hatten die Menschen Schutzbestimmungen festgeschrieben, welche die Rechte von Eingeborenen wahren sollten, von solcher Strenge, wie sie es früher auf ihrem Heimatplaneten niemals geschafft hatten. Sie hielten sich nicht an diese Bestimmungen, weil sie die Atonier oder die Gilandrier respektierten oder fürchteten, sondern weil sie die Gormanier, die Phlevis und die Sovs fürchteten – unter anderen.


  Die Menschen waren die stärkste Einzelrasse der Galaxis, daran zweifelte niemand. Diese Tatsache war so unanzweifelbar, daß in der Galaxis sogar ein Bündnis zwecks antiterranischem Schutz & Trutz existierte; natürlich hieß es so nicht, aber die Menschen nannten es kurz AST. Bequem veranlagte Rassen wie die Sovs würden nie eine eigenständige Aktion unternehmen aber auf Drängen der Gormanier würden sie sich – wenn auch widerwillig – zu einer Totalkriegserklärung an alle terranischen Kolonien hinreißen lassen. Arrogante, leicht beleidigte Rassen wie die Gormanier hätten wegen einer Abfälligkeit einen Krieg angezettelt, doch selbst die Gormanier wußten nur zu gut, daß sie ihn nicht allein zu führen vermochten und beschränkten sich notgedrungen darauf, überall um Unterstützung zu werben.


  In der Existenz der AST, der Existenz nichtmenschlicher Rassen wie den Gormaniern, die stets nach Verdachtsmomenten suchten, stets auf der Lauer lagen, stets grollten und sich gegen jede terranische Tätigkeit wandten, war die Ursache dafür zu sehen, daß die Atonier überlebten und sich vermehrten. Ohne die strengen Schutzbestimmungen wären sie rücksichtslos von den Terranern ausgerottet worden, so wie Terraner bereits Indianer beider Amerika und Juden massakriert hatten; vielleicht hätten die Terraner die Atonier nur vorsichtshalber ausgemerzt, um zu beweisen, daß Atonia ein menschenfreundlicher Planet sei.


  Blake trug nicht weniger Schuld als die übrigen Bostoner, denn als ehemaliger CHART-Mitarbeiter wußte er, wie gefährlich das Leben auf einem noch nicht von CHART erforschten (oder nicht restlos erforschten) Planeten war.


  Einmal, als Georgina, fünfzehn Monate alt, vor einem blutrünstigen Lybiden gerettet werden mußte, unverletzt, aber verängstigt, der einzige Zwischenfall mit einem Lybiden innerhalb eines Jahres, meinte Valerie, dieses Ereignis sei vielleicht eine ganz nützliche Warnung. »Sie hat sie als Schoßtierchen zu betrachten gelernt«, sagte Valerie. »Nun wird sie vorsichtiger sein. Sie sind harmlos, wenn man mit ihnen umzugehen weiß.«


  »Das ist das Problem«, antwortete Blake. »Wir wissen nichts von ihnen und können deshalb nicht richtig mit ihnen umgehen.«


  Sie hob ihre Brauen. »Blut, das ist es. Sobald sie Blut riechen, drehen sie durch. Ansonsten sind sie nicht gefährlicher als Hunde. Sogar ungefährlicher.«


  »Aber wir kennen den Grund nicht, warum Blut sie so erregt. Val, alljährlich landen CHART-Raumschiffe auf verschiedenen Welten, auf denen es gewisse offensichtliche Gefahren gibt, und man geht ihnen auf den Grund, bevor diese Planeten zur Besiedlung freigegeben werden. Die Siedlung auf Crock wurde gegründet, als CHART noch nicht existierte. Das heißt, daß Crock niemals eingehend erforscht worden ist. Und man wird ihn auch künftig nicht erforschen.«


  »Warum nicht?«


  »Die Händler und Kaufleute sind dagegen. Das passiert überall, nicht bloß hier. Wenn eine Siedlung erst einmal Geld einbringt, wollen die Siedler nicht, daß CHART kommt und ihnen neue Sicherheitsvorschriften und neue Bestimmungen aufdrängt. Nunmehr könnte CHART nur dann eine Erforschung durchführen, wenn die Siedlung durch irgendein Ereignis ausgelöscht wird und man die Siedlungsbedingungen neu überprüfen muß.«


  »Und das wird nie geschehen.«


  Aber es geschah.


  


  Es geschah am sommerlichen Johannistag, einem offiziellen Feiertag der Bostoner. Mit jedem Jahr hatte man die Fiesta umfangreicher gestaltet, nahmen mehr Leute daran teil; neue Traditionen begannen sich zu entwickeln.


  Die Bostoner hatten sich ein Nationalgetränk geschaffen, ein Bier, hergestellt aus dem atonischen Stechginster, der überall wuchs; er war das Hauptnahrungsmittel der Atonier. Sie aßen die Blätter während des ganzen Jahrs, bereiteten aus den Blüten ein teeähnliches Getränk und zerstampften die harten Früchte zu Körnern.


  Das Bostoner Bier, genannt Boston Bräu, war hell, schäumte kräftig und schmeckte reichlich bitter. Den Hopfen setzte man jedoch keineswegs zu, um den Geschmack zu verbessern, sondern um die Lagerfähigkeit zu erhöhen; dennoch kam der neue Geschmack so gut an, daß es bald kein ungehopftes Bier mehr gab. Ein paar Wochen genügten den Bostonern, um sich an ihr Boston Bräu zu gewöhnen, das gegenüber anderem Bier zwei wichtige Vorteile besaß. Gebraut aus getrockneten Schnipseln der Stechginsterfrucht, gewürzt mit getrockneten Blättern derselben Pflanze, machte Boston Bräu nicht dick. Und es ließ sich – innerhalb der einem Bier entsprechenden Grenzen – mit jedem Alkoholgehalt brauen, so daß auch Jugendliche mehrere süßere Arten trinken konnten, ohne einen Schwips zu bekommen.


  In diesem Jahr sollte erstmals eine Boston-Bräu-Liebhaberin zur Schönheitskönigin gewählt werden, und der Aufmarsch der Bräuschönheiten war eben in vollem Gange, als die Atonier angriffen.


  Es waren Hunderttausende. Das Geräusch ihrer nackten Füße, als sie von allen Seiten in die Stadt stürmten, klang wie Donner. Als Humanoide besaßen sie einen Rumpf sowie Arme und Beine, doch ihre Gesichter waren nicht so menschenähnlich; die Köpfe glichen eher kleinen Nashornschädeln.


  Blake, der mit seiner Familie in der ersten der Bankreihen saß, die man unterhalb der provisorischen Bühne aufgestellt hatte auf welcher der Stolz des Bostoner Klüngels in der schnödesten und ermüdendsten Weise paradierte, zog Valerie und Georgina mit sich vorwärts, riß die Bespannung beiseite, die den Rohraufbau der Bühne verhüllte, und ließ sie, nachdem sie alle drei durch die Stoffbahnen geschlüpft waren, wieder fallen. Seine Reaktion war eher instinktiver Natur, erwies sich jedoch als völlig richtig: im nächsten Moment brach draußen ein Chaos aus, in dem mehrere hundert Menschen zu Tode gedrückt wurden, und die Schönheiten auf der Bühne kreischten wie besessen, als Horden von Männern zu ihnen hinaufsprangen.


  Einige Leute mehr suchten Schutz unter der Bühne, vorwiegend Frauen und Kinder, aber nur wenige. Das Grauen auf dem Platz war so ungeheuerlich, daß es den Menschen nicht ausreichend schien, sich zu verstecken. Sie wollten fliehen.


  Blake hegte ebenfalls die verständliche Absicht, Valerie und Georgina in Sicherheit zu bringen, falls und sobald es möglich sein würde, aber vom ersten Moment an war ihm klar gewesen, daß die akute Gefahr darin bestand, in der wahnsinnigen Flucht vor den wahnsinnigen Atoniern zerquetscht und zertrampelt zu werden.


  Sie gebärdeten sich in der Tat wie Wahnsinnige, wie wahnsinnige Mörder und Selbstmörder. Sie töteten rücksichtslos, wahllos, blindlings. Sie rissen Männer, Frauen und Kinder zu Boden und schlugen auf sie ein, bissen sie, traten sie, trampelten sie nieder, warfen sich auf sie, um ihrerseits unter Wogen von anderen Atoniern und anderen Menschen begraben zu werden. Blake war gezwungen, das Schauspiel durch einen Schlitz in der Bespannung zu beobachten, weil er nach irgendeinem Umstand ausschaute, der sich zu ihrem Vorteil nutzen ließ, aber er hielt Georgina, die wimmerte, und Valerie im Hintergrund, damit sie nichts sahen.


  Er sah die reine Hölle.


  Der Grund, aus dem jenes Crock-Massaker so grauenhaft, so total ausfiel, war nach allem Anschein der, daß die vom Wahnsinn gepackten Atonier diesmal imstande waren, ihrer Raserei ein Ziel zu setzen, nämlich die Zerstörung von Boston und allem Leben in der Stadt. Während anderer Ausbrüche ihres Massenwahnsinns hatte es sie so sehr beansprucht, sich gegenseitig umzubringen, daß kaum jemals einer von ihnen die Stadt erreichte. Diesmal standen zehn Atonier gegen einen Menschen …


  Sie töteten einander auch heute, wenn sich die Gelegenheit ergab; doch irgendwie, als sie sich zusammengerottet hatten, mußten sie zu der stillschweigenden Übereinkunft gelangt sein daß die Vernichtung der Fremden und deren Stadt Vorrang besaß.


  Auf dem Platz und in der näheren Umgebung hatten sich schätzungsweise fünftausend Menschen versammelt – die Mehrzahl der menschlichen Bewohner von Crock. Tausend wurden allein in der Panik, die ausbrach, zu Tode gequetscht und getrampelt. Weitere tausend fielen der ersten Welle der Atonier zum Opfer, wurden erschlagen, zertreten, erdrückt. Mit ihnen starben zweitausend Atonier. Dieser Umstand besaß jedoch kaum irgendeine Bedeutung – am Abend würde in diesem Gebiet des Planeten ohnehin kein einziger Atonier mehr leben.


  Mehrere Bostoner hatten Gewehre und benutzten sie auch. Das erwies sich als Fehler mit verheerenden Folgen: die Kugeln, Gaspatronen und Lähmstrahlen vermochten die Atonier keineswegs aufzuhalten; sie töteten einige wenige davon, töteten oder lähmten jedoch sehr viel mehr Menschen und erhöhten nur die Panik.


  An Ort und Stelle zu bleiben und das Blutbad zu beobachten, konnte Blake, Valerie oder Georgina auf die Dauer kaum etwas nutzen. Er dachte kurz an Valeries Vater: er war irgendwo auf dem Platz gewesen, aber nicht in den vorderen Reihen. Die Wahrscheinlichkeit, daß er noch lebte, war gering.


  Inzwischen drängte eine Masse gegen die Bühne, in dem Bestreben, auf dem Weg daran vorbei oder darüber hinweg zu entkommen, und ständig fielen verletzte und blutüberströmte Opfer des Wahnsinns durch die Tuchbespannung. Das Metallgerüst war jedoch eine stabile Konstruktion und hielt dem Ansturm stand.


  Die Bühnenbretter allerdings waren weniger belastungsfähig, und nach einem Knarren und Knirschen, das als Warnung vorausging, stürzten ein Mädchen, wenigstens ein halbes Dutzend Männer und zwei Atonier hindurch. Das Mädchen, eine der Schönheitskandidatinnen, fiel auf Blakes Füße. Die Männer verloren keine Zeit und prügelten die beiden Atonier bewußtlos.


  Blake zog seine Schutzbefohlenen unter den unbeschädigten Teil der Bühne, während er über das weitere Vorgehen Klarheit zu gewinnen begann. Nur ein paar Meter von der Treppe entfernt, über die die Schönheitskandidatinnen die Bühne betreten hatten, lag ein kleines Lebensmittelgeschäft mit einem Schaufenster, und darüber befand sich das Büro von Blakes Chef, zu dem er einen Schlüssel in der Tasche trug.


  Falls sie ins Büro und die Tür verschließen konnten, waren sie weitgehend in Sicherheit. Die Raserei der Atonier konnte nicht lange währen. In der Abenddämmerung würde alles still sein.


  Valerie hatte Georgina auf den Arm genommen. Aus irgendeinem Grund humpelte die Schönheitskandidatin hinterdrein. Sie hatte starke Schmerzen und vermochte kaum den linken Fuß aufzusetzen, aber Valerie stützte sie, und so schaffte sie es, den Anschluß zu halten, obwohl jeder Schritt höchste Pein bedeutete.


  Blake hätte Valerie am liebsten aufgefordert, sich nicht um sie zu kümmern, denn er wußte, daß es ihm schwer genug fallen würde, bloß Frau und Tochter zu retten, ohne hilflosen Anhang; aber er kannte Valerie, und so schwieg er.


  Die Tuchbespannung der primitiven Bühne war nun an einer Seite völlig heruntergerissen, und das Bretterwerk über ihnen war an zwei weiteren Stellen eingebrochen, aber der Metallrohrrahmen hielt weiterhin stand, und sie konnten sich, nur zwei Schritte neben der dichtgedrängten, schreienden Menge, von ihr nur durch die Metallverstrebungen getrennt, ungehindert orientieren. Die anderen, die unter der Bühne gelandet waren, strebten aus irgendeinem Grund in die Gegenrichtung, vermutlich, weil die gesamte Menschenmenge dorthin drängte, und Blake fand den Weg so gut wie frei – er hatte richtig geschätzt: die Menge wälzte sich in die Richtung, die vom Lebensmittelgeschäft fortführte, auf der gegenüberliegenden Seite der Bühne, und auf dieser Seite, zwischen der Bühne und dem Laden, sah man nur ein paar ziellos umherirrende Versprengte.


  Das Schaufenster war unversehrt, und Blake besaß nichts, mit dem er es hätte einschlagen können. Wie zu erwarten, waren die Türen wegen des Feiertags verschlossen. Sie mußten durch das Fenster.


  Das Kreischen, Brüllen, das Geräusch zahlloser Füße und andere, noch weitaus unerfreulichere Laute machten jede Verständigung unmöglich, aber er schrie und deutete, und Valerie und ihre humpelnde Begleiterin nickten.


  Was er dann tat, war lediglich logisch und zweifellos korrekt, wie es auch aussehen mochte. Neben der Bühne lag ein kleiner Junge mit zerfleischter Kehle. Blake hob das tote Kind über den Kopf und schleuderte es mit aller Kraft gegen das Schaufenster. Noch während es klirrte und krachte, half er den beiden Frauen, durch die Metallverstrebungen zu steigen.


  Valerie erstarrte vor Entsetzen. In diesem Moment verstand er, wie der Anblick auf sie gewirkt haben mochte, aber für besänftigende Worte hatten sie keine Zeit: er trat einige Glassplitter aus dem Fensterrahmen und zerrte die Frauen hindurch.


  Alles andere war einfach. Ohne Schwierigkeiten – außer, daß er die verletzte Schönheitskandidatin tragen mußte – überwanden sie die Treppe, betraten das Büro und schlossen sich ein.


  Draußen ging das Gemetzel weiter.


  


  Nach einem Blick aus dem Fenster schloß Blake die Vorhänge und schob Georgina, die neugierig zuschauen wollte, zu den beiden Frauen hinüber.


  »Alexandras Knöchel ist gebrochen, glaube ich«, sagte Valerie. »Würdest du ihn dir einmal ansehen, Ken?«


  Nun, da ihr Fuß auf einem Sessel lag und sich die Aussicht auf ein gewaltsames Ende verringert hatte, begann die Blässe aus den Wangen des Mädchens zu weichen. Als Schönheitskandidatin war sie natürlich ziemlich schön, eine hochgewachsene Blondine mit aufsehenerregender Figur, die gegenwärtig noch erregender wirkte, weil ihr blauer Badeanzug zerrissen war und einiges mehr als nur den Bauchnabel enthüllte.


  »Nicht gebrochen«, sagte er. »Bloß verstaucht.« Er fand ein Putztuch und riß es in Streifen.


  »Sie haben rausgeschaut«, flüsterte das Mädchen. »Sind alle …?«


  Er sah keinen Anlaß, den beiden die Situation zu verheimlichen, und Georgina war noch zu jung, um viel von dem zu verstehen, was sie sprachen. »Kaum jemand besitzt eine Chance«, erklärte er grob. »Noch immer strömen von allen Seiten Atonier in die Stadt, und wohin die Leute auch fliehen, sie laufen ihnen unweigerlich in die Arme.«


  »Wie konnte es nur dazu kommen?« meinte Valerie. »Etwas Ähnliches hat es noch nie …«


  »Und deshalb waren wir nicht darauf vorbereitet. Man hat sich darauf verlassen, daß immer nur ein paar Atonier vom Irrsinn gepackt werden und sich gegenseitig umbringen, bevor sie sich überhaupt für uns interessieren können. Diesmal ist es anders. Sie hatten es unverzüglich auf uns abgesehen. Irgendwie haben sie ihrem Wahnsinnsausbruch ein Ziel verleihen können.«


  »Ich bin erst vor sechs Wochen hier eingetroffen«, sagte Alexandra. »Jedermann hat mir versichert, daß die Eingeborenen, wenn sie in ihren Wahnsinn geraten, zu keinem klaren Gedanken fähig wären, und wenn sie normal sind, seien sie völlig harmlos.«


  »Das haben wir alle geglaubt«, sagte Blake. »Doch immerhin besitzen wir keine Vorstellung davon, was ihren Wahnsinn auslöst. Wenn sie in ihre gewöhnliche Raserei verfallen, töten sie sich gegenseitig, bevor auch nur einer die Stadt erreicht. So war es bisher. Diesmal hat irgend etwas sie veranlaßt, sich zu sammeln, zur Stadt zu marschieren und erst dann durchzudrehen.«


  Das Mädchen fuhr auf und stöhnte, als sie den verletzten Knöchel anstieß. »Die Lybiden …«


  »Sie sind bereits zur Stelle«, sagte Blake trocken. »Sie räumen auf. Machen gute Arbeit, wie immer. Sie zerren die Leichen aus der Stadt. Menschen und Atonier. Sie sind sehr beschäftigt.«


  »Hast du Vater gesehen?« fragte Valerie.


  »Nein. Aber ich fürchte …«


  »Ich weiß.«


  »Kann denn niemand davongekommen sein?« jammerte das Mädchen.


  »Nun, wir sind es. Auch andere dürften begriffen haben, daß es am besten ist, sich irgendwo einzuschließen und dort zu bleiben.«


  »Glauben Sie, daß wir hier in Sicherheit sind?«


  Blake trat erneut ans Fenster. Zuerst hatte sich eine Menschenmenge über den Platz gewälzt. Dann waren die Atonier gefolgt, die riesigste Ansammlung, die er jemals gesehen hatte, eine größere Zahl von Crock-Eingeborenen, als sie jemals jemand für denkbar gehalten hatte. Und nun schwärmten die Lybiden – weit mehr als tausend – über den Platz.


  Ein Lybide vermochte einen menschlichen Körper nicht zu heben und fortzutragen. Aber er konnte ihn fortzerren. Und die vom Blut berauschten Lybiden, obschon sich gelegentlich Streit um eine Leiche ergab, waren nicht in solchem Maße vom Blutrausch umnebelt, daß sie auf leichte Beute, sollte sie ihnen über den Weg laufen, verzichtet hätten, obwohl es für jeden Lybiden viele tote Menschen und viele tote Atonier gab (der Unterschied bedeutete ihnen nichts). Das Problem – Blake sprach es nicht aus – lag darin, daß die Lybiden zwar, ihrem hundeähnlichen Instinkt zufolge, ihre Mahlzeiten fortzerrten, um sie in einem ruhigen Winkel zu verzehren, aber das Blutvergießen war bei weitem zu groß gewesen, um sich zu der Hoffnung versteigen zu können, sie würden anschließend fortbleiben. Wären die Opfer alle säuberlich erwürgt worden, hätten sie nicht das leiseste Interesse der Lybiden gefunden. Doch zahlreiche Körper waren zu blutigen Klumpen zermalmt, andere wiesen Bißwunden von den Zähnen der Atonier auf. In allen Straßen der Stadt war Blut geflossen, das meiste jedoch auf dem Platz. Die Folge mußte sein, daß es hier für Tage, vielleicht sogar für Wochen, von blutgierigen Lybiden wimmelte.


  Blake überlegte, wie viele der ungefähr fünftausend Einwohner überlebt haben mochten. Hundert? Wahrscheinlich kaum mehr. Jetzt konnten nur jene noch leben, die sich irgendwo eingeschlossen oder verbarrikadiert hatten. Blake vermochte sich keine andere Rettungsmethode vorzustellen, außer vielleicht, jemand hatte versucht, in einem Transporter die Stadt zu verlassen und ein Gebiet zu erreichen, in dem sich keine rasenden Atonier und keine blutgierigen Lybiden aufhielten. Aber eine größere Anzahl von Atoniern konnten auch einen schweren Transporter aufhalten, indem sie sich ihm einfach in den Weg warfen, ihn beschädigten, während sie überfahren und niedergewalzt wurden, ihn umkippten, ihn vielleicht nur ins Schleudern brachten, damit er gegen ein Hindernis prallte.


  Ein Dutzend Männer mit Schußwaffen konnte ein Dutzend Atonier samt einigen Lybiden mit Leichtigkeit niedermachen. Hundert Atonier und hundert Lybiden genügten für das Gegenteil. Jene, die den Atoniern entkamen, mußten den Lybiden zum Opfer fallen.


  Dennoch mußte es in der Stadt eine Handvoll von Überlebenden geben, mit denen es Verbindung aufzunehmen galt. Lybiden gerieten nur durch Blut, das sich auflecken ließ, oder durch frisches Blut in Erregung. Verbranntes Blut interessierte sie nicht, nachdem der erste Gestank verflogen war. Ein Dutzend Männer würde den Platz mit Flammenwerfern sterilisieren können, dann die umliegenden Straßen, und womöglich würde die Stadt wieder bewohnbar sein.


  Und während Blake solchen Überlegungen nachging, roch er plötzlich Rauch …


  Wie das Feuer ausbrechen konnte, ließ sich nie ermitteln. Menschen, die sich in Häuser gerettet hatten, würden diese, ihren einzigen Schutz bis zur Ankunft des nächsten Raumschiffs in drei Wochen, nicht angezündet haben. Die Atonier kannten keine Verwendung von Feuer, und die Lybiden fürchteten es, obwohl es sie in ihrem gegenwärtigen Blutrausch nicht abgeschreckt hätte.


  Gleich darauf sah er die Flammen auf der anderen Seite des Platzes auflodern.


  Blake begann unterdrückt zu fluchen; das Unglück, das über Boston gekommen war, nahm einen immer endgültigeren Verlauf. Doch falls die Attacke der Atonier auf einem Plan beruhte konnte man wohl kaum von einem Unglück sprechen, und Blake begann Zweifel zu hegen. Die Atonier hatten ausgerechnet an einem Tag zugeschlagen, an dem nahezu die gesamte Einwohnerschaft Bostons sich unter freiem Himmel zusammengefunden hatte, als alle Läden und öffentlichen Gebäude geschlossen und verrammelt waren, als es unmöglich war, den Festplatz schnellstens zu räumen.


  Die Panik und das Gedränge hatten vielen hundert Menschen das Leben gekostet, vielleicht Tausenden. Es hatte keine Arbeitsbrigade, kein Verein, keine Formation von Männern und Frauen zur Verfügung gestanden, die kurzfristig zu einer aktionsfähigen Gruppe zusammenzuschließen gewesen wäre, und die Polizei war zwecks Aufrechterhaltung der Ordnung über den ganzen Platz verstreut gewesen.


  Und dann brach das Feuer aus, der letzte Schlag, höchst geeignet, um Überlebende aus ihren Verstecken zu treiben. Blake sah drei Männer und eine Frau aus einem gegenüberliegenden Gebäude stürmen und über die Längsseite des Platzes laufen. Weit und breit waren keine Atonier mehr in Sicht, und die meisten Lybiden waren beschäftigt, aber drei oder vier davon sprangen die fünf Menschen an. Einen Lybiden erledigte ein Tritt unters Kinn, aber ein anderer bekam einen der Männer am Bein zu packen. Der Rest dieser Meute, durch das frische Blut, das aus der Beinwunde schoß, in gesteigerte Erregung versetzt, stürzte sich auf den Mann, ohne sich um die vier anderen Menschen zu kümmern. Ein halbes Dutzend weiterer Lybiden, offenbar auf frisches Blut versessener als auf das ihrer toten Beute, ließ die Leichen fahren und hetzte herbei, um ihre Artgenossen beim mörderischen Werk zu unterstützen und sich einen Anteil zu sichern.


  Die zwei Männer und die beiden Flauen zögerten nur eine Sekunde lang, ehe sie begriffen, daß jede Hilfe für ihren Begleiter ausgeschlossen war und sein Ende ihnen die Chance gab, sich zu retten. Sie liefen weiter, schlugen ein Schaufenster ein und kletterten in den Laden.


  Allerdings ließen sie dabei weniger Vorsicht walten, als Blake es getan hatte, und eine der Frauen zog sich an einem Glassplitter, der aus dem Rahmen ragte, einen schlimmen Schnitt ins Bein zu. Eine Horde von Lybiden, die das frische Blut sofort witterte, setzte ihnen nach, kaum daß die vier im Innern verschwunden waren.


  Weder die Männer und Frauen noch die Lybiden kamen wieder zum Vorschein. Aber das Feuer würde auch dies Gebäude ohnehin bald erreicht haben.


  Zu diesem Zeitpunkt war das Feuer eine Katastrophe. Nichts Ärgeres hätte Boston widerfahren können.


  Auf Crock gab es kein brauchbares Holz, und Steine benutzte man selten. Metall jedoch stand reichlich zur Verfügung, und daraus errichtete man die Stützkonstruktion eines Gebäudes; die Metallträger konnten nicht brennen. Aber die Preßplatten, die allgemeine Verwendung fanden, aus heimischen Fasern hergestellt, besaßen einen großen Nachteil. Sie waren schwer entzündlich, weil sie höhere Temperaturen, als man mit Streichhölzern, Zigarettenglut, Papierfeuern oder überhitzten Öfen zu entwickeln vermochte, benötigten, um in Brand zu geraten; brannten sie jedoch erst einmal, entwickelten sie rasch die zur Ausweitung des Brandherds erforderlichen Temperaturen.


  Die Bostoner waren nicht so leichtfertig gewesen, ihre Stadt aus so leicht entzündlichen Materialien zu errichten, daß jedes Feuer auch das letzte sein mußte. Mit den einfachsten Feuerbekämpfungsmethoden ließen die Temperaturen am Brandherd sich niedrig genug halten, um eine Ausweitung zu unterbinden. Stand ein Haus in Flammen, ließ die Feuerwehr es ausbrennen und verhinderte ein Übergreifen des Feuers; solche Brände waren heftig, aber kurz.


  Und nun, da die Stadt zu brennen begann, gab es niemanden, der das Feuer hätte eindämmen können. Zwanzig Mann hätten viele Gebäude rings um den Platz zu erhalten und die Ausweitung zu einem Großfeuer zu verhindern vermocht. Aber falls es diese zwanzig Leute gab, so ließen sie sich nicht blicken, wagten sich nicht auf den Platz, auf dem es von Lybiden wimmelte.


  »Was ist los, Ken?« erkundigte sich Valerie besorgt.


  Er antwortete nicht. Sie trat ans Fenster, blickte hinaus und umklammerte seine Hand. »Das ist das Ende, nicht wahr?« sagte sie ruhig.


  »Nein!« Ihm war plötzlich etwas eingefallen. »Erst gestern haben wir die Bibliotheksräume mit einer neuen Verschalung versehen. Sie besteht hauptsächlich aus Ginsterfasern, aber die Preßplatten sind mit Drahtnetzen durchzogen, die soviel Hitze ableiten sollen, daß die Bretter niemals Feuer fangen können. Wir haben garantiert, daß die Bibliotheksräume unbeschädigt bleiben, und sollte ganz Boston niederbrennen. Und hier im Büro muß irgendwo ein Schlüsselbund sein!«


  »Die Bibliothek«, murmelte Valerie und sah Alexandra an.


  Die Schönheitskandidatin verstand und schaute auf ihren geschwollenen Knöchel nieder. Wenn Blake Georgina auf den Arm nahm, würden er und Valerie sich wahrscheinlich in raschem Lauf – eine Sache von fünfundsiebzig Metern – zur Bibliothek durchschlagen können. Sie dagegen, selbst wenn sie die Zähne zusammenbiß, vermochte lediglich zu humpeln und nicht wie ein Sportler davonzusprinten.


  »Mr. Blake, Sie sind verpflichtet, Ihre Frau und das Kind zu retten«, sagte sie. »Vielleicht verschont das Feuer das Büro. Sie müssen mich zurücklassen.«


  Blake, der genau das beabsichtigt hatte, entschied sich nun dagegen.


  »Mit ein bißchen Glück können wir es alle schaffen«, versicherte er. »Man kann nicht nur Pech haben. Wir müssen nur genau überlegen, wie wir am besten vorgehen.«


  Da auch die Bibliothek geschlossen war, mußten sie durch ein Fenster eindringen. Aber die Fenster der Bibliothek lagen hoch. Zu hoch für Lybiden, um sie im Sprung erreichen zu können, und das war gut; aber auch zu hoch für Menschen, um sich ohne Leiter erklettern zu lassen, und das war schlecht.


  »Bleibt im Hintergrund«, sagte er, zog die Vorhänge beiseite, öffnete das Fenster und lehnte sich weit hinaus.


  Die Bibliothek stand auf derselben Seite des Platzes wie das Gebäude, in dem sie Zuflucht gesucht hatten, und er vermochte nur eines der Fenster zu sehen, und dies, offensichtlich das nächste, mußten sie nehmen, obschon er vermutete, daß es nur in einen Lagerraum führte, dessen Tür wahrscheinlich verschlossen war.


  Er wühlte im Schreibtisch seines Chefs und fand die Schlüssel der Bibliothek sowie einen altmodischen, schweren Revolver. Er lehnte sich nochmals hinaus und schoß auf das Bibliotheksfenster. Die vier ersten Kugeln schlugen nur Löcher und verursachten Risse, aber die fünfte zerschmetterte die ganze Scheibe, und die Bruchstücke prasselten auf die Straße.


  »Soweit ganz gut«, konstatierte er. »Jetzt benötigen wir eine Leiter.«


  »Ich kenne das Geschäft im Erdgeschoß«, sagte Alexandra. »Es gehört Mr. Prole. Er ist klein und braucht eine Leiter, um an die oberen Regale zu gelangen. Sie ist aber nur einen Meter hoch oder so.«


  »Die wird genügen«, sagte Blake.


  Vorsichtig schloß er die Tür auf und sah sich um. Trotz des eingeschlagenen Schaufensters rechnete er nicht damit, Lybiden zu begegnen, denn die Geschöpfe waren ans Innere von Gebäuden nicht gewöhnt, und sie würden die Leichen auf dem Platz nicht im Stich lassen, um sich in einem Laden umzuschauen nicht einmal einem Lebensmittelladen; daß es sich um einen solchen handelte, konnten sie ohnehin nicht bemerken, da sämtliche Waren in hermetischer Verpackung steckten, so daß sich kein Fleischgeruch verbreiten konnte. Selbstverständlich würden Lybiden, die ein Opfer jagten, es ins Haus verfolgen; solange sie jedoch genug Blut auf dem Platz fanden, obwohl dort inzwischen eine Bruthitze herrschte, würden sie trotz ihrer Blutgier nicht damit beginnen, die Häuser zu durchstöbern.


  Dennoch war er vorsichtig, als er die Treppe hinabstieg, die nachgeladene Waffe in der Hand. Als er die Leiter entdeckt hatte, nickte er zufrieden vor sich hin. Sie bestand aus Leichtmetall und wog dementsprechend wenig.


  »Wir machen es folgendermaßen«, erläuterte er. »Ich trage Alexandra, und sie hält die Leiter. Valerie trägt Georgina. Unterwegs werfen wir Frischfleisch auf die Straße. Das dürfte die Lybiden für den Moment aufhalten, den wir benötigen. Ich erklimme das Bibliotheksfenster so schnell wie möglich und halte mich bereit, jeden Lybiden abzuknallen, der sich an Valeries Fersen hängt. Sind wir alle drinnen, kippen wir die Leiter um, und damit haben wir’s geschafft.«


  »Hören Sie mal her«, sagte Alexandra. »Vielleicht gefällt mein Vorschlag Ihnen besser. Sie drei nehmen die Leiter und laufen zur Bibliothek. Ich folge mit dem Fleisch, das ich unter die Lybiden werfe. Meine Haut ist unverletzt, und so werden sie sich vorerst weniger für mich interessieren. Sie werden nach den Fleischbrocken schnappen, nicht nach mir. Ich stoße zu Ihnen, so schnell’s mein Humpelfuß erlaubt.«


  »Gut«, sagte Blake, von Zweifeln bewegt. Dies war ein Fall, in dem die Hunde (um nicht zu sagen: die Lybiden) den letzten beißen würden; verständlicherweise wollte er nicht Valerie und Georgina in dieser Rolle sehen. Obwohl er dieses schöne Mädchen gerettet hätte, wäre eine ausreichende Möglichkeit gegeben gewesen, bedeutete sie ihm nichts, und nun, da Alexandra einen Vorschlag unterbreitet hatte, der Valerie und Georgina die besseren Chancen bot, sah er keinen Anlaß, ihn abzulehnen.


  Im Laden geeignete Fleischstücke zu finden, war nicht schwierig. Die Vorräte waren natürlich tiefgefroren, aber im Mikrowellen-Defroster ließen sie sich in Sekundenschnelle abtauen.


  Diesmal war es nicht erforderlich, durch das Schaufenster zu steigen. Die Ladentür war von innen verriegelt. Blake entriegelte sie, vergewisserte sich nochmals, daß jeder wußte, was er zu tun hatte, und riß sie auf.


  Zwanzig blutrünstige Lybiden zuckten herum, rochen das blutige Fleisch und jagten heran.


  Gelassen warfen Blake und Alexandra ihnen die ersten Scheiben und Rollen von Fleisch entgegen, und die Lybiden fielen darüber her, stritten sich darum. Blake und Valerie, die Georgina in den Armen trug, liefen hinüber zur Bibliothek und hätten es fast auf Anhieb geschafft; blutberauschte Lybiden kümmerten sich nicht um potentielle Opfer, wenn frisches, blutiges Fleisch vor ihren Nasen lag. Die Blakes hätten die Bibliothek in einem Lauf erreicht, wenn nicht bloß die in unmittelbarer Nähe befindlichen Lybiden von dem Fleisch abgelenkt worden wären; aber andere hetzten über den Platz heran, um ihnen den Weg abzuschneiden.


  Blake schleuderte seinen letzten Fleischbrocken von sich, ein großes, bluttriefendes Stück Leber, und erschoß zwei Lybiden. Das genügte, um die Kreaturen zu beschäftigen. Einige stürzten sich auf die Leber, andere auf ihre toten Artgenossen. Dann kletterten sie – zuerst Valerie mit ihrer Tochter, dann Blake – über die Leiter in die Bibliothek.


  Alexandra überwand die Hälfte der Strecke, dann war sie gezwungen, ihr letztes Stück Fleisch unter die Meute zu werfen. Ringsum waren zu viele Lybiden, zuwenig Leichen lagen noch umher, und sie hatten nicht genug Fleisch mitschleppen können. Sie wäre auf der Stelle zerrissen worden, wäre nicht in diesem Augenblick auf der anderen Seite des Platzes, dessen angrenzende Gebäude nun fast alle in Flammen standen, eine andere Gruppe von Überlebenden, herausgetrieben von der vordringenden Glut, ins Freie gestürzt. Es waren ein Mann und ein halbes Dutzend Kinder, und einige Kinder waren verletzt.


  Die Lybiden zogen sieben Opfer dem einen vor, und Alexandra humpelte zur Bibliothek. Blake half ihr hinein und brüllte zugleich über den Platz zu den sieben Unglücklichen hinüber. »Hier! Hierher!«


  Keiner schaffte es.


  


  Sie waren in einen Raum gelangt, in dem anscheinend Kassetten repariert, registriert und etikettiert wurden. Außerdem standen dort Karren abgestellt.


  »Können wir nicht einfach hier bleiben?« fragte Valerie. »Hier sind wir doch sicher?«


  Blake schüttelte den Kopf. »Das Feuer wird die ganze Stadt erfassen. Nichts kann es aufhalten. Die Archivräume sind unsere einzige Hoffnung.«


  Er ging zur Tür. Wie er befürchtet hatte, war sie verschlossen und zwar von draußen. Und öffnen ließ sie sich einwärts.


  Valerie sah sich ebenfalls um, Georgina nach wie vor im Arm. »Die hier ist nicht verschlossen.«


  Es kam ihm nicht in den Sinn, ihr zur Vorsicht zu raten. Er ging davon aus, wie sie alle, daß das Gebäude verlassen lag. Bibliotheken waren gewöhnlich, in noch extremerer Weise als andere öffentliche Einrichtungen, entweder ganz geöffnet oder ganz geschlossen.


  Sie hatte eine stählerne Rolladentür entdeckt, bei der es sich wahrscheinlich um den Durchgang für die Karren handelte. Die Tür ließ sich leicht öffnen, indem man sie aufwärts schob, und Valerie trat, den Kopf eingezogen, hindurch.


  Im gleichen Moment schrie sie auf, und die Tür, weder länger gestützt noch bereits eingerastet, glitt langsam wieder herunter, schnitt sie und ihre Tochter vom Rest der Gruppe ab.


  Blake warf sich gegen die Tür, packte den Griff und versuchte sie erneut nach oben zu zerren. Das gelang nicht. Offenbar war die Tür nun in das in der Schwelle befindliche Schloß gerutscht. Auf der anderen Seite schrie Valerie noch einmal, dann folgte ein kurzer, schwächerer Schrei Georginas. Dann Schweigen.


  Blake rannte verzweifelt gegen das Hindernis an, trat gegen die stählernen Latten, aus denen die Rollade bestand, versuchte die Rollade aus der Aufhängung zu reißen – alles vergeblich. Die Schwelle enthielt ein Schnappschloß, das Valerie offen vorgefunden hatte, das jedoch hinter ihr eingeschnappt war.


  Er preßte ein Ohr gegen das Metall. Hörte das Knurren und Grunzen von Lybiden, von zahlreichen Lybiden. Und verlor vorübergehend den Verstand. Als er wieder zur Besinnung kam, sah Alexandra sorgenvoll auf ihn herab; seine Fingerkuppen waren blutig, und die Tür war zerkratzt und eingebeult, aber so fest verschlossen wie zuvor. Von jenseits war kein Geräusch zu hören, auch keine Laute von Lybiden.


  »Sie sind tot«, sagte er dumpf. »Ganz gewiß. Valerie hatte keine Waffe, überhaupt nichts, und drüben waren viele von den Biestern.«


  Erneut trat er gegen die Tür und bedachte sie mit gräßlichen Flüchen. Valerie hätte eine normale Tür behutsam geöffnet, bereit, sie beim Anzeichen einer Gefahr von der anderen Seite sofort zuzuschlagen. Aber unter dieser Tür hatte sie sich bücken müssen und nicht daran gedacht, sie festzuhalten.


  Ken Blake empfand, vielleicht zum erstenmal in seinem Leben, die Bereitschaft, den Tod willkommen zu heißen. Er erstickte jede Hoffnung und zwang sich zu der Erkenntnis, daß seine Frau und sein Kind den Tod gefunden hatten. Vielleicht, wenn es schon hatte sein müssen, war es besser, daß es nicht unter seinen Augen geschehen war. Für den Rest seines Lebens würde er sich der Stahltür entsinnen, wie sie langsam hinter Valerie herabsank, sie von ihm trennte. Aber er würde sich nicht zu erinnern brauchen, wie Lybiden an ihrer Kehle rissen, ihrem Körper, ihren Beinen, weil er es nicht gesehen hatte.


  Er kehrte der Stahltür den Rücken zu, nicht länger daran interessiert, das Hindernis zu beseitigen. Es war zu spät. Ihm war auch nicht länger daran gelegen, die Archivräume zu erreichen. Der Tod im Feuer war so gut wie jede andere Todesart.


  »Mr. Blake«, sagte Alexandra eindringlich, »wir müssen versuchen, am Leben zu bleiben. Wollen Sie den Menschen nicht berichten können, was sich ereignet hat? Meinen Sie nicht, daß …«


  »Sie ist tot«, sagte er.


  »Vielleicht nicht. Vielleicht konnte sie auf eine Leiter steigen. Oder das Kind auf einen Schrank werfen, wo die Lybiden es nicht zu erreichen vermochten. Oder …«


  »Ich kann keine Stahltür einschlagen.«


  »Ja, aber Sie haben den Revolver, und das andere Schloß …«


  Blake begann erneut zu fluchen, und diesmal verfluchte er sich selbst. Seit die Rolladentür sich hinter Valerie ins Schloß gesenkt hatte, waren ungefähr zwanzig Minuten verstrichen, und er hatte diese Zeitspanne damit vergeudet, sinnlos gegen eine stählerne Tür zu hämmern.


  Er ging zur anderen Tür und feuerte in das Schloß. Im Gegensatz zu den Gepflogenheiten in Filmen dauerte es mehrere Minuten, ehe er es gesprengt hatte, und dies bereitete ihm eine gewisse abwegige Erleichterung. Immerhin bedeutete es, daß nicht der zeitweilige Verlust seiner geistigen Klarheit die Schuld am Verlust Valeries und Georginas trug. Die Lybiden hatten nur einige Sekunden gebraucht, um ihr scheußliches Werk zu vollenden.


  Er öffnete die Tür und blickte in die Haupthalle der Bibliothek an deren Wänden sich ringsum Regale erhoben. Er sah weder Menschen noch Lybiden. Aber die Blutspuren verrieten genug.


  Auch andere hatten sich der Bibliothek als möglichem Schutz entsonnen und sie erreicht; nicht vom Platz aus, denn in diesem Fall hätte Blake sie bemerkt, sondern wahrscheinlich hatten sie den Bau durch die Rückseite betreten.


  Und die Lybiden waren ihnen gefolgt.


  Es hatte sich schätzungsweise um ein Dutzend Leute gehandelt. Und Valerie und Georgina. Die Spuren in der Halle waren unmißverständlich. Alle Hoffnung war dahin.


  Vermutlich war es Alexandra, die ihn ins Bibliotheksbüro führte, die Tür öffnete und sie hinter ihnen verschloß. Er war sich dieser Vorgänge nicht bewußt. Während eines kurzen Moments der Besinnung beharrte er darauf, wieder nach draußen zu gehen, sie zurückzulassen und den Blutspuren zu folgen, die von der Stahltür ihren Ausgang nahmen, jenen Spuren, die zu verfolgen er zuvor keinen vernünftigen Anlaß gesehen hatte, doch nun von der leise erwachenden Hoffnung gepackt, daß Valerie sich womöglich in einem anderen Zimmer eingeschlossen haben mochte …


  Eine Hintertür stand weit offen. Auf diesem Wege hatten die Lybiden ihre Opfer fortgezerrt. Für einen Augenblick weckte der Zorn gegen jene selbstmörderisch nachlässigen Idioten, die in der Bibliothek Zuflucht gesucht und diese Tür zu sichern versäumt hatten, seine Lebensgeister.


  Das Feuer war noch nicht bis zur Bibliothek vorgedrungen. Blake verharrte unter der Tür, den Revolver in der Hand, zunächst fest entschlossen, in die Straßen zurückzukehren und Valerie zu finden oder zu sterben. Doch dann näherte sich ein Rudel von Lybiden dem Eingang, und instinktiv schlug er die Tür zu und verriegelte sie. Er wäre in der Tat gegangen, wäre die Chance, Valerie oder Georgina lebend zu finden, auch nur einprozentig gewesen. Aber eine solche Chance existierte überhaupt nicht.


  Lybiden hatten es auf Blut abgesehen. Andere Geschöpfe ließen Gefangene leben und womöglich sogar frei. Doch Lybiden zerrissen die Kehle. Dann wandten sie sich den Pulsadern zu. Selbst im Zustand der Raserei verfehlten sie diese Reihenfolge nie, sie hielten sie instinktiv ein. Erst dann zerfleischten sie die kleineren Blutgefäße, das Herz und den Bauch.


  In der Gesellschaft eines im Blutrausch befindlichen Lybiden konnte man nicht länger als dreißig Sekunden überleben, es sei denn, man tötete ihn zuerst.


  Er kehrte zu dem Fenster zurück, durch das sie in die Bibliothek gelangt waren und von dem man über den Platz blicken konnte, und sah, daß das Feuer inzwischen das Ladengebäude erfaßt hatte, aus dem sie zuvor geflüchtet waren. Auch das bereitete ihm eine schwere Erleichterung, weil es bewies, daß es notwendig gewesen war, ihren ersten Zufluchtsort zu räumen. Es wäre zu grausam gewesen, nun feststellen zu müssen, daß sie dort ohne Gefahr hätten verbleiben können.


  Er ging ins Büro der Bibliothek zurück und verschloß die Tür.


  Das Mädchen sah ihn an, sagte jedoch nichts. Sein Zusammenbruch kam urplötzlich. Seit seinen Kinderjahren hatte er nicht mehr geweint. Doch der Gedanke, daß er Valerie für immer verloren hatte, war so überwältigend, erfüllte ihn mit solchem Grauen, daß er nicht länger die Beherrschung bewahren konnte; er begriff die Konsequenzen der neuen Tatsache, vor der er stand, Konsequenzen, die er im ersten Moment nicht zu erkennen vermocht hatte.


  Und er begriff etwas, das undenkbar gewesen wäre, solange Valerie lebte: nun, da ihm ein Dasein ohne Valerie bevorstand, würde er unanzweifelbar in den CHART-Dienst zurückkehren, so wie Clem Spring es unter ähnlichen Umständen getan hatte.


  Aber er hätte Valerie dem CHART-Dienst vorgezogen. Es war kein Opfer gewesen, es war ihm nicht schwergefallen, CHART zugunsten Valeries aufzugeben, für Valerie auf ein Raumfahrerleben zu verzichten und mit ihr ein Leben auf einem Planeten zu führen; indem er Valerie wählte, hatte er ein normales, aber erfülltes Leben gewählt.


  Alexandra zog ihn sanft an sich, und obwohl sie im Verhältnis zu ihm ein Kind war, begann er an ihrer Brust zu schluchzen. Dann rührte sie sich. Schon zuvor halbnackt, war sie gleich darauf völlig nackt. Er wollte protestieren, aus Ekel und Entsetzen, daß man ihn aufforderte, Valerie nur wenige Minuten nach ihrem schrecklichen Tod zu betrügen. Aber seine Gegenwehr blieb zu schwach. Das Mädchen bot ihm weibliche Geborgenheit; und er benötigte sie.


  Und er nahm sie.


  


  Blake mußte auch Alexandras Tod wiedererleben.


  Als das Feuer erloschen war, mußten sie feststellen, daß sie die einzigen Überlebenden waren. Sie fanden keine Menschen, keine Atonier, keine Lybiden.


  Alle Bostoner waren der Panik, den Atoniern, den Lybiden oder dem Feuer zum Opfer gefallen – oder, falls sie den Flammen entkommen waren, ebenfalls den Lybiden. Der tragische Aspekt: sie konnten nirgendwohin. Das Leben der Menschen auf Crock – die ganze Kolonie – war aus Sicherheitsgründen in Boston konzentriert worden. Wer Boston zu Fuß oder per Fahrzeug verlassen hatte, war höchstens vom Regen in die Traufe geraten. Boston war die einzige Stätte auf dem gesamten Planeten gewesen, an der weder Atonier noch Lybiden nach Belieben ihr Wesen oder Unwesen hatten treiben können.


  Wäre es jemandem gelungen, eine größere Entfernung zu überwinden, fünfzehn Meilen oder mehr, hätte er überlebt, weil der Wahnsinn, der die Eingeborenen zu überfallen pflegte, sich stets in regionalen Grenzen hielt. Aber anscheinend hatte es niemand versucht oder geschafft.


  Alle Atonier dieser Gegend waren tot; das allerdings war das übliche Resultat ihrer Amokläufe. Es schien, daß ein Atonier, den die Raserei gepackt hatte, niemals überlebte. Falls ihn kein anderer vom Leben zum Tode beförderte, machte er sich selber die Mühe.


  Die Lybiden litten nicht unter einer derartigen Erscheinung fanden sie kein Blut mehr und hatten sie ihren Blutrausch ausgetobt, beschränkten sie sich wieder auf ihr harmloses Vegetarierdasein. Doch da rings um die schwelende Asche Bostons auch der Stechginster meilenweit verbrannt war und verkohlte Leichen nicht ihren Beifall fanden, waren die Lybiden bis auf weiteres abgewandert.


  Zwei Tage nach dem Brand der Stadt begegneten Blake und Alexandra einem vereinzelten Atonier, der in den Trümmern einer Ruine scharrte.


  Alexandra fuhr zurück und drängte sich schutzsuchend an Blake.


  »Er ist harmlos«, sagte Blake. »Offenbar ist er von außerhalb dieser Gegend gekommen. Sie können nicht mit Feuer umgehen und deshalb kein Metall bearbeiten, aber sie haben Verwendung für kleine Leichtmetallstücke, die sie eigenhändig in Klingen, Sicheln, Stäbe oder …«


  Der Atonier ergriff eine schwere Eisenstange, fuchtelte damit und kam näher. Alexandra begann zu laufen, aber trat auf ein verbogenes Geländer und stürzte.


  Blake sprang hinzu, doch nicht schnell genug. Die Eisenstange zerschmetterte Alexandras schönes Gesicht. Dann schwang der Atonier, überraschend schnell und gewandt, die Stange erneut und traf Blake ins Zwerchfell, nicht hart genug, um ihn ernstlich zu verletzen, aber mit soviel Wucht, daß Blake rückwärts taumelte. Anscheinend hatte der Atonier genau das beabsichtigt, denn damit bekam er jene zwei Sekunden, die ihm genügten, um Alexandra, die schrie, einen zweiten Hieb mit der Eisenstange zu versetzen, einen Hieb, der diesmal ihren Schädel spaltete und ihre Schreie endgültig zum Verstummen brachte.


  Als der Atonier sich umwandte, hatte Blake, in dem Bewußtsein, daß Alexandra tot war, bereits seine Besonnenheit wiedererlangt. Er hatte sich unbewaffnet mit dem Atonier angelegt, während das Mädchen noch zu retten gewesen war; jetzt, da ihr nichts und niemand mehr helfen konnte, ging es darum, das eigene Leben zu retten.


  Die Eisenstange des Atoniers war lang und besaß das richtige Gewicht, um als Waffe zu dienen; der Eingeborene, nachdem er bemerkt hatte, daß nicht alle Terraner tot waren, konnte sie nicht wahllos gepackt, sondern mußte sie sorgfältig ausgesucht haben. Es war ziemlich unwahrscheinlich, daß Blake in der Wirrnis von Schutt und Trümmern innerhalb einiger Augenblicke eine gleichwertige Eisenstange finden konnte, bevor der Eingeborene zuschlug.


  Sein Blick irrte umher, und als der Atonier sich näherte, die Stange mörderisch über den Kopf erhoben, packte Blake einen schweren Klumpen geschmolzenen Metalls und schleuderte ihn treffsicher zwischen die Augen der Kreatur.


  Das Blut spritzte derart, daß ein Lybide restlos um seinen geringen Verstand gekommen wäre. Als der Eingeborene zu Boden stürzte, blind und betäubt, erschlug Blake ihn mit seiner eigenen Waffe.


  Als das Raumschiff eintraf, war Blake der einzige, den man an Bord nehmen konnte.


  ZWEITER TEIL


  


  A. D. 2216


  


  In dem Moment, als er aus dem Chronophantasmus zurückkam, zerrte Rachel ihn, ohne ihm auch nur Zeit zur Einnahme einer Mahlzeit zu gewähren, in ihre Kabine.


  »Ken, Clem steht kurz vor dem Zusammenbruch«, berichtete sie. »Und er will mich nicht sehen. Er erteilt Befehle und nimmt Meldungen entgegen, aber er läßt mich vor der Tür stehen. Er hat kurze Chronos, ich glaube, immer wieder das gleiche.«


  Abschätzend musterte er sie. Obwohl offensichtlich um Spring besorgt, wirkte sie lebhafter und munterer und weniger wie eine Eisprinzessin denn je zuvor. Die Tatsache, daß sie eine kurze, weiße Hose und eine enge Weste trug, hatte sicherlich damit zu tun; aber das war nicht alles.


  Sie bemerkte seinen Blick. »Natürlich lege ich eine Uniform an, wenn er im Schiff rumläuft. Aber gegenwärtig will er mich nicht sehen.«


  »Also war er der Grund für deine bisherige Sittsamkeit.«


  »Nicht ganz. Aber mit Glennis an Bord ist die Sache etwas anders. Sie möchte mich als knabenhaft abstempeln.«


  »Und so hast du zurückgeschlagen?«


  »Es versucht.«


  »Erfolgreich.«


  »Danke.«


  »Was macht sie nun, nackt herumlaufen?«


  »Nein, sie gehört zu den subtilen Typen. Ich bin eindeutig.«


  Er lächelte und schüttelte verwundert den Kopf.


  »Um auf Clem zurückzukommen …«, sagte sie.


  »Um auf Clem zurückzukommen«, begann er, indem er sie wiederholte, »so begreife ich nicht, welche Rolle du in dieser ganzen Geschichte spielst.«


  »Ich? Ich spiele überhaupt keine Rolle.«


  »Das ist doch Unsinn, Rachel. Du bist bis zum Hals darin verwickelt. Und wenn du möchtest, daß ich mich um Clem kümmere, muß ich wissen, was du mit seinen Problemen zu tun hast.«


  »Ich möchte nicht, daß du dich um Clem kümmerst, sondern lediglich, daß du das Kommando übernimmst, das Schiff auf Gegenkurs bringst und dafür sorgst, daß er auf Spann bleibt.«


  Er stutzte. »Steht es so schlimm?«


  »Du kannst ihn ohne weiteres handlungsunfähig erklären und das Kommando übernehmen. Natürlich habe ich noch mit niemandem darüber gesprochen, aber die Mannschaft wird dich unterstützen. Glennis, die ihn nicht näher kannte, hat mich gefragt, ob alle CHART-Kapitäne so bestußt seien. Und Turvey … nun, das siehst du dir besser persönlich an.«


  »Was?«


  »Wenn ichʼs dir verriete, würdest du’s dir nicht selbst anschauen, nicht wahr?«


  »Der Alte ist gegenwärtig in seiner Kabine?«


  »Im Chrono, seinem üblichen. Der Trip dauert immer gleich lange. Man kann die Dauer nicht messen, klar, aber er wird enden, nachdem du die beiden Mahlzeiten vor dem Schlafengehen eingenommen hast – vorausgesetzt, du bekommst nicht selber einen neuen Chrono, kannst du anschließend mit ihm sprechen.«


  »Ich glaube, ich werde vorerst keinen durchmachen. Man kann das ein wenig kontrollieren, wie du weißt.«


  »Ich muß es wohl wissen«, sagte sie behutsam. »Wenn du im Chrono bist und Clem sich in einem derartigen Zustand befindet, kann ich schließlich nicht einfach ebenfalls ausflippen.«


  »Was träumst du, Rachel?«


  Das war jene Frage, die man nicht zu stellen pflegte, aber sie wußte, daß er sie nicht aus bloßer Neugier aussprach. »Träumen – das ist das richtige Wort«, sagte sie. »Ich bin nur eine Göre, denke daran. Ich habe noch nie erlebt, was ihr einen Chrono nennt. Ich träume von … nun, ich brauche es dir nicht zu sagen aber du kannst es dir sicher denken.«


  »Männer?«


  »Nicht unbedingt. Ich bin noch im narzißtischen Stadium. Schöne Kleider, alle bewundern mich, verschwommene männliche Gestalten im Hintergrund … und solltest du das beim nächsten Streit gegen mich verwenden, bringe ich dich um.«


  Er nickte, um sie zu beruhigen. »Also hast du keine Chronos von dem Tag, an dem deine Mutter verunglückte? Aber du weißt davon?«


  »O ja«, bestätigte sie gelassen. »Ich weiß davon.«


  »Rachel, du bist bis zu diesem Punkt gegangen, du mußt weiter gehen. Wenn ich helfen soll, muß ich mehr erfahren. Deine Rolle im Fall Spring. Warum du …«


  »Warum ich mich so verhalten habe und nicht anders. Warum ich mich nun anders zu verhalten anfange. Also gut, Ken, ich will es dir erzählen. Aber es ist nicht sonderlich kompliziert, und ich leide unter keiner Neurose und keinen Schuldgefühlen, im Gegensatz zu Clem. Ich weiß gut Bescheid und kann es erklären.«


  Ihre Augen blitzten ein wenig auf, als sie seinen wachsamen Gesichtsausdruck bemerkte. »Oh, ich weiß, daß du das bezweifelst. Du hast nie einen Hehl daraus gemacht, was du von mir hältst. Deshalb möchte ich dir zuerst einiges von mir erzählen, das nicht das geringste mit Clem zu tun hat. Ich hätte es dir jederzeit sagen können, seit ich dich kenne, aber ich wollte mich weder bei dir noch irgend jemand anderem entschuldigen müssen. Oft hast du gesagt, ich sei nur die Imitation einer Frau. Nur eine Göre, die eine Frau zu sein vorgibt und anderes.«


  Blake schwieg und sah sie nur an.


  »Mit fünfzehn Jahren war ich erwachsen«, sprach sie weiter. »So wie jetzt. Steif und unbeholfen, wie du vielleicht meinst. Ich bekam damals eine geheimnisvolle Krankheit. Es war eine Art von Lethargie, fast Lähmung, verbunden mit geistigen Ausfallerscheinungen, aber mit großen Anstrengungen vermochte ich meine Kräfte noch einzusetzen. Auf Spann konnte mir niemand helfen. Es blieb keine Wahl, als mich nach Oreste zu schicken, wo es eine hervorragende Therapeutische Klinik gibt. Das bedeutete für mich einen zweijährigen Tiefschlaf, der helfen konnte oder nicht. So verfrachtete man mich nach Oreste. Der Tiefschlaf behob das Leiden tatsächlich, und die einzige Behandlung, die man mir auf Oreste gewähren mußte, bestand in der Entscheidung, mich umgehend zurückzuschicken. Und so …«


  »Und so warst du also fünfzehn, als du die CHART-Tätigkeit begonnen hast!« entfuhr es Blake. »Nach Erfahrungsstand, der tatsächlich erlebten Zeit und nach physischem Alter, nur das Geburtsdatum stimmte nicht mehr! Das erklärt natürlich alles. Auch die Veränderungen, die nun mit dir vorgehen. Du bist jetzt ungefähr siebzehn, und natürlich … Aber, Rachel, du hättest es uns sagen sollen. Der Alte hätte es tun sollen. Gleichgültig … ich war nicht sehr gescheit.«


  »Oh, ich wahrscheinlich auch nicht«, räumte sie ein. »Statt zuzugeben, daß ich naiv, unsicher und unerfahren war, habe ich … ach, du weißt, wie ich mich benommen habe. Und da war der ständige Ärger mit Clem.«


  »Ja, Clem. Was ist mit ihm?«


  »Er haßt mich«, sagte sie schlicht. »Erstens, weil ich der Anlaß war, aus dem er die Raumfahrt aufgeben mußte. Ohne mich hätten er und meine Mutter das Leben geführt, das ihm paßte, aber für sie wäre es bloß ein halbes Leben gewesen. Dann sah er in mir eine Konkurrentin im Werben um Maries Liebe – das ist wohl in allen Familien so, aber bei uns war es ein ganz besonderer Fall. Und dann kam dieser Tag am Teich, der Tag jenes Erdbebens …«


  Ihr Blick wurde träumerisch; sie sah ihn nicht länger an. »Ich erinnere mich sehr gut, ich glaube, nur deshalb, weil Clem so viel davon erzählt hat. Ich empfand überhaupt keine Furcht. Ich war zu jung, um mich zu fürchten. Als Marie ums Leben kam, war es für mich, als sei sie einfach fortgegangen. Außerdem bekam ich wundervolle Pflegeeltern – als sie starben, vermißte ich sie weit mehr als ich Marie vermißt hatte.«


  Sie blickte zu ihm auf, plötzlich wieder ganz in der Gegenwart. »Für Clem war das Unglück ein weiterer Grund, um mich zu hassen. Warum mußte ich die Ungeschicklichkeit begehen, mein Rettungsgerät ins Wasser fallen zu lassen?«


  »Er konnte doch einem dreijährigen Kind keinen Vorwurf daraus machen.«


  »Beachte bitte, wir sprechen von den dunklen Aspekten des menschlichen Verstands. Als er noch mit mir zu reden pflegte – also bis zu Beginn dieses Überlichtflugs –, sagte er häufig ganz unvermittelt: Warum hast du dein Gerät fallen lassen? Natürlich wirft er sich selber noch weitaus stärker vor, daß er mich gerettet hat und nicht Marie.«


  Die Ähnlichkeit von Springs Tragödie und der eigenen drang wie ein kurzes Wetterleuchten in Blakes Bewußtsein. Vielleicht hätte auch er seine Frau retten können. Doch er hatte nie vor der Entscheidung gestanden, entweder Frau oder Kind im Stich lassen zu müssen. Wäre es dazu gekommen, für ihn hätte es keinen Zweifel gegeben: er hätte Valerie gerettet.


  »Allerdings haßt er mich nicht nur, sondern liebt mich auch« gestand Rachel. »Oder er versucht es wenigstens, übertreibt sein Verhalten bis ins Groteske, um sich und alle anderen davon zu überzeugen, er hasse mich keineswegs, wünsche auch nicht, ich sei tot und Marie am Leben. Und daher ist das Geschwätz aufgekommen, wir wären zu eng miteinander verbunden. Das und ein paar konkrete Ereignisse haben dies Gerücht genährt.«


  »Rachel«, sagte Blake ernst, »ich habe nicht einen Moment lang geglaubt, daß an dem Inzestgerücht etwas Wahres sei.«


  »Sicher. Und doch stimmt sie in gewisser Hinsicht … man behauptet, ich sei Marie in mancherlei Weise sehr ähnlich. Und wenn Clem nicht in der besten Verfassung ist, infolge von Alkohol, Ärger oder Erschöpfung, hält er mich für Marie.«


  »Ich verstehe«, sagte er leise.


  »Nicht ganz, glaube ich, aber ich will’s dir erklären … Diese Stunden und Tage, die wir bisweilen zusammen sind … Ich hatte Mitleid mit ihm, ich kann ihn nicht hassen, obwohl ich ihn manchmal verabscheue … Natürlich habe ich nie zugelassen, daß er mich anrührte, aber oftmals dachte er, er sei mit Marie zusammen. Später erinnerte er sich, daß ich nicht sie bin.«


  Sie sprang auf, wirkte paradoxerweise jünger als je zuvor und doch älter; eine Doppelwirkung, die irgendwie aus der neuartigen Betonung ihrer Weiblichkeit resultieren mußte. »Begreifst du nun, warum er mich so niemals sehen durfte? In einer Uniform, an Bord eines Raumschiffs, eine kühle und tüchtige Person, die mehr über Schiffe weiß als vom Leben – das bin ich, das ist Rachel, und er kann nicht auf einen anderen Gedanken kommen. Aber wenn ich fraulich aussehe, wie kürzlich, als er in den Kontrollraum kam und mich sah …«


  »Er nannte dich Marie. Rachel, ich glaube, ich verstehe nun alles, und falls du recht hast, ist Clem so krank, daß ich wirklich das Kommando übernehmen sollte.«


  »Habe ich nicht genau das gesagt?«


  »Aber ob wir umkehren sollen, das ist eine andere Sache.«


  Sie blickte fragend in seine Augen.


  »Was sollte aus ihm werden?« meinte er. »Psychiatrie? Krankenhaus? Jedenfalls keinen Raumdienst mehr.«


  Sie nickte langsam. »Vielleicht könnte er es eines Tages wieder. Nach einer Behandlung, einer Kur, vielleicht Narkotherapie …«


  »Nein. Sie würden ihn testen. Und ehe er wieder in den Raum dürfte, müßte er die Tests bestehen. Und du weißt, Rachel, daß er nicht einmal in seiner besten Verfassung durch die heutigen Testserien CHARTs kommen würde.«


  »Ich weiß. Du hast ihn beinahe durch seine gesamte Navy-Laufbahn geschleift.«


  »Das darfst du nicht glauben, Rachel, nicht einmal denken. Früher war er ein großartiger …«


  »Zu dumm, daß ich das nicht erleben durfte«, unterbrach sie trocken.


  »Er besaß Scharfsinn. Seinen Mut besitzt er noch immer. Komisch, daß einige Leute ihn Captain Hasenfuß Spring nennen … aber wie beim meisten Gerede hat es einen wahren Kern. Heute scheut er Entscheidungen, weil er Fehler fürchtet – warum, das ist klar. Aber man bringe ihn in eine Situation, die höchsten persönlichen Einsatz unumgänglich macht, und er wird sich als der beste Mann in der Navy erweisen.«


  »Du bewunderst ihn noch immer«, bemerkte sie erstaunt.


  »Man kann die Vergangenheit nicht einfach leugnen. Die Sache sieht so aus, Rachel – der einzige Grund zur Umkehr wäre der, es in Clems Interesse zu tun, aber wir haben keine Gewißheit, daß es wirklich in seinem Interesse wäre. Und damit ist alles entschieden. Außerdem befinden wir uns im Überlichtflug, der erst endet, sobald wir nur noch drei Tage von Crock entfernt sind. Wir können den Flug nicht vorzeitig abbrechen. Und kannst du dir ein CHART-Raumschiff vorstellen, daß nach Beendigung einer Überlichtphase sofort in die nächste eintritt?«


  Sie schüttelte den Kopf.


  


  »Es ist immer das gleiche«, sagte Spring, der beileibe nicht aussah wie der beste Mann in der Navy. »Der gleiche Trip, immer und immer wieder. Manchmal endet er gar nicht richtig, bevor er nochmals anfängt. Die Nacht, als Marie mir sagte, daß sie schwanger war. Ich stehe auf, klettere auf den Hügel und gerate ins erste Beben. Das Picknick. Ich rette Rachel und sehe …«


  »Ja, ja«, sagte Blake. »Ich weiß. Clem, du läßt dich hängen. Du mußt dagegen kämpfen.«


  »Wie?« In seiner Stimme klang Hoffnungslosigkeit, und eigentlich stellte er keine Frage. Spring glaubte nicht daran, sich gegen das Schicksal auflehnen zu können.


  »Ich kenne eine Methode. – Arbeiten.«


  »Das verstehe ich nicht. Ich …«


  »Du warst schon immer eine faule Sau, Clem. Oh, während der Forschungstätigkeiten schuftest du genauso wie wir, oder wenn im Schiff ein Notfall eintritt. Aber in der übrigen Zeit, wenn andere Leute zur Verfügung stehen, scherst du dich um nichts.«


  »Ich weiß, daß ich mich auf dich verlassen kann, Ken.«


  »Und auf die anderen. Auch auf Rachel.«


  Bei Rachels Erwähnung runzelte Spring leicht die Stirn, und Blake, ermutigt durch seine neuen Kenntnisse der Situation, stieß sofort nach. »Sie sagt, du willst sie nicht mehr sehen.«


  »Nur weil … ich kann nicht abwechselnd in den Chronos mit Marie leben und in der Realität mit Rachel.«


  Also wußte er es.


  »Warum nicht? Du hast dich doch daran gewöhnt.«


  »Du mußt mir glauben, es wird immer schlimmer, ich halte es nicht aus … Arbeiten – ich verstehe, was du meinst, Ken. Es könnte vorübergehend helfen. Aber …«


  »Vorübergehend?«


  »Genau. Aber nicht an Bord. An Bord gibt es nichts zu tun. Auf Crock allerdings …«


  Seine Miene spiegelte Vorfreude wider.


  Auch Blake empfand die vergleichsweise kurzen Zeitspannen, die er mit tatsächlicher CHART-Forschungsarbeit ausfüllen konnte, als sein wirkliches Leben, als dessen Sinn.


  Spring empfand dies sehr viel intensiver …


  A. D. 2216


  


  Sie landeten unweit der finsteren schwarzen Ruinen, die einst Boston, Crock, gewesen waren. Da es sich um eine offizielle CHART-Expedition handelte, hatten sie während der Landung sämtliche atmosphärischen Schichten untersucht; mit dem Radargerät und den anderen Detektoren tasteten sie das Gebiet im Umkreis von fünfzig Meilen ab und entdeckten keinerlei elektrische oder mechanische Aktivität, keine Siedlungen, keine Ansammlungen von Lebewesen; voraussichtliche Wetterveränderungen waren vernachlässigbar; diese und hundert andere positive oder negative Informationen und Hinweise wurden registriert und einem Computer eingegeben.


  »Du bist der Chef, Ken«, sagte Spring, als alle sieben sich in der Bodenschleuse versammelt hatten. »Erteile uns die erforderlichen Verhaltensmaßregeln.«


  »Bleibt in Sichtweite des Schiffs«, erklärte Blake. »Bewegt euch nur in Dreier- oder wenigstens Zweiergruppen. Ich habe im Teleskop Atonier und Lybiden ausgemacht, und sie benehmen sich normal, so daß gegenwärtig keine Gefahr besteht. Aber denkt daran, daß fünftausend Menschen einen schrecklichen Tod gestorben sind. Es schien keine Gefahr zu drohen und von einem Moment auf den anderen herrschte blutiges Chaos. Aber falls wir uns an ein paar einfache Regeln halten, gibt’s keinen Grund zu der Annahme, daß jemals einer von uns in echte Gefahr geraten könnte.«


  »Um ehrlich zu sein, ich bin vor Angst wie gelähmt«, sagte Glennis, und jeder glaubte ihr, weil sie sich in einen schweren, schwarzen Plastikanzug gehüllt hatte, so gut wie eine Rüstung. »Ken, beantworte mir eine Frage – was haben wir den Bostonern voraus, das dich zu der Meinung berechtigt, wir könnten lebend davonkommen, wenn es ihnen nicht gelang?«


  »Das Warnsystem. Die Schiffsgeräte kontrollieren ständig einen Radius von fünfzig Meilen. Gewiß kann ein einzelner Atonier oder Lybide gefährlich werden, aber das Boston-Massaker entstand dadurch, daß aber Tausende von ihnen in ihrem Wahnsinn zugleich über die Stadt herfielen. So etwas kann uns nicht widerfahren, weil wir den Aufmarsch bemerken würden. Versammeln sich im Bereich der Teleskope auch nur mehr als zwei Dutzend Atonier, wird ein Alarm ausgelöst, und wir ziehen uns ins Schiff zurück.«


  »Und das Schiff bietet ausreichenden Schutz?« fragte Rachel.


  Blake nickte. »Die Bostoner besaßen keine Befestigung«, sagte er. »Sie hätten so etwas anlegen sollen. Eine Stadtmauer, Bunker, ein Fort oder ein großes Raumschiff, das hätte sie gerettet. Die Atonier sind keine Indianer und führen keine Belagerungen durch. Wenn die Atonier nicht durchdrehen und die Lybiden kein Blut riechen, kann man hier unter jedem Strauch getrost sein Nickerchen machen … Bevor wir aussteigen, wollen wir die Waffen kontrollieren.«


  Er bestand darauf, um sie zu ermutigen. Einige von ihnen, wie Spring, Blake und Hogan, waren Gefahren gewöhnt und schon in Schießereien verwickelt gewesen, wenn auch mit Schußwaffen anderer Art. Die anderen – Glennis, Rachel, Turvey und Willie Sorley – hatten außer auf Schießständen noch nie eine Waffe abgefeuert.


  »Nur Schockwaffen«, sagte Blake streng. »Und keine Messer. Man betäube einen Atonier, und kein Lybide weit und breit wird sich dafür interessieren. Man durchlöchere ihn mit einer Kugel, und die Lybiden werden blutrünstig und erscheinen in Scharen.«


  Vorsichtig betraten sie die Oberfläche – außer Willie Sorley, der es vorgezogen hatte, die Bordwache zu übernehmen.


  Der Gravitationsunterschied machte sich kaum bemerkbar: es war ein Minuswert. Die Atmosphäre war ein wenig sauerstoffreicher als auf der Erde, aber nach CHART-Vorschrift hatten sie bereits tagelang eine gleichartige Mischung an Bord des Schiffs geatmet, so daß auch dieser Unterschied ihnen kaum auffiel. Es war warm, doch nicht zu warm, außer für Glennis. Die anderen trugen leichte Monturen. Blake hatte es untersagt, sich auf Shorts zu beschränken, damit niemand sich am Stechginster Kratzer zuzog.


  Als Hogan, der das Schiff als letzter verließ, die Luftschleuse schloß, lief ihnen der erste Lybide über den Weg. Gleichgültig, während er am Boden schnupperte, trabte er zwischen Glennis und Turvey hindurch, ohne sie auch nur anzublicken, graugrün, so groß wie ein Alsatier. Glennis sprang furchtsam zur Seite, und Spring schickte sich an, ihr zu versichern, das sei ein grober Fehler, aber Blake ließ keine Unklarheiten aufkommen.


  »In dieser Beziehung ähneln sie Hunden keineswegs. Man kann sie anbrüllen oder vor ihnen fortlaufen, beides läßt sie gleichermaßen unbeeindruckt. Alles hängt davon ab, daß sie kein Blut wittern.«


  Blake wußte, daß sie eine Weile brauchen würden, um sich auf die Verhältnisse auf Crock einzustellen, und war bereit, ihnen die erforderliche Zeit zu gewähren. Er selbst streifte durch die Aschenhalden von Boston, um zu sehen, welche Veränderungen innerhalb von elf Jahren eingetreten sein mochten.


  Rachel begleitete ihn.


  »Seltsam«, sagte sie. »Die Ruinen sind nicht überwachsen. Kein Busch, kein Unkraut. Rings um die Stadt wächst der Stechginster, aber hier nicht. Auf den meisten fruchtbaren Planeten findet man Ruinen nach elf Jahren kaum unter der Vegetation wieder.«


  »Hier wuchs noch nie etwas«, berichtete er. »Die ersten Siedler hatten für ihre Niederlassung eine trockene Stelle ausgesucht. Wo kein Wasser ist, wächst auch nichts.«


  »Woher bezogen die Bostoner ihr Wasser?«


  Er streckte einen Arm aus. »Siehst du den Hügel dort drüben? Dort entspringt ein Fluß und fließt in die andere Richtung. Ihm entzog man das Trinkwasser. Auf der anderen Seite liegt ein kleiner See, aus dem man Wasser zu Waschzwecken in die Stadt leitete.«


  »Warum hat man Boston nicht an einem Fluß erbaut, wie jede andere Stadt?«


  »Der Ginster ist zäh und widerstandsfähig. Baut man am Wasser, muß man ihn ständig zurückdrängen. Baut man auf trockenem Boden, wird er niemals eine Plage sein.«


  Ihr Blick schweifte über die geschwärzte, grob kreisförmige Stätte von einer oder zwei Meilen Durchmesser. Die Grundmauern waren erhalten geblieben; darüber gab es zumeist nur noch verbogenes Metall. »Woraus hat man Boston erbaut?« fragte sie. »Aus Zunder?«


  Er erzählte es ihr. »Nach jeder Katastrophe findet man Sündenböcke«, ergänzte er. »Hier haben Leute die am wenigsten feuerfeste Stadt aller Zeiten erbaut. Und doch gab es in Boston niemals Großbrände, bis auf den ersten und letzten. Die Brandbekämpfung war einfach. Man mußte die Baumaterialien lediglich unterhalb der Temperatur halten, bei welcher sie Feuer fingen, und sie brannten nie.«


  Plötzlich stutzte sie. »Ich dachte, seit du Crock verlassen hast sei niemand mehr hier gewesen. Aber sieh dir das an.«


  Sie hatte ein breites, ausgezacktes Stück Metall gefunden, offensichtlich vor noch nicht langer Zeit irgendwo abgerissen. Und eine nähere Untersuchung ergab, daß man aus der Ruine alle schwächeren Träger, alle Stangen, Verstrebungen, Metallrahmen und Zapfen entfernt hatte.


  Blake war nicht überrascht. »Die Atonier schätzen Metall«, erläuterte er. »Das war das einzige, worum sie gehandelt haben. Sie kennen kaum irgendwelches Eigentum, aber sie sind schlau genug, um tausenderlei Verwendungsmöglichkeiten für einen Metallstab zu finden, den sie biegen können. Natürlich vermögen sie mit umfangreicheren Metallmassen nichts anzufangen.«


  »Warum nicht?«


  »Sie kennen den Gebrauch des Feuers nicht. Sie wagen sich nicht in seine Nähe, es sei denn, sie sind gerade in ihre Raserei verfallen, und in diesem Zustand tun sie alles. Deshalb können sie eigenständig weder Metall gewinnen noch verarbeiten – und das auf einem Planeten, der äußerst reich an Erzen ist. Sie …«


  Ein gellender Schrei ließ sie herumfahren. Ihm folgte das helle Knurren von Lybiden, die sich im Blutrausch befanden. Eine Mauer, die noch stand, versperrte ihnen die Sicht, aber über das Ziel gab es keinen Zweifel, als sie zu laufen begannen. Die Richtung, aus der die Laute kamen, war eindeutig.


  Sie trafen Glennis und Les Turvey in heftigem Kampf mit einem Dutzend Lybiden an. Turvey hatte zwei oder drei davon betäuben können, aber seine Montur war zerrissen und sein Bein verletzt. Glennis hatte ihre Waffe fallen lassen und stach mit einem Gegenstand auf die Geschöpfe ein, bei dem es sich anscheinend um einen kleinen Dolch handelte.


  Als Rachel und Blake sich aus der einen Richtung näherten, kamen Spring und Hogan aus der anderen gelaufen. Vier Schockwaffen zuckten gleichzeitig in die Höhe. Der leise Knall, den man kaum zu hören vermochte, schoß man nur eine Waffe ab, entwickelte vervierfacht eine beachtliche Lautstärke.


  Der Lybide, der soeben nach Turveys Kehle sprang, wurde in der Luft getroffen. Glennis hatte weniger Glück. Das Geschöpf, das sie ansprang, erwischte es ebenfalls, aber der Körper prallte dennoch gegen sie und warf sie zu Boden.


  Rachel, die fürchtete, sie könne, während sie ausgestreckt lag, in Stücke gerissen werden, eilte zu ihr. Blake, der im Umgang mit Lybiden mehr Erfahrungen besaß, kümmerte sich um Turvey; Glennis war augenscheinlich unverletzt, ebenso der Lybide, der über ihr lag, wogegen Turvey aus zwei Bißwunden am Bein und einer am Arm blutete.


  Rachel, als sie über Glennis stand, sah etwas Erstaunliches. Ein verwundeter Lybide schnappte nach den eigenen Beinen, dem eigenen Brustkorb, dem eigenen Bauch. Die furchtbaren Wunden, die er sich dabei zufügte, steigerten offenbar seinen Blutrausch bis aufs äußerste, und schließlich löschte er das eigene Leben aus. Offensichtlich erregte das eigene Blut die Lybiden genauso wie fremdes, und die Schlußfolgerung hieß, daß jeder verwundete Lybide ein toter Lybide war.


  Obwohl Glennis und Turvey – auf sich gestellt – kaum einige Minuten länger überlebt hätten, war der Kampf nun, nachdem die anderen vier zur Stelle waren, so gut wie entschieden.


  Spring schob sich zwischen Turvey und vier der restlichen Lybiden und machte in aller Ruhe einen nach dem anderen unschädlich. Es war richtig gewesen, daß er nur Schockwaffen mitzunehmen erlaubt hatte: tote Lybiden mußten sich als Ärgernis erweisen, lebende Lybiden ohne Verletzungen dagegen nicht.


  Es tauchten keine weiteren Lybiden auf. Der Blutgeruch verbreitete sich nicht sonderlich weit, und es war das Bellen blutgieriger Lybiden, das den Rest anzulocken pflegte.


  Blake entsann sich an Springs Gemütsverfassung und hoffte einen Moment lang, das Ereignis habe ihn wieder in den alten Clem verwandelt; doch diese Hoffnung währte nicht lange. Die Lybiden waren kaum unschädlich gemacht, als Spring mit dem Gekreisch eines Schwächlings über Glennis und Turvey herfiel.


  »Wirklich, wenn das Ihre Art ist, Anweisungen zu befolgen, können Sie in Ihren Kabinen bleiben. Wir machen ohne Sie weiter. Nun reden Sie doch, was ist geschehen? Was ist Ihre Begründung dafür, daß Sie Befehle mißachten?«


  »Ich habe sie doch kaum angerührt«, stöhnte Turvey. »Mein Bein …«


  »Ihr Bein, Ihr Bein! Sie wollten sie vögeln und …«


  »Wie hätte ich ahnen sollen, daß sich daraus so etwas ergibt?« meinte Glennis mit zittriger Stimme. »Ich habe immer ein Stilett bei mir. Sehen Sie, es ist kaum mehr als ein Obstmesserchen! Wird ein Bursche geil und ich bin nicht in der passenden Stimmung, piekse ich ihn ein klein bißchen …«


  »Herrgott«, brüllte Spring. »Herrgott, schütze uns vor Idioten und Narren! Haben Sie denn nicht gehört, was Ken gesagt hat? Haben Sie nicht zugehört?«


  Während Spring lärmte und tobte, begann Turveys Bein erneut zu bluten, und Blake sah sich unbehaglich um. Sollte nur ein Lybide das Blut riechen und zu bellen anfangen, würden sie in Kürze eine Horde von dreißig oder mehr an den Fersen haben.


  Rachel kümmerte sich um Turveys Wunden. Auf Crock war die Qualität einer Wundversorgung verhältnismäßig unwichtig. Der Blutfluß mußte die Verletzungen inzwischen gesäubert haben – jetzt kam es darauf an, ihn zu stillen.


  »Hinein«, sagte Spring. »Nun müssen wir warten – wie lange, Ken?«


  Blake musterte die Lybiden: einer tot, drei oder vier betäubt und verletzt, die anderen nur für ungefähr eine Stunde betäubt. Normalerweise konnte man sich darauf verlassen, daß Lybiden die blutigen Kadaver von Artgenossen beseitigten, sie fortschleppten und fraßen, um sich nach zwei- oder dreitägigem Verdauungsschlaf wieder friedlich den Gräsern und Kräutern zuzuwenden.


  In diesem Fall jedoch waren es zu viele. Sobald jene, die nur betäubt, und jene, die verletzt und betäubt waren, erwachten und sich aufeinander stürzten, würde vielleicht keiner übrig bleiben, um die Kadaver fortzuzerren; und deren Anzahl würde massenhaft andere Lybiden herbeilocken.


  »Wir brauchen nicht zu warten«, sagte Ken. »Wir verbrennen alle. Hogan?«


  Hogan nickte und lief, um den Flammenwerfer zu holen. Schmorendes Fleisch zog zwar Lybiden rascher und aus größerem Umkreis an als alles andere, aber der Gestank würde schnell verflogen sein.


  Im Schiff angekommen, geriet Spring beinahe in Hysterie, und schließlich verbannte er Glennis und Turvey für 76 Stunden in ihre Kabinen, als seien sie unartige Kinder. Zahlreiche Blicke wurden ausgetauscht. Spring handelte nicht wie ein vernünftiger, verantwortungsbewußter Mann.


  Als die beiden sich entfernten, hielt Blake es für ratsam, sich einzumischen. »Einen Moment«, sagte er. Sie drehten sich um, halb reuevoll, halb trotzig, in dem Bewußtsein, daß sie sich wie Narren verhalten hatten, aber durchaus der Meinung, daß Spring kein geringerer Narr war.


  »Wir haben einen Fehler begangen, als wir so unreife Personen wie euch beide in die Mannschaft aufnahmen«, sagte Blake. »Nun, das war unser Fehler. Ich sage euch ehrlich, daß ich bezweifle, ob auch nur einer von euch diesen Planeten lebend verlassen wird, weil ich Crock kenne, und ihr seid dieser Welt nicht gewachsen. Leute, die nur fünf Minuten brauchen, um die unverzeihliche Sünde zu begehen, gegen ausdrückliche Warnungen zu verstoßen, haben keine hohe Überlebenschance. Ich verstehe, daß ihr euch zu hart behandelt glaubt, indem man euch wie Schulkinder in eure Kabinen schickt. Wißt ihr, daß ein CHART-Kommandant sogar über die Vollmacht verfügt, Mannschaftsmitglieder hinrichten zu lassen, die eine Expedition gefährden?«


  »Nun hör mal«, meinte Turvey, »es ist doch nichts geschehen außer …«


  »Du begreifst es nicht«, sagte Blake ruhig. »Du wirst es nie begreifen, nicht wahr? Du glaubst, man könne sich mit Entschuldigungen herausreden.«


  


  Nach diesem Zwischenfall machte ihre Forschungstätigkeit rasche, aber wenig ergiebige Fortschritte.


  Blake und Spring bildeten nach wie vor ein gutes Team. Jene Eigenschaften, die er verloren hatte, vermochte Rachel weitgehend auszugleichen. Hogan besaß ungeheuer mannigfaltige Erfahrungen. Glennis, die über gar keine Erfahrung verfügte, war immerhin als Fotograf so gut wie sie versprochen hatte, und mehr konnte man offiziell nicht von ihr verlangen.


  Rachel fällte über Turvey ein Urteil, dem Blake durchaus zu glauben geneigt war: »Er ist ein Schizo – passionierter Wissenschaftler und tollwütiger Wolf zugleich.« Als Ökologe war er zugänglich, bereitwillig und fähig; als Sexbesessener allerdings auch. Und Willie Sorley, der über die Situation – Glennis für alle – hätte sauer sein können (Suzy war schon so gut wie überflüssig geworden), war zu gescheit, um eingeschränkte Gunst zurückzuweisen, weil sie geteilte Gunst war.


  Spring fand eine ihm genehme Aufgabe, ohne daß man nachhelfen mußte.


  Zu den üblichen, aber wichtigen Maßnahmen einer CHART-Expedition gehörte auch eine Luftaufklärung der gesamten Planetenoberfläche. Diese konnte fast ausschließlich durch die kleinen, automatischen Kameraflugzeuge erfolgen, die täglich, ohne auf Fernsteuerung angewiesen zu sein, zehntausend Quadratmeilen fotografieren konnten. Dennoch, obwohl sie die programmierten Areale sehr genau einzuhalten vermochten, mit nur geringen Überschneidungen, die zu späteren Kontrollzwecken sogar nützlich sein konnten, waren die Kameraflugzeuge selbstverständlich nicht zum Denken imstande und schenkten solchen Dingen, die einen menschlichen Piloten in höchste Erregung versetzen würden, etwa einer Ruinenstadt oder einem unbekannten Raumschiff, keine erhöhte Aufmerksamkeit.


  Spring nahm einen der Helikopter und ergänzte täglich zwölf Stunden lang die Tätigkeit der Kameraflugzeuge; zunächst erkundete er gänzlich jungfräuliches Territorium, dann kontrollierte er die bereits fotografisch erfaßten Gebiete, kümmerte sich um alle Erscheinungen, die von Interesse sein mochten, und um solche unerklärlichen Charakters. Seine Arbeit erforderte anhaltende und höchste Konzentration, und infolgedessen schlief er des Nachts fest und traumlos, so daß er wieder gesünder zu wirken begann.


  Kein anderer CHART-Kapitän hätte sich einer so routinemäßigen – wenn auch potentiell wichtigen – Beschäftigung gewidmet. Aber kein anderer Captain und kein anderer Erster Offizier gingen ihrem Beruf auf ähnlich eigenwillige Weise wie Spring und Blake nach.


  Eine Woche lang hielten selbst jene Atonier, welche die Landung des Schiffs beobachtet haben mußten, sich fern. Dann begannen einige von ihnen sich in der Nähe zu zeigen, aber wenn Blake sie in ihrer außergewöhnlich simplen Sprache anredete, unterzogen sie sich nur selten der Mühe, ihm zu antworten.


  »Warum überrascht dich ihr Auftauchen?« fragte Rachel. »Sind sie nicht neugierig?«


  »Überhaupt nicht. Deshalb entwickeln sie sich nicht. Deshalb, und weil sie kein Feuer benutzen.«


  »Warum benutzen sieʼs nicht?«


  »Vielleicht sind sie außerstande. Sie assoziieren Feuer mit ihrer Tobsucht, oder umgekehrt. Entzünde ein Streichholz, und ein Atonier wird entsetzt die Flucht ergreifen.«


  »Feuer löst den Wahnsinn aus?«


  »Nein. Sie mögen es nicht, das ist alles. Vielleicht legen sie Brände, wenn sie durchdrehen. Wir wissenʼs nicht. Das gehört zu jenen Dingen, die wir noch herausfinden müssen.«


  »Besitzen wir irgend etwas, woran ihnen gelegen ist?«


  »Nur Metall. Metall, das sie biegen und ohne Feuer ihren Zwecken anpassen können. Aber natürlich verfügen sie inzwischen über genug davon. Sie haben Boston elf Jahre lang ausgeplündert.«


  Sie konnten sich alle mit den Atoniern unterhalten, außer Willie Sorley, der nicht die geringste Sprachbegabung besaß. Die anderen lernten von Blake und den wenigen Atoniern, die sich zu kurzen Gesprächen herbeiließen, rasch ausreichende Grundkenntnisse der primitiven Sprache, die ausschließlich aus Hauptwörtern und Zeitwörtern bestand.


  Zusätzlich führte man Helikopterflüge durch, um nach Feuern Ausschau zu halten. Und während eines solchen Flugs entdeckten Blake und Turvey eins.


  In einem Areal von etwa fünf Meilen stand der Stechginster in hellen Flammen. Doch ein Gebiet beachtlicher Größe, das bereits vom Feuer verwüstet war, alle Vegetation verbrannt, interessierte Blake wesentlich mehr, denn dort sah man Atonier; lebende Atonier.


  Aber nicht mehr lange. Sie ignorierten den Helikopter, der über ihnen schwebte, vollständig, weil sie sich – ein halbes Dutzend – mit äußerster Verbissenheit bekämpften, und dabei ignorierten sie auch die Lybiden, die nach ihnen schnappten. Innerhalb weniger Minuten waren alle Atonier tot, und die Lybiden schleiften die Körper davon und zerfleischten sie. Aber es waren der Leichen zuwenig und der Lybiden zu viele, und so begannen die Lybiden ihrerseits einen blutigen Zank, den nur eine Handvoll überlebte – jene, denen es gelang, sich rechtzeitig mit einer Leiche abzusetzen.


  »Massenselbstmord«, schnaufte Turvey. Er hatte niemals alles ganz geglaubt, was Blake ihnen erzählte. »Es muß doch einen Grund geben.«


  »Oh, sicher. Den kennen wir, es ist ein ganz natürlicher Grund. Eine Art von Bevölkerungskontrolle.«


  »Das scheint mir eine viel zu drastische …«


  »Nicht, wenn man berücksichtigt, daß weder die Atonier noch die Lybiden, außer während ihrer Tobsuchtszustände, irgendwelche natürlichen Feinde besitzen. Und der gesamte Planet quillt über von wildwachsender Nahrung.«


  »Nun, warum sollte es dann nicht Billionen von ihnen geben? Wozu brauchen sie eine Wachstumsbeschränkung? Wen sollte eine viel größere Zahl stören?«


  »Das wissen wir nicht.«


  Sie landeten und stellten Kameras auf, um das Gebiet in die Fernbeobachtung einzubeziehen. Die Sendegeräte waren billige entbehrliche Ausführungen, und man war gerade dabei, sie über Atonias gesamte Oberfläche zu verteilen. Hauptsächlich bediente Rachel die Monitoren. Man ging allgemein davon aus, daß ein Planet sich womöglich nicht umfassend erforschen ließ, vermochte man diese oder jene Dinge nicht zu beobachten, die unter den Augen von Terranern niemals geschahen.


  Die Atonier schenkten den Kameras, falls sie sie bemerkten, keinerlei Beachtung. Einmal, so berichtete Rachel, holte ein Eingeborener eine der kleinen Apparaturen aus einem Baum, verschluckte sie und erbrach sie unverzüglich wieder mitsamt dem übrigen Mageninhalt. Das Schicksal der Kamera visuell geteilt zu haben, also scheinbar verschluckt und erbrochen worden zu sein, war ein Erlebnis, das sie – wie sie sagte, ein wenig grünlich im Gesicht – kein zweites Mal durchzumachen wünschte.


  Zwei Tage, nachdem Blake und Turvey im vom Feuer verwüsteten Gebiet Kameras aufgestellt hatten, rief Rachel sämtliche Expeditionsteilnehmer zusammen. In dem dunklen Raum mit der Vielzahl heller Bildschirme fühlte man sich beinahe wie inmitten der gefilmten Atonier.


  »Ich möchte nichts verraten«, sagte Rachel, halb amüsiert, halb verlegen. »Ihr werdet es gleich sehen.«


  Zunächst sahen sie Atonier aus allen Richtungen auf die vom Feuer geschaffene Lichtung eilen. »Du hast etwas Bedeutsames entdeckt, Rachel«, sagte Blake nachdenklich. »Bisher galt es als sicher, daß kein tobsüchtiger Atonier wieder in den normalen Zustand zurückkehrt.«


  »Diese dort hielten sich in den Randbereichen des Gebiets auf, in dem es losging, und wurden nur halb verrückt. Deshalb sind sie nur halb normal, wie ihr sehen werdet.«


  Tatsächlich sahen sie kurz darauf, was Rachel meinte. Glennis lachte; alle anderen waren mehr oder weniger schockiert.


  Die rasendste, wildeste und tollste aller vorstellbaren Sexorgien brach aus. Jeder Atonier paarte sich mindestens mit jedem anderen. Man legte Pausen ein, aß und trank, aber nur so lange, bis man sich für weitere Kopulationen gestärkt hatte. Wahrscheinlich wäre der Anblick weniger schockierend gewesen, hätten die Atonier, die in anderer Beziehung weniger menschenähnlich waren, den Geschlechtsverkehr nicht auf genau die gleiche Weise wie Menschen ausgeübt, abgesehen davon, daß sie offenbar eine erheblich größere Ausdauer besaßen. Keine Menschen hätten es in solchem Maße wie die Atonier treiben können.


  Turvey, von dem jedermann eine gleichartig weltliche Reaktion wie von Glennis erwartet hatte, erwies sich als zu forschungseifrig, um das Spektakel unter anderen als wissenschaftlichen Aspekten zu betrachten.


  »Relativ kurze Lebenserwartung, ungefähr fünfundzwanzig Jahre«, murmelte er. »Einsetzen der Geschlechtsreife mit fünf. Schwangerschaftsdauer vier Monate, schnelles Embryonalwachstum. Das dort sind siebzehn männliche und fünfzehn weibliche Exemplare. Da gelegentlich Mehrfachgeburten auftreten, könnte das mehr als vierzig Geburten im Jahr ergeben …«


  Spring war angewidert. »Schaltet den Scheißdreck aus«, sagte er und verließ den Monitorraum.


  Sie schalteten nicht ab. »Natürlicher Ausgleich«, spekulierte Turvey weiter. »Sexraserei nach einem Flächenbrand. Ohne hohe Geburtenrate würde die Rasse aussterben. Erhöhter Fortpflanzungstrieb nach einem Gemetzel. Erst Massenselbstmord, dann Massenzeugung. Blake, welches Verhalten läßt sich am atonischen Nachwuchs beobachten?«


  Blake versuchte den Gedankengängen des anderen zu folgen. »Die Frage ist schwer zu beantworten, weil er mit schon vier Jahren fast ausgewachsen ist. Aber allem Anschein nach bleiben nach jedem Massaker sehr viele junge Atonier übrig.«


  »Jene im vorpubertären Alter«, behauptete Turvey. »Sie erwischt es nicht. Oder nicht so stark. Sie laufen fort. So wie die Erwachsenen vor einem Feuer. Allmählich wird einiges klar. Wie steht’s mit den Lybiden? Blut versetzt sie in Raserei, sogar eigenes. Verletzte Lybiden sind todgeweiht. Wie werden sie geboren?«


  Rachel erteilte sachlich Auskunft. »Kein Blut. Keine Nachgeburt. In Würfen. Ich habe einen Film von einem Wurf, aber er ist noch nicht entwickelt. Junge Lybiden kommen voll ausgebildet zur Welt … aber wie allen jungen Lebewesen, widerfährt ihnen schon einmal ein Mißgeschick. Bleibt die Haut unversehrt, leckt die Mutter sie. Falls nicht, frißt sie sie auf.«


  Die Orgie war noch in vollem Gange. Es schien, als solle sie niemals enden.


  Gereizt hieb Glennis Willie in die Rippen und deutete mit dem Finger. »Würde dir das gefallen, Willie?«


  Er murmelte etwas, das nach einer Zustimmung klang.


  »Nun, draußen gibt es ja genug Eingeborenenmädchen«, sagte sie.


  


  Der nächste, der sie zusammenrief, war Hogan, aber diesmal fand die Versammlung unter freiem Himmel statt.


  Inmitten des Stechginsters hatte er ein Zelt aufgebaut. »Ich muß euch etwas zeigen«, versicherte er. Sie hatten sich alle eingefunden, außer Spring, der auf einem seiner Erkundungsflüge war, und Rachel, die im Schiff die Monitoren überwachte.


  »Was vermag Stechginster zu entzünden?« fragte Hogan rhetorisch. »Seht her.« Er trat neben einen Strauch, riß ein Streichholz an und hielt das Flämmchen unter ein Blatt.


  Nichts geschah. Das Blatt kräuselte sich nicht einmal.


  Er nahm einen Gasschweißbrenner und hielt ihn unter dasselbe Blatt. Bei kleiner Flamme blieb das Ergebnis das gleiche; er verstärkte langsam die Flamme und erhöhte die Temperatur, erklärte dabei, was er tat. Bei 250 Grad Celsius begann der Zweig zu verkohlen. Dann, als er die Temperatur weiter erhöhte, ging der Strauch in Flammen auf, und selbst Blake, der am weitesten entfernt stand, etwa zehn Meter, spürte die enorme Hitzeentwicklung auf seinem Gesicht. Er bemerkte einen modrig-herben Geruch, anders als Rauch, der ihm bekannt vorkam und der in seinem Gedächtnis mit jenen wenigen Gelegenheiten im Zusammenhang stand, an denen er Boston Bräu getrunken hatte.


  Plötzlich schaltete Hogan den Schweißbrenner ab und trat zurück. Sofort hörten die Flammen auf, sich weiterzufressen, dann flackerten sie und erloschen.


  »Seht her«, wiederholte Hogan und wandte sich zu einem kleinen Strauch, den er in einen Topf gepflanzt hatte. »Diese Pflanze sieht genauso aus, aber sie ist trockener. Sie hat fünf Tage lang kein Wasser bekommen.«


  Er entzündete ein Streichholz. Die Flamme genügte ebensowenig, um diesen Strauch in Brand zu stecken, aber er kohlte immerhin so stark an wie der andere Strauch, als er auf jenen den Schweißbrenner gerichtet hatte; und als er den Schweißbrenner nun einsetzte, brannte der trockene Strauch rasend schnell nieder.


  »Aber nur bis zum Boden«, sagte Hogan. Er lockerte die im Topf befindliche Erde mit seinen Fingern und zog Wurzeln heraus, die – obwohl ausgedörrt – völlig lebenskräftig wirkten. Er scharrte ein Loch und warf die Wurzeln achtlos hinein. »Das wird gedeihen«, meinte er. »Langsam, aber sicher.«


  »Das wissen wir schon längst«, sagte Blake. »Ein paar Tage nach einem Flächenbrand beginnt der Ginster wieder zu sprießen. Allerdings ist er erst nach zwei oder drei Jahren wieder genießbar. Der Ginster in dieser Gegend ist nach elf Jahren natürlich verwildert.«


  »Wenn du alles weißt, beantworte mir die Frage: Was kann den Ginster entzünden?«


  »Ungewöhnliche Trockenheit?« mutmaßte Turvey. »Spontane Gärungsprozesse?«


  »Boston kannte keine ungewöhnliche Trockenheit. Ken, du hast mir erzählt, vor dem Massaker habe in der Umgebung keine besondere Trockenheit geherrscht.«


  »Dem ist nicht viel Bedeutung beizumessen«, meinte Blake vorsichtig. »Wenn du irgendeiner Erkenntnis auf der Spur zu sein glaubst, will ich dich nicht irreführen. Vor dem Massaker war es in Boston heiß, wir verbrauchten viel Wasser, und in diesem Gebiet gab es viele Atonier, die ebenfalls Wasser verbrauchten … Ich habe sagen wollen, wir litten keineswegs, trotz des hohen Bedarfs, an ernsthafter Wasserknappheit. Der Wasserspiegel des Sees war nicht niedrig, und der Stechginster wirkte nicht trocken … aber wie du eben demonstriert hast, kann er trocken sein und doch nicht so aussehen.«


  »Der Wasserstand war nicht niedrig?« fragte Hogan.


  »Nun, wenn ich genau überlege, war er niedriger als im Vorjahr und dem Jahr davor. Aber wir hatten genug Wasser.«


  Hogan dachte einen Moment lang nach, ohne etwas zu sagen. »Ich möchte euch noch etwas zeigen«, erklärte er dann. »Kommt mit. Es ist nicht weit.«


  Sie erklommen eine Erhebung. Dort wuchs der Ginster weniger dicht und gedieh kümmerlich. Stellenweise gab es nur kahlen Sandboden.


  Hogan blieb stehen. »Seht ihr, wie die Sträucher fast ausschließlich gruppenweise wachsen? Dort eine Ansammlung, drüben eine. Dazwischen nur vereinzelt mickrige Sträucher. Warum?«


  »Durch entsprechende Aussaat?« meinte Turvey.


  Hogan ignorierte die Bemerkung und stampfte mit dem Fuß auf den kargen Boden, dann noch einmal. »Hier gibt’s kein Wasser«, sagte er. »Und ihr wißt, daß kaum Regenfälle auftreten, in so warmen Zonen so gut wie gar nicht. Natürlich, die Grundwasservorräte sind groß und liegen gewöhnlich nicht allzu tief. Aber an diesem Fleck habe ich dreißig Meter tief gebohrt und bin auf kein Wasser gestoßen.«


  Blake begriff, was er meinte. Eine dichte Ansammlung von Sträuchern zu ihrer Linken war durch eine dünne Kette kleiner Pflanzen mit dem Stechginster unterhalb der Bodenerhebung verbunden. Eine andere Ballung von Sträuchern zur Rechten dagegen nicht.


  »Die Wurzeln reichen ziemlich weit hinab«, sagte er.


  Hogan nickte. »Manchmal fünf Meter tief. Das ist eine ganz schöne Leistung für eine Wurzel. Aber denkt daran, dies ist ein recht merkwürdiger Planet. Viele kleine Wurzeln, um das bißchen Feuchtigkeit aufzufangen, das seltene Niederschläge liefern, scheinen wenig sinnvoll. Viel günstiger wäre eine einzige, dicke Wurzel, die unterirdische Quellen anzapft.«


  »Du hast doch gesagt, bis in dreißig Meter Tiefe gebe es kein Wasser?«


  Hogan nickte wiederum. »Wovon also nähren sich die Sträucher?«


  Turvey musterte die Pflanzen auf der linken Seite. »Du meinst, der Stechginster sei eine Art von wasserführendem System? Er könne Flüssigkeit aufwärts leiten, also auch auf diesen Hügel? Es sei eine einzige Pflanze?«


  »So ähnlich muß es sein.«


  »Aber diese Sträucher dort.« Er meinte die zur Rechten. »Sie sind nicht mit den anderen verbunden.«


  »Sie waren es, ehe ich sie vor fünf Tagen abgetrennt und eine Lücke geschaffen habe. Nichtsdestotrotz, wie du siehst, gedeihen sie. Und die Wurzeln reichen nicht tiefer als fünf Meter.«


  Turvey ereiferte sich. »Die Wurzeln verbinden sich mit anderen Wurzeln. Ginster versorgt Ginster. Ginster versorgt Atonier und Lybiden, gibt ihnen Speise und – falls erforderlich – Trank. Ginster geht in Flammen auf, und Atonier und Lybiden töten sich untereinander und gegenseitig. Bevölkerungskontrolle … Aber wer setzt den Ginster in Brand?«


  Das Funkgerät, das Blake mitführte, begann zu piepsen. Sofort aktivierte er es, weil er mit einer wichtigen Neuigkeit von Rachel rechnete.


  Aber der Anrufer war Spring, der sich, einige hundert Meilen weiter nördlich, aus seinem Helikopter meldete. Seine Stimme hatte jenen scharfen Klang, den Blake schon so lange nicht mehr vernommen hatte. Das war jener Spring, der zum Handeln bereit war, zum Handeln entschlossen, auch ohne zuvor Blakes Meinung zu hören.


  »Ken«, sagte er, »ich glaube, ich habe eine Stadt entdeckt.«


  


  Es war jedoch keineswegs erwünscht, daß CHART-Kommandanten allein mit ausgestreckten Handflächen in Eingeborenensiedlungen marschierten; die Eingeborenen mochten friedfertig sein, aber mit einer Truppe von nur sieben Personen empfahl es sich, alle Risiken auszuschalten.


  Blake und Rachel unternahmen die anschließende Nahaufklärung. Spring und Hogan blieben zurück, etwa zwanzig Meilen von der Siedlung entfernt, nicht im zweiten Helikopter, sondern in einem Rettungsboot, das unter anderem auch als Kampfflugzeug dienen konnte.


  Blake sah keinen Grund zur Vorsicht: Springs Helikopter mußte bemerkt worden sein. Die Stadtbewohner allerdings hatten beachtliche Anstrengungen unternommen, ihre Ortschaft zu tarnen; alle Mauern und Dächer waren von Farn bedeckt, um sie in einen einheitlich grünen Fleck inmitten von Sand, Gestein und Felsen zu verwandeln, dessen Distanz von echter Vegetation nicht einmal auffällig wirkte, weil ein schmaler Fluß hindurch floß, der sich einige Meilen weiter in einen See ergoß, hinter dem über viele Meilen hinweg dichter Stechginster wuchs.


  Die Mühe war deshalb vergeblich, weil jemand, der niemals geflogen war, sich nicht vorzustellen vermochte, wie deutlich sich Gebäudeumrisse und Schatten aus der Luft erkennen ließen. Gegen die Kameras allerdings hatte die Tarnung sich als wirksam erwiesen. Den vielen tausend Bildern, die Rachel – auch mit Hilfe der Computer – ausgewertet hatte, war keine Spur von der Stadt zu entnehmen gewesen; es hatte einen menschlichen Piloten mit menschlicher Wachsamkeit und menschlicher Neugier erfordert, um etwas zu bemerken, das nähere Begutachtung verdiente, es zu begutachten – und die Stadt zu entdecken.


  »Vor elf Jahren gab es sie nicht«, sagte Blake.


  »Na, ich weiß nicht«, kommentierte Rachel. »Man dürfte sie übersehen haben, so wie es uns ergangen ist.«


  »Boston verfügte ebenfalls über Helikopter, und diese Stadt liegt nur dreihundert Meilen von dort entfernt. Jemandem wäre etwas aufgefallen, wie Clem.«


  Sie gingen tiefer. Die ›Stadt‹ glich eher einem Lehmdorf, doch auf Atonia konnte dergleichen ohne weiteres als Stadt gelten. Sie sahen lange Reihen von flachen Lehmhütten, breite lehmige Straßen, da und dort eine ungenutzte Schneise. Ein gewisses Gefühl von Vertrautheit verwirrte Blake. Dann schwebte der Helikopter über den Hauptplatz, und in diesem Moment fiel es ihm wie Schuppen von den Augen.


  »Eine Rekonstruktion des alten Boston!« rief er. »Der Platz, die Straßen, die Gassen, die Häuser, alles!«


  Atonier starrten zu ihnen empor, liefen durcheinander, deuteten nach oben. Dies Verhalten war merkwürdig. Andernorts auf dem Planeten pflegten Atonier, vernahmen sie das leise Surren von Rotoren, nicht einmal aufzublicken.


  Noch seltsamer jedoch war die Tatsache, daß manche der Atonier Kleider trugen.


  »Unglaublich«, stöhnte Blake.


  »Was? Daß man innerhalb von elf Jahren eine Stadt gebaut hat?«


  »Nein, die Existenz intelligenter Atonier! Es muß eine andere Rasse sein.«


  »Für mich sehen sie genauso wie die anderen aus.«


  »Weißt du, woran ich denke?«


  »Nein. Du mußt es mir schon verraten.«


  »Bevor Clem sich meldete, als wir uns gerade über die Dinge unterhielten, die Hogan über den Stechginster herausgefunden hatte, stellte Turvey die Frage: Wer setzt den Ginster in Brand? Und nun frage ich mich, ob wir die Antwort gefunden haben.«


  »Ziemlich gewagt. Ist es nur eine vage Vermutung, oder kannst du deine Annahme irgendwie untermauern?«


  »Wie es scheint, lösen Ginsterfeuer den Wahnsinn aus. Oder umgekehrt, aber das wissen wir nicht. Eins ist allerdings klar: diese Leute sind nicht gerade erfreut, uns zu sehen. Ihnen war nicht daran gelegen, daß wir sie finden, deshalb haben sie sich zu verstecken versucht. Obwohl es zweifelhaft war, daß jemals wieder Terraner nach Atonia kommen würden, haben sie die Stadt ungefähr elf Jahre lang im Tarnzustand gehalten …«


  »Wir wissen nicht, ob sie eine Begegnung mit uns ablehnen. Womöglich hat nur unsere Ankunft sie erregt. Laß uns landen und sehen, was geschieht.«


  »Sicher. Aber nicht in der Stadt, sondern außerhalb. Hundert zu eins, daß sie uns abmurksen, sollten wir ihnen die Gelegenheit bieten.«


  Er landete den Helikopter zweihundert Meter von den abgelegensten der Lehmhütten entfernt und gab Spring über Funk einen kurzen Bericht, was sie bisher gesehen und unternommen hatten.


  Die Stadt besaß keine Mauern. Ihr Vorbild – Boston, Atonia – war eine expansive Siedlung gewesen. Diese hier war es nicht. Alle Bauten wirkten gleich alt. Vielleicht hielten die Einwohner Boston für die einzig mögliche Art von Stadt und glaubten, sie dürfe weder kleiner noch größer sein.


  Es gab keine Mauern, sondern nur eine schwach erkennbare Grenzlinie, dort, wo die Stadt endete und die umliegende Wüstenei begann. Hunderte von Atoniern versammelten sich und starrten herüber zum Helikopter; sie blieben jedoch alle innerhalb der Stadtgrenze und machten keinerlei Anstalten, sich zu nähern.


  »Doch, sie sind anders«, murmelte Blake. »Sie sind neugierig, intelligent, schöpferisch und tatkräftig.«


  »Aber sie sehen genauso aus. Nur tragen sie Kleider. Sie sind nicht größer, nicht kleiner, weder dicker noch dünner … Kannst du erkennen, woraus die Kleidungsstücke hergestellt sind, Ken? Aus Tuch?«


  »Nein, kein Tuch. So fortgeschritten sind sie nicht. Aus geflochtenen Gräsern, glaube ich, getrocknet und gebleicht … Rachel, ich habe schon allerlei unglaubliche Dinge gesehen, aber so etwas noch nicht. Wahrend Terraner auf diesem Planeten waren, ist niemals jemand einem intelligenten Atonier begegnet. Und nun …«


  »Dort kommt einer«, sagte Rachel und tastete instinktiv nach ihrer Schockwaffe.


  Es war in der Tat ein einzelner, männlicher Atonier, der sich nun näherte; er trug nur Shorts. Gleich darauf erkannten sie, daß dies einzige Kleidungsstück, das aus einiger Entfernung recht sauber und ordentlich verarbeitet wirkte, in Wirklichkeit lediglich aus einem roh verschnittenen Lybidenfell bestand. Offenbar kannten auch diese höher entwickelten Atonier keine Metallverarbeitung und besaßen keine scharfen Messer oder Scheren.


  Fünf oder sechs Meter vor ihnen blieb der Atonier stehen.


  Geht fort, sagte er.


  »Nun, wenigstens sind sie ehrlich«, murmelte Rachel.


  Wir sind Freunde, sagte Blake.


  Geht fort. Wie damals.


  Wir gingen nicht fort. Wir wurden getötet.


  Wir werden töten.


  Blake wollte erfahren, ob diese Wesen in einem Zusammenhang mit dem Untergang von Boston standen.


  Ihr werdet wieder töten?


  Wir werden töten.


  Ihr seid anders als die anderen.


  Wir sind die Menschen. Sie sind nur die Tiere.


  Ihr Name für ihre Welt klang so ähnlich wie Atonia. Die Terraner hatten die Eingeborenen ziemlich willkürlich Atonier genannt, da sie anscheinend keine Bezeichnung für ihre Rasse kannten. Das Wort, das der Atonier nun für sein Volk benutzte, kam dem terranischen Begriff der Menschheit am nächsten, während das Wort für Tiere solche Geschöpfe wie Lybiden, Nagetiere und Insekten bezeichnete.


  Blake forschte nach dem wesentlichen Unterschied, den es geben mußte.


  Menschen und Tiere gehören einer Rasse an und sprechen eine Sprache.


  Das ist nicht mehr, Wir kennen viel mehr Wörter.


  Das verhielt sich so: trotz der Einfachheit der Unterhaltung mußte Blake den Sinn mehrerer Wörter erraten.


  So ist es. Die Menschen stehen weit über den Tieren. Doch wir könnten euch helfen, euch noch viel weiter über sie zu erheben. Wir können euch das Schreiben lehren, denn das vermögt ihr nicht.


  Rachel sah ihn aufmerksam an. Für ›Schreiben‹ hatte er das terranische Wort benutzt.


  Was ist ›Schreiben‹?


  Blake bemühte sich, es ihm zu erklären. Die Tatsache, daß ihm nur geringer Erfolg beschieden war, verriet ihm, was er wissen wollte: daß die Menschen keine Schriftsprache besaßen. Das Thema fand überdies wenig Interesse.


  Geht fort. Oder wir werden töten.


  »Zurück auf Feld Eins«, murmelte Rachel.


  Solange Blake die Unterhaltung fortzusetzen vermochte, konnten sie Informationen erhalten, und deshalb gab er nicht auf.


  Ich bin Ken. Das ist Rael. Er verzichtete auf den schwierigen Konsonanten. Wer bist du?


  Ich bin Jon. Wir leben in der Stadt. Wir sind die Menschen. Geht fort, oder wir werden töten, wie wir zuvor getötet haben.


  Ihr habt Boston zerstört?


  Wir haben Boston zerstört.


  Selbstverständlich seid ihr die Menschen. Ihr seid ganz anders als die Tiere. Warum seid ihr anders? Wie seid ihr anders geworden?


  »Ken«, sagte Rachel in warnendem Tonfall.


  Von der anderen Seite des Helikopters hörte er das Getrampel zahlreicher nackter Füße. Blake fuhr herum und sprang auf die Sprossen der kurzen Leiter. Rachel startete den Helikopter, noch bevor er das Innere erklommen hatte.


  


  Spring und Turvey unterbreiteten den Vorschlag, Boston als Basis aufzugeben und ein Lager in der Nähe der Stadt aufzuschlagen; sie meinten, wenn die Menschen zur Zusammenarbeit nicht geneigt seien, solle man sie dazu zwingen.


  »Erinnert euch, daß diese Leute hier – auf die eine oder andere Weise – jede menschliche Niederlassung auf Crock vernichtet haben«, wandte Blake ein. »Nunmehr kann daran kein Zweifel mehr bestehen. Wir sollten es nicht riskieren, dieses Schicksal zu teilen.«


  »Nach der Schilderung von dir und Rachel«, meinte Spring, »sind sie nicht sonderlich schlau.«


  »Mag sein. Ich schätze sie niedriger ein als jede andere primitive Rasse, die die Menschheit bisher kennengelernt hat. Aber dies ist ihre Welt, und sie wissen mehr darüber als wir. Zum Beispiel, wie man die Tiere mobilisiert.«


  »Das glaubst du wirklich?«


  »Allerdings. Vielleicht befolgen die gewöhnlichen Atonier ganz einfach die Befehle der Menschen, obwohl ich das bezweifle. Ich halte es für wahrscheinlicher, daß die Menschen eine Methode kennen, um sie in Aufruhr zu versetzen – womöglich, indem sie ganz einfach Ginsterbrände entfachen …«


  »Wenn sie wissen, wie man das macht«, sagte Hogan, »dann wissen sie mehr als ich.«


  »Und warum nicht? Es kann sehr leicht sein, vielleicht, indem man wichtige Wurzelstränge zerschneidet, nach einer Woche wiederkommt und Feuer legt. Jedenfalls, wenn wir hier bleiben, benötigen wir eine halbe Stunde, um die Stadt zu erreichen, die Menschen jedoch eine Woche, um von der Stadt bis zu uns vorzudringen. Diese Situation halte ich für durchaus vorteilhaft.«


  Blake stellte Rachel sämtliche wissenschaftlich-technischen Einrichtungen zur Verfügung, um so viel Kenntnisse wie nur möglich über die Stadt und ihre Bewohner zu ermitteln. Sie verbrachte Stunden über Stunden vor ihren Monitoren, um das Bildmaterial auszuwerten.


  Aber es gab Schwierigkeiten.


  Die Menschen, im Gegensatz zu den Tieren, schenkten den Kameraeinheiten, die Rachel mittels ferngesteuerter Kleinfahrzeuge installierte, sehr viel Beachtung, und sie demolierten alle die sie entdeckten. Die Verluste an Kleinfahrzeugen und auch an Kameraflugzeugen waren hoch. Die Menschen verstanden außerordentlich gut mit Steinen zu werfen und vermochten eine Flugmaschine aus fünfzehn Metern Höhe herunterzuholen, und am Boden zerstörten sie die Apparate.


  Dennoch gewann Rachel eine Vielzahl von Erkenntnissen.


  Die Stadt lag, ähnlich allen frühen menschlichen Siedlungen, an einem Fluß, so daß es kein Wasserproblem gab. Sollte der Fluß jemals austrocknen, blieb noch der nur zwei Meilen entfernte See; daß dieser einmal ebenfalls austrocknete, war höchst unwahrscheinlich.


  Es gab einen regelrechten Pfad, der in die Stadt führte, den jedoch ausschließlich Lybiden nahmen. Täglich konnte man ungefähr zwanzig Lybiden beobachten, die ihm folgten, aber nicht in Rudeln, sondern einzeln. Keiner kam wieder heraus. Vermutlich hatten die Menschen eine sehr schwache Blutspur angelegt, zu schwach, um Lybiden in Blutgier zu versetzen, doch stark genug, um sie unweigerlich anzulocken. Die Lybiden waren selbstverständlich nicht imstande, zu der kollektiven Einsicht zu gelangen, daß die Blutspur nicht allein in die Stadt, sondern auch in den Tod führte.


  »Was machen sie mit den Lybiden?« wunderte sich Blake.


  »Natürlich verzehren«, sagte Rachel.


  »Die Tiere fressen keine Lybiden.«


  »Sie ernähren sich vom Stechginster. Ist dir etwas an der Stadt aufgefallen? – In der unmittelbaren Umgebung gibt es ihn nicht.«


  »Gewiß«, sagte Turvey. »Aber ein paar Gruppen von Stadtbewohnern sind im Ginster südlich des Sees gefilmt worden.«


  »Aber dorthin gehen sie nicht wegen des Ginsters, sondern wegen der Insekten und Nager, wegen all des Kleingetiers, das darin lebt. Sie essen es ebenfalls.«


  »Keinen Ginster?«


  »Soweit ich bisher beobachten konnte, keinen.«


  »Das ist auffällig.«


  »Ich weiß, was du denkst«, sagte Turvey.


  »Ich auch«, sagte Rachel. »Ob die Ernährung und sonst gar nichts für den Unterschied zwischen den Menschen und den Tieren verantwortlich sein könnte.«


  »Übrigens«, meinte Blake, »sind sie Kannibalen?«


  »Ich vermute es, aber ich bin noch nicht sicher. Bis jetzt habe ich lediglich drei anscheinend gewöhnliche, nackte Atonier in die Stadt gehen sehen, und sie kamen alle wieder heraus. Aber an der Stelle, wo sich in Boston der Friedhof befand, liegt ein Riesenhaufen von Knochen – mehr als von natürlichen Todesfällen herrühren dürften.«


  Turvey rümpfte die Nase. »Mir scheint, die eigenen Verstorbenen zu verzehren, ist keine schlechtere Methode als andere, um sie aus dem Weg zu schaffen, aber ekelhaft finde ich’s trotzdem.«


  »Dann siehst du dir diese Bilder lieber nicht an«, sagte Rachel.


  »Welche?«


  »Nahaufnahmen von Knochenstapeln, die am Ufer des Sees liegen. Wahrscheinlich ist der Knochenfriedhof in der Stadt inzwischen zu klein. Ich habe gute, sehr scharfe Aufnahmen, weil sich dort selten Menschen herumtreiben und die Kameraflugzeuge daher weniger gefährdet sind … Aufgrund der sehr hohen Zahl von sehr kleinen Knochen läßt sich die Schlußfolgerung ziehen, daß Kinder als ganz besondere Delikatesse gelten.«


  Turvey sah aus, als wolle er kotzen, aber Blake empfand erhöhtes Interesse. »Immerhin ergibt es einen Sinn«, sagte er. »Alle Atonier haben eine enorme Geburtenrate, und die Menschen, soviel ist klar, reduzieren sich nicht durch Wahnsinnsausbrüche wie die gewöhnlichen Atonier. Und der Umfang der Stadt entspricht genau den vorhandenen Hilfsquellen. Die Menschen sind wahre Realisten – nur kerngesunde Kinder, vielleicht eines von zwanzig, dürfen aufwachsen. Der Rest endet auf dem Mittagstisch.«


  »Sie essen keine Gemüse?« erkundigte sich Turvey hastig, um das Gespräch in andere Bahnen zu lenken.


  »Keinen Stechginster. Aber dort ist eine Grünanlage – hier – an der Stelle, an welcher die Bostoner ihre Gemüse züchteten. Ich kann keine Nahaufnahmen bekommen, weil dort ständig Menschen arbeiten, und sie werfen verdammt gut mit Steinen. Aber ich glaube, sie züchten terranische Gemüsesorten – Kartoffeln, Karotten, Kohl, Rüben, Salat.«


  »Ist das möglich?« fragte Turvey. »Auf vielen Welten wollen terranische Pflanzen nicht gedeihen.«


  »Auf Crock ist es sogar besonders leicht, terranische Pflanzen heimisch zu machen«, beantwortete Blake die Frage. »Das Klima ist überaus geeignet, der Boden ebenfalls, und die hiesigen Insekten ignorieren sie. Man braucht sie nur zu bewässern, weil die Niederschläge zu gering sind.«


  »Gibt es keine natürlichen Konkurrenten?«


  »Nur den Stechginster. Er überwuchert sie. Man muß also eine Trockenzone finden, in der kein Ginster wächst, dann säen und bewässern, und es ist geschafft.«


  »Wir müssen mehr Einzelheiten auskundschaften«, sagte Rachel. »Ich nehme Glennis mit und sage ihr, was sie fotografieren soll.«


  »Soll ich fliegen?« fragte Blake.


  »Nicht erforderlich. Ich weiß genau, wonach ich suche, und wenn ich den Helikopter fliege und Glennis fotografiert, kommen wir zurecht. Ich nehme an, daß wir anschließend ein paar Antworten mehr kennen.«


  


  Da sie keine Schwierigkeiten erwartete, weil sie weder zu landen beabsichtigte noch den Menschen eine Gelegenheit bieten wollte, den Helikopter mit Steinen zu beschädigen, sah Rachel keinen Grund, beide Helikopter für das Unternehmen einzusetzen.


  Blake bestand jedoch darauf. »Diese Wesen haben bisher jeden Terraner zum Teufel geschickt, der jemals Crock betreten hat, mich ausgenommen. Wir dürfen sie nicht unterschätzen, wie man es bisher gemacht hat.«


  So benutzten Spring und Blake eines der Rettungsboote, nicht den zweiten Helikopter. Die Helikopter, obwohl zu Aufklärungszwecken geeigneter, waren unbewaffnet; die Rettungsboote dagegen, Mehrzweckflugmaschinen, verfügten über eine Bewaffnung, mit der man die ganze Stadt in Trümmer legen, sie in Brand setzen oder – falls erforderlich – restlos ausradieren konnte.


  Sie hielten das Boot in großer Höhe, außer Sichtweite, während der Helikopter sich der Stadt näherte. Rachel stand mit dem Boot in Funkverbindung.


  »Zuerst möchte ich einen Blick auf die Felsen im Norden werfen … Ja, das dachte ich mir! Dort sind Höhlen, manche natürlicher Art, manche offensichtlich künstlich angelegt. Jetzt sind sie verlassen, aber wir dürfen wohl annehmen, daß die Menschen ursprünglich Höhlenbewohner waren. Bis vor elf Jahren. Nach der Zerstörung Bostons bauten sie sich eine Stadt nach dem terranischen Vorbild … Damals waren sie nicht besonders reinlich. Unterhalb der Felsen erstrecken sich gewaltige Knochenhalden, Knochen von Atoniern und Lybiden. Sie waren also schon immer Fleischfresser, aber wahrscheinlich ausschließlich.«


  Blake hielt ihre Vermutung für weitgehend richtig. Er war sofort der Meinung gewesen, daß diese Stadt niemals zur gleichen Zeit wie Boston existiert haben konnte. Man hätte sie entdeckt. Aber dreihundert Meilen von Boston entfernt lebende Höhlenbewohner waren ungleich schwerer zu entdecken. Ein Flugzeug hätte direkt über den Höhlen kreisen müssen.


  »Wir steuern nun die Stadt an«, gab Rachel durch. »Alles ist unverändert. Sie haben Boston kopiert, unsere Kleidung, und sie essen unser Gemüse – aber sonst wollen sie nichts mit uns zu tun haben. Nebenbei, Clem, was besagen die CHART-Vorschriften über die Erforschung von Planeten mit intelligentem Leben?«


  »Die Expedition wird fortgeführt«, sagte Spring. »Nichts kann uns hindern.«


  »Ja, aber ich meine …«


  »Sie zählen zur Stufe Zwei«, erklärte Blake. »Das heißt, deutlich gesagt, wir können uns noch immer hier niederlassen und ausbreiten, unter dem Vorwand, ihnen helfen und sie entwickeln zu wollen. Gehörten sie zur Stufe Drei …«


  »Welche genauen Kriterien umfassen die einzelnen Stufen? Natürlich habe ich’s einmal gelernt, aber das war vor etlichen Subjektivjahren.«


  »Stufe Eins erfordert den Besitz einer Sprache. Dafür hatten die Atonier sich ursprünglich qualifiziert. Das bedeutet, wir dürfen den Planeten nicht von Atoniern säubern, es sei denn, wir wollen einen totalen Krieg mit allen Rassen der Galaxis riskieren. Wir dürfen eine Kolonie errichten, aber nicht die Eingeborenen ausrotten.«


  »Weil sie zu einer Verständigung in der Lage sind?«


  »Genau. – Stufe Zwei haben die Atonier nicht erreicht, weil es ihnen – grob gesagt – an schöpferischen Fähigkeiten mangelt. Erweist eine Rasse sich als schöpferisch und wissensdurstig, sind die Siedler verpflichtet, sie zu lehren und ihnen bei ihrer Weiterentwicklung zu helfen. Boston besaß diese Verpflichtung nicht gegenüber den gewöhnlichen Atoniern. Die Menschen aber fallen ganz sicher unter Stufe Zwei.«


  »Und Stufe Drei?«


  »Entspricht eine Rasse den Kriterien von Stufe Drei, müssen die Siedler sich mit ihr durch Verhandlungen einigen. Rassen der Stufe Drei besitzen zumeist eine festgeschriebene Geschichte, aber grundsätzlich genügt die Existenz einer Schriftsprache. Es ist logisch, daß eine Rasse, die das Schreiben beherrscht, auch bestimmte Dinge schriftlich fixiert.«


  »Die Menschen könnten eine Schrift besitzen.«


  »Sie könnten, aber ich halte es für wenig wahrscheinlich. Unsere eigene Schrift ist kompliziert und beruht auf unserer Sprache, und die Menschen, so gescheit sie auch, relativ betrachtet, sein mögen, sind nicht findig genug, um diesen Zusammenhang aufzudecken.«


  »Hätten sie eine Schriftsprache«, schnatterte Glennis dazwischen, »müßten wir dann Atonia verlassen?«


  »Nein, das nicht. Aber offiziell besäßen sie das Selbstbestimmungsrecht.«


  »Und deshalb«, konstatierte Rachel, »hast du gefragt, ob sie schreiben können.«


  »Sehr richtig.«


  »Jetzt kreisen wir über der Stadt. Sie starren herauf, werfen Steine – keine Sorge, wir befinden uns außer Reichweite. Glennis, ich möchte Aufnahmen von den Gemüsegärten, und von dem da – siehst du das dort, diese Strohabdeckungen?«


  »Stroh«, wiederholte Blake. »Trockener Ginster brennt tüchtig. Ich hätte nicht gedacht, daß sie so leichtentzündliches Material verwenden. Aber die Stadt ist doch in Grün getarnt.«


  »Ich schaue es mir gerade an«, berichtete Rachel. »Ich glaube, es ist kein Ginster oder Farn oder so etwas, ich glaube, es ist Haut. Atonier- oder Lybidenhaut, getrocknet. Ja, ich bin beinahe sicher. Glennis …«


  Plötzlich ein Krachen, ein Röhren und ein Knirschen.


  »Da haben wirʼs.« Rachels Stimme klang ruhig. »Wir haben sie schon wieder unterschätzt. Das war ein Stein, geschleudert von einem Katapult. Er hat den Rotor getroffen. Wir sinken tiefer, aber gleichmäßig. Die Kabine ist unbeschädigt. Wir können durchhalten, bis ihr uns holt.«


  Spring, der an den Kontrollen des Boots saß, hatte bereits gehandelt. Das kleine Schiff schoß in steilem Abwärtskurs auf die Stadt hinab.


  Aus dem Funkgerät drang ein neues Krachen. »Ich muß mich berichtigen«, sagte Rachel, noch immer gelassen. »Soeben hat ein zweiter Stein das Instrumentenbrett zerschmettert. Aber wir haben die Schockwaffen und …«


  Ein wirres Durcheinander von Geräuschen, das einige Sekunden lang währte, unterbrach sie. Dann kam nichts mehr. Die Verbindung war unterbrochen.


  Blake drehte an den Knöpfen des Hauptbildschirms. Er sah den beschädigten Helikopter, halb verschüttet, in den Trümmern einer Lehmhütte liegen, verlor ihn aus dem Kamerabereich, fand ihn wieder. »Langsam, Clem!« rief er. »Wir müssen beobachten, was geschieht, ehe wir …«


  »Ich werde ihnen alles aufs Haupt knallen, das wir …«


  »Und Rachel und Glennis umbringen? Nachdenken, Mann, nachdenken!«


  Spring fing den Sturzflug etwa fünfzig Meter über der Stadt auf. Und Blake gelang es, die Kamera zu justieren, als eine Horde von Menschen Rachel und Glennis soeben in eine Lehmbehausung zerrten.


  »Sie haben die beiden geschnappt«, sagte Blake. »Lebend und unverletzt, soweit ich es erkennen konnte. Clem, wir müssen mit ihnen verhandeln.«


  Springs Gesicht war bleich; seine Lider waren verengt, so sehr, daß man dahinter keine Spur von Weiß sah. Blake hatte ihn schon in dieser Verfassung erlebt und wußte, daß dies jener alte Clem Spring war, fähig zu Wundern von Kampfesmut, Entschiedenheit und Tapferkeit.


  Das Problem aber war: was gab es in dieser Situation für den alten Clem Spring zu tun?


  »Wir wollen nicht in der Stadt landen und damit unser Leben und das der Mädchen aufs Spiel setzen«, sagte Blake leise. »Wir landen außerhalb und warten, bis sie sich an uns wenden.«


  »Wir können das ganze Drecknest vom Erdboden vertilgen!«


  »Ja, und damit die Mädchen! Gebrauche deinen Kopf, Clem.«


  Spring beruhigte sich ein wenig. Er war noch immer blaß, sein Blick noch finster. »Das ist eine Sache für dich, Ken«, gestand er. »So warʼs schon immer. Wenn du einen Weg weißt, um sie zu retten, dann sag’s mir und ich richte mich danach.«


  »Beruhige dich. Natürlich können wir sie retten. Wir erfüllen die Forderungen, das ist alles. Wie sich gezeigt hat, waren sie nicht so dumm, den Mädchen etwas anzutun – hätten sie das gewagt, würden wir sie nun vernichten. Das ist ihnen völlig klar.«


  »Wie du meinst. Aber warum außerhalb der Stadt, Ken? Warum nicht drinnen?«


  »Das Boot ist stabiler als ein Helikopter. Trotzdem möchte ich es keinen Steinwürfen aussetzen.«


  »Natürlich. Entschuldige, Ken.«


  Sie landeten das Boot fast genau an jener Stelle, an der Rachel und Blake anfänglich mit dem Helikopter gelandet waren.


  Diesmal jedoch versammelte sich keine Menge. Nur ein Mensch kam zum Vorschein, offensichtlich wiederum jener namens Jon.


  Wie damals verharrte er in einigem Abstand und wandte sich an Blake.


  Wir haben eure Frauen. Nun werdet ihr gehen.


  Nicht ohne die Frauen. Was wollt ihr für sie?


  Wir können sie nicht zurückgeben. Ihr würdet uns vernichten.


  Wir werden euch vernichten, wenn ihr sie nicht zurückgebt.


  Jon schwieg einen Moment lang, offenbar in schwierige Überlegungen versunken. Die Menschen, obwohl den gewöhnlichen Atoniern intellektuell weit überlegen, waren keine Superintelligenzen. Anscheinend hatten sie den Wert der beiden gefangenen Mädchen als Geiseln erkannt, sich jedoch keine weitergehenden Gedanken gemacht. Erst jetzt begriff Jon das Dilemma: ohne die Mädchen wollten die Terraner nicht fort, und sobald sie sie bekommen hatten, konnte sie nichts mehr daran hindern, die Stadt und ihre Bewohner zu vernichten.


  Ihr wollt sie zurück? fragte er schließlich.


  Die primitive atonische Sprache enthielt keine Wörter, um selbstverständliche Sachverhalte zum Ausdruck zu bringen, und so erteilte Blake die einzig mögliche Antwort.


  Ja.


  Würdet ihr eine zurücknehmen und die andere uns lassen?


  Blake bemerkte, daß Spring auf diese Frage mit Unruhe reagierte, und begriff, daß er sich auf einen Handel einlassen würde der Rachel der Gewalt der Menschen entzog und Glennis als Geisel zurückließ. Blake kam ihm mit einer eindeutigen Auskunft zuvor.


  Nein.


  Welche wollt ihr mehr, die Gelbe oder die Rote?


  Blake beabsichtigte, auch in dieser Beziehung nicht im geringsten nachzugeben; doch Jon strebte lediglich nach Bestätigung seiner bereits vorhandenen Vermutung.


  Die Rote ist wichtiger. Sie ist größer und tapferer und trägt festere Kleider. (Er schätzte Rachels Uniform höher als Glennis’ Shorts ein; zweifellos galten Umfang und Qualität der Bekleidung unter den Menschen als Maßstab für öffentliches Ansehen.)


  Jon dachte nochmals nach, bevor er einen Aufschub aushandelte.


  Kehrt in zwei Tagen zurück. Erblicken wir euch zuvor, werden die Frauen getötet.


  In der atonischen Sprache war das eine ziemlich komplizierte Erklärung, und Spring verstand sie nicht. Blake mußte sie ihm übersetzen, worauf Spring den Kopf schüttelte. Offenbar kannte Jon diese Gebärde, denn er wiederholte seine Aufforderung mit erhöhter Lautstärke.


  Warum sollen wir gehen?


  Wenn ihr nicht geht, töten wir die Frauen jetzt.


  Das werdet ihr nicht. Dann würdet ihr nichts haben, um mit uns zu verhandeln.


  Wieder stand Jon vor einem schwierigen Problem. Doch dann erklärte er, während Triumph seine Miene erhellte: Wir werden die Frauen auf den Platz bringen und sie schlagen, bis ihr geht. Wenn ihr zu lange wartet, sterben sie.


  »Wir hören wohl besser auf ihn«, sagte Blake. »Unterhalten wir uns noch länger mit ihm, unterrichten wir sie bloß in der Kunst der Erpressung. Außerdem fällt uns innerhalb von zwei Tagen mehr ein als im Moment.«


  Spring nickte bedächtig.


  


  Den fünf übrigen Besatzungsmitgliedern blieb es so gut wie unmöglich, in dieser heiklen Situation einen wirklich brauchbaren Plan zu entwickeln.


  Die Menschen waren offensichtlich unbarmherzige und hartnäckige Geschöpfe. Sie oder ihre Vorfahren trugen die Verantwortung für den Tod fast aller Terraner, die jemals auf Crock gelandet waren, und sie würden Rachel und Glennis lieber töten als freilassen. In der Tat hegte Blake insgeheim die Überzeugung, daß es niemals eine Übereinkunft zwecks Befreiung der beiden Mädchen geben konnte, die beide Seiten befriedigte, weil keine der anderen traute; und beide hatten völlig recht. In gewisser Hinsicht befanden sich die Menschen im Vorteil, da sie, gab man ihnen die Gelegenheit, die Terraner rücksichtslos töten konnten, wogegen die Terraner, wollten sie die Menschen vernichten, eine wenigstens halbwahre Entschuldigung benötigten; als CHART-Team mußten sie über ihre Handlungsweise im weitesten Sinne vor der gesamten zivilisierten Galaxis – einschließlich der AST – Rechenschaft ablegen.


  Um eine Stadt sturmreif zu machen, existierten vielerlei Techniken, vor allem unter Verwendung von Gas. Sie konnten eine Wolke von Betäubungsgas über die Stadt blasen und vielleicht Rachel und Glennis herausholen. Aber Gas wirkte niemals ohne Verzögerung. Man würde Alarm schlagen, und die Bewacher der beiden Mädchen hätten reichlich Zeit, sie zu töten, bevor das Gas sie ausschaltete.


  Folglich landete das Boot zwei Tage später an derselben Stelle vor der Stadt, und Blake und Spring verließen die Schleuse ohne einen verabredeten Plan.


  Jon kam zum Treffpunkt. Auch diesmal drückte er sich sehr deutlich aus.


  Geht fort. Oder wir töten.


  Du weißt, daß wir nicht gehen können und nicht gehen werden.


  Jon drehte sich zur Stadt um und gab ein Zeichen. Blake und Spring tasteten nach ihren Waffen. Aber lediglich ein zweiter Mensch erschien; er kam im Laufschritt und brachte ein Bündel. Zunächst dachten sie, eines der Mädchen stecke darin, dann jedoch erkannten sie, daß es viel zu klein war.


  Der andere Atonier blieb neben Jon stehen, legte das Bündel ab und öffnete es.


  Der Kopf von Glennis starrte sie aus toten Augen an.


  Wenn ihr nicht geht, sagte Jon, werden wir jetzt auch die andere töten und ihren Kopf bringen.


  Es kostete Blake große Anstrengungen, das Gespräch ruhig fortzusetzen; er versuchte sich zu verdeutlichen, daß diese Wesen nicht nur Wilde waren, die ihre Kinder verzehrten, sondern zugleich Bürger der Galaxis, denen man Gerechtigkeit widerfahren lassen mußte, die intelligenten Bewohner eines Planeten, den ansonsten nur Tiere bevölkerten.


  Du mußt dir vergegenwärtigen, so sagte er sich, daß sie lediglich ihre Gehirne gegen nahezu allmächtige Eindringlinge aus dem Weltraum zu gebrauchen suchten, um zu überleben. Sie können sich nicht vorstellen, warum wir sie nicht allesamt ausgelöscht haben, als wir die Gelegenheit dazu hatten, und nicht, warum wir ihnen so oft Gelegenheit gegeben haben, so viele von uns zu töten. Vielleicht glauben sie, es sei eine Schwäche, eine Abneigung gegen das Töten und Zerstören zu empfinden.


  Die andere lebt noch?


  Ja. Wir haben sie nicht sehr …, weil die andere es uns leichter machte.


  Obwohl Blake das entscheidende Wort nicht verstand, dachte er unwillkürlich an Folter.


  Geht fort, wiederholte Jon beharrlich. Oder wir bringen den anderen Kopf.


  Und dann werden wir euch vernichten.


  Ja.


  Das Bekenntnis, sich damit abgefunden zu haben, war uneingeschränkt und sachlich. Blake, der in dieser Beziehung bereits beachtliche Erfahrungen gesammelt hatte, stand erneut vor der Unmöglichkeit, eine fremde Rasse restlos zu begreifen.


  Es überraschte ihn nicht, daß sie unlogisch waren – auch Menschen waren unlogisch.


  Die Menschen würden Rachel nicht freilassen. Sie würden sie niemals freilassen. Blake hatte die Unmöglichkeit, eine für beide Seiten zufriedenstellende Vereinbarung zu treffen, befürchtet; die Menschen hatten sie akzeptiert und handelten danach, anscheinend ohne sich zu fürchten. Die Menschen kannten die Fremden, die, anders als sie, dem Leben jedes einzelnen Artgenossen große Bedeutung beimaßen. So hatten sie Glennis getötet, die sie für weniger wichtig hielten, um die Fremden vor die unausweichliche und folgenschwere Wahl zu stellen: Geht fort, oder wir bringen den anderen Kopf. Sollte das nicht helfen – zu dumm. Dann half nichts.


  Plötzlich meldete sich Spring zu Wort. Und Blake begriff, daß er darauf gewartet hatte.


  In neunundneunzig von hundert Fällen hatte Blake recht und sein Captain nicht. In neunundneunzig von hundert Fällen war Blake der bessere Mann als Spring.


  Aber der eine Fall war gewöhnlich der entscheidende Fall; Blake wußte, daß dieser Fall nun eingetreten war.


  Springs Kenntnisse der atonischen Sprache waren schlecht, aber er konnte sich verständigen.


  Ich bin der Häuptling. Weißt du das?


  Ja. Wir wissen es.


  Nehmt mich und laßt die Frau gehen.


  Blake öffnete den Mund; dann schwieg er und preßte die Lippen aufeinander. Auch Jon sagte zunächst nichts, aber man sah ihm an, daß er über das Angebot nachdachte. Die Menschen wußten, daß nicht alle Individuen, was die Terraner auch daherreden mochten, gleichwertig waren. Selbstverständlich war der Häuptling der Fremden die denkbar beste Geisel.


  Wie würde das geschehen? erkundigte sich Jon endlich behutsam.


  Laßt sie von ihren Wächtern bringen. Die Wächter lassen sie frei und nehmen mich mit.


  Wortlos drehte Jon sich um und kehrte zurück in die Stadt.


  »Ohne mich wirst du’s leichter haben, Ken«, sagte Spring.


  »Du opferst dich?«


  »Nicht, falls es sich vermeiden läßt – falls sie Rachel freilassen ehe sie mich in Gewahrsam genommen haben. Aber so blöde werden sie nicht sein. Du übernimmst das Kommando. Du wirst bessere Arbeit leisten als ich.«


  »Ich werde dich rauszuholen versuchen. Auf jede erdenkliche Weise.«


  »Ja, sicher. Ich wollte Rachels Leben nicht aufs Spiel setzen, aber ich erwarte, daß du auf mich keinerlei Rücksichten nimmst – oder daß du mich rächst.«


  »Du würdest die Menschen vernichten?«


  »Du nicht? Für Glennis, für Boston, für … Valerie?«


  Blake gab keine Antwort.


  Spring war wachsam, angespannt, beherrscht, wie er es immer gewesen war, bevor er zu handeln begann. Es war traurig, sagte sich Blake, daß Spring sein Leben nicht mit pausenlosem Handeln hatte zubringen können. Was andere Männer zerbrach richtete ihn auf.


  Kurze Zeit später kam Jon zurück, begleitet von vier anderen Menschen und Rachel. Ihre Uniformbluse war zerrissen, doch ansonsten war sie anscheinend unversehrt. Blake erinnerte sich an Jons Bemerkung: Wir haben sie nicht sehr …, weil die andere es uns leichter machte.


  Wenn der Häuptling sich in der Gewalt der Wächter befindet, werden sie die Frau gehen lassen, erklärte Jon.


  Das werden sie tun, sagte Blake so laut, daß die vier es hören mußten. Wenn sie es nicht tun, werde ich sie alle und dich töten. Dann werde ich die Stadt vernichten und alle Menschen ausrotten.


  Ja.


  Wieder jenes gefaßte Einverständnis.


  Spring schritt langsam zu Rachel hinüber. Die Menschen beobachteten ihn wachsam. Zwei der Wächter trugen Beutel voller Steine, die beiden anderen besaßen rostige Messer, offenbar mit Steinen aus Beutemetall zurechtgeklopft, das aus Boston stammte.


  »Laß uns gemeinsam die Flucht versuchen«, sagte Rachel, als Spring sie erreichte.


  »Nein«, antwortete Spring. »Du weißt, wie gut sie Steine zu werfen vermögen. Sie würden uns beide erwischen. Auch Ken, wenn er nicht sofort verschwände, und das würde er nicht. Nein, laß das meine Sache sein. Ich habe schon tiefer in der Scheiße gesteckt und bin immer wieder rausgekommen.«


  Das allerdings war die reine Wahrheit.


  Die Menschen hielten sich an die Abmachung. Als sich Spring in ihrer Mitte befand, ließen sie Rachel gehen. Sie lief zum Rettungsboot hinüber, an Blakes Seite.


  Und dann begann Spring zu rasen. Er schlug einem Wächter die Faust in den Magen und trat ihn, als er zusammenbrach, ins Gesicht. Er hieb auf einen zweiten ein, mit weniger Erfolg, vermochte ihn jedoch zu entwaffnen; ein Messer fiel zu Boden.


  »Um Gottes willen, ins Boot!« brüllte er über die Schulter.


  »Vater!« schrie Rachel.


  Falls er sie hörte, merkte man es ihm nicht an. »Denke immer daran, daß ich es gern getan habe!« brüllte er. »Um dich zu retten, hätte ich noch mehr getan, Marie!«


  Als einer der Wächter Spring ein Messer tief in den Rücken stieß, zerrte Blake Rachel ins Rettungsboot.


  


  Sie befanden sich zu fünft im Kontrollraum der 427, dreihundert Meilen von der Stadt entfernt.


  »Was willst du unternehmen, Ken?« fragte Rachel. »Wir stehen hinter dir. Darum brauchst du dich nicht sorgen.«


  Er wußte, wie sie es alle wußten, was sie meinte.


  So gut wie gewiß existierte auf Atonia nur eine Stadt, nur eine kleine Gruppe intelligenter Atonier, die Menschen. Obwohl es den Menschen infolge der äußeren Ähnlichkeit leicht gefallen wäre, sich unter den gewöhnlichen Atoniern, den Tieren, zu bewegen, hätte der ihnen eigene Fleischgenuß sie unweigerlich verraten.


  So würde Crock, wenn CHART 427 die Stadt und ihre Bewohner vernichtete, eine Maßnahme, die dem Team keinerlei Mühe bereiten würde, nur noch von gewöhnlichen Atoniern und Lybiden bevölkert sein. Und es gab keinen Zweifel, daß die Menschen die Herren der gewöhnlichen Atonier und die gewöhnlichen Atonier lediglich die Ausführenden des Massakers von Boston und der Vernichtung aller früheren terranischen Siedlungen waren. Es war sehr wahrscheinlich, daß die gewöhnlichen Atonier ohne Anstiftung durch die Menschen nie mehr ein Massaker veranstalten würden. Sie würden höchstens gelegentlich einen unvorsichtigen Siedler umbringen.


  Und wenn Blake den Befehl zur Ausrottung der Menschen erteilte, würden die vier anderen seine Darstellung, die Maßnahme sei absolut notwendig gewesen, vorbehaltlos bestätigen. Es ließ sich nicht verschweigen, daß es sie überhaupt gegeben hatte.


  Man würde sich auf Halbwahrheiten beschränken können. Zwei Mitglieder der siebenköpfigen Besatzung waren von den Menschen ermordet worden; man konnte die Vernichtung der Menschen damit in unmittelbaren Zusammenhang stellen und sie als Akt der Selbstverteidigung darstellen.


  Blake musterte nacheinander die vier Gesichter. Rachel, die sich bisher kaum über ihre Erfahrungen während der Gefangenschaft bei den Menschen geäußert hatte, verabscheute und haßte sie jedenfalls mehr wegen dieser Erfahrungen als wegen Springs Tod. Spring hatte den Menschen keine Wahl gelassen. Er hatte absichtlich sein gewaltsames Ende herbeigeführt, um Rachels Entkommen zu gewährleisten, um Blake volle Handlungsfreiheit zu verschaffen, damit die Überlebenden von CHART 427 die Menschen vernichten konnten. Willie Sorley beklagte Glennis’ Schicksal. Hogan, der friedliche Hogan, war unduldsam, wenn es um die Sicherheit terranischer Siedler ging. Hogan würde jeden Mörder hinrichten und nicht aus bloßer Rücksicht auf das eigene Gewissen verschonen. Ohne die Menschen wäre Crock eine friedliche Welt. Hogan, weil er den Frieden schätzte, würde sich bedingungslos für die Vernichtung der Menschen aussprechen.


  Nur Turvey, der Ökologe, machte den Eindruck, als habe er Einwände.


  Blake wandte sich an ihn. »Turvey?«


  »Wir können diese Menschen ausrotten. Vielleicht sollten wir es tun, im Namen der Gerechtigkeit – nennen wir es einmal so, ob es gerecht wäre oder nicht. Aber ihre Vernichtung könnte die weitere Entwicklung nur aufschieben. Die gewöhnlichen Atonier werden sich früher oder später selbst zu Menschen fortentwickeln. Unsere Siedler, die von den gegenwärtigen Menschen kaum etwas wissen werden, müssen sie eines Tages unterstützen. Und schließlich werden sie mit ihnen – den späteren Menschen – verhandeln müssen, Verträge mit ihnen eingehen …«


  »Das kann frühzeitiger sein, als du glaubst«, sagte Rachel. »Das heißt, wenn wir sie nicht jetzt vernichten. Sie haben nämlich angefangen, eine Schriftsprache zu entwickeln.«


  »Rachel, irgendwann wirst du uns erzählen müssen, wie es euch bei ihnen ergangen ist«, mahnte Blake.


  Einen Augenblick lang zitterte sie. »Ihr wißt, es sind Wilde«, sagte sie dann ruhig. »Sie sind schmutzig und haben viele unerfreuliche Sitten. Ihr alle fragt euch, was sie mit mir gemacht haben. Ich zeige es euch. Es ist wichtig, daß ihr es mit eigenen Augen seht.«


  »Wenn du es nicht …«


  »Ihr müßt es sehen. Später müßt ihr vielleicht beschwören, was ihr gesehen habt.«


  Sie knöpfte ihr Hemd auf. Obwohl an der zerrissenen Uniformbluse, die sie während der Gefangenschaft getragen hatte, trockenes Blut gewesen war, ließ zunächst nichts auf eine Verletzung schließen, als sie das Hemd abstreifte und beiseite legte. Ihre bleichen Schultern, der Rücken und die Bauchdecke waren unverletzt.


  Dann zog sie den Büstenhalter aus. Eine Brust war unversehrt; die andere war fast ganz mit Mull bedeckt. Ohne zu zögern, ohne dramatische Gesten, entfernte Rachel ihn.


  Sie keuchten.


  Die Brust war teilweise abgefressen. Obwohl die Wunde längst verkrustet war und sich an einer Stelle bereits frisches Gewebe gebildet hatte, ließen die scheußlichen Abdrücke von Zähnen sich noch deutlich erkennen, unmißverständlich Abdrücke von Zähnen der Menschen.


  »Sie sind nicht nur Kannibalen«, erklärte Rachel, während sie den Mull zurück auf die Wunde legte und den Büstenhalter anzog, »sie sind Feinschmecker. Wie wir vermutet hatten, gelten neugeborene Kinder als Delikatesse. Eine noch größere Köstlichkeit jedoch ist das Fleisch eines jungen Mädchens, vor allem die Brüste, dann das weiche Fleisch der Hüften und der Taille. Wenn man es verzehrt, muß das Mädchen nicht nur lebendig, sondern auch bei Bewußtsein sein. Verliert die Mahlzeit das Bewußtsein, überschüttet man sie mit kaltem Wasser, und man wartet mit dem Essen, bis sie wieder bei Besinnung ist. Ein solches Festessen besitzt einen geradezu rituellen Charakter. Es ist das größte Vergnügen im Leben der Menschen. Geschlechtsverkehr ist eine Alltagsangelegenheit, es ist das Essen, das sie am meisten genießen, der Verzehr von lebendigem Fleisch, der sie zu Menschen macht und über die Tiere erhebt, der Verzehr von Fleisch, von feinem Fleisch von Kindern und Mädchen, das ist das schönste und vergnüglichste Tun ihres Lebens.«


  Niemand sagte etwas.


  »Glennis kam siebenmal zu Bewußtsein. Beim letztenmal, obwohl sie die Augen aufschlug und schrie, wäre sie nicht mehr zu retten gewesen, selbst wenn man sie in diesem Moment befreit hätte. Sie hatten schon zuviel von ihr gefressen, und der Blutverlust war bereits zu hoch. Aber zu dem Zeitpunkt hatte sie ihnen schon verraten, was sie wissen wollten.«


  »Sie wollten etwas wissen?« erkundigte sich Blake. »Hat man sie deshalb gefoltert?«


  »Sie betrachten es nicht als Folter. Für ihre jungen Mädchen ist es eine große Ehre, verzehrt zu werden. Sie schreien, während man sie lebendigen Leibes frißt, aber ihre Familien sind sich der Ehre selbstverständlich bewußt. Die Menschen gewähren sie nicht jedem. Jedenfalls, sie wollten etwas erfahren, das sich gegen uns verwenden ließ. Irgend etwas, das uns zum Fortgehen bewegen könne. Oder irgend etwas, das sie wenigstens gegen uns zu schützen vermöge. Und Glennis verriet es ihnen.«


  »Offen gesagt, ich kann mir nicht vorstellen, was sie ihnen erzählt hat.«


  »Stufe Drei – erinnerst du dich? Wir müssen jeder Rasse mit einer Schriftsprache das Selbstbestimmungsrecht gewähren. Nun, sie besaßen keine, aber sie begannen unverzüglich damit, entsprechende Grundlagen zu schaffen. Sie wußten von unseren Büchern, Akten und dergleichen, und daher benötigten sie keine völlig neue Konzeption. Sie begannen folgendermaßen.«


  Sie fertigte auf dem Navigator-Notizblock eine Gegenüberstellung an.
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  »Ihr müßt zugeben, daß es sich um eine Schriftsprache handelt, werden die Symbole erst einmal übereinstimmend gebraucht und erkannt. Sie besitzen noch keine rechte Vorstellung von Verben, aber sie bemühen sich sehr um Fortschritte; zum Beispiel arbeiten sie an einer Art von Pfeil für gehen oder geht. Also werden wir mit ihnen, falls wir sie nicht vernichten, verhandeln müssen.«


  »Was geschah sonst?«


  »Nichts, woran ich mich besonders gern erinnern würde. Ihre einzige vernünftige Gewohnheit ist die, daß sie im Haar und am Körper keine Insekten und dergleichen dulden, denn wenn sie welche finden, fressen sie sie auf. Wenigstens in dieser Beziehung sind sie sauber.«


  »Das alles kann sich ändern. Unter der Menschheit gab es Kannibalen, und sie waren es gewohnt, im Schmutz zu waten. Auch Menschen glaubten einmal, es gäbe nichts Besseres, als seinen Gegner zu verzehren.«


  Hogan stellte die wirklich entscheidende Frage. »Können wir mit Geschöpfen verhandeln, die Glennis lebendigen Leibes gefressen haben?«


  Blake ließ die Frage zunächst unbeantwortet und wandte sich an Rachel. »Wie lernfähig sind sie?«


  »Oh, sie lernen schnell. Ich habe erzählt, wie rasch sie die Vorstellung einer Schriftsprache begriffen haben. Sie fürchten uns, aber in gewisser Hinsicht bewundern sie uns auch, das beweist ihre Anstrengung, Boston nachzubauen, ihre Art, unsere Kleidung nachzuahmen. Vielleicht können wir ihnen Reinlichkeit beibringen – ich jedenfalls wurde das zuerst versuchen. Aber ob wir ihnen so etwas wie Rechtschaffenheit, Hilfsbereitschaft und Vertrauen zu vermitteln vermögen? Ob wir ihnen abgewöhnen können, die eigenen Kinder zu verzehren?«


  Blake entschied sich. »Ich glaube, wir dürften uns nicht länger als CHART-Team bezeichnen, würden wir es nicht versuchen.«


  


  Blake und Jon führten ein neues Gespräch.


  Wir werden euch nicht vernichten.


  Der Atonier war mißtrauisch. Was wollt ihr von uns, das wir haben?


  Nichts außer eurer Welt.


  Und ihr wollt sie uns fortnehmen,


  Wir wollen sie euch schenken. Wir wissen, warum ihr euch nicht vermehren könnt, warum euer Volk nicht wachsen darf.


  Wir können uns vermehren. Nichts hindert uns.


  Doch. Es gibt nicht genug Nahrung.


  Die Welt ist voller Nahrung! Ihr seid närrisch.


  Ihr könnt den Stechginster nicht essen.


  Jon schwieg. Blake, der eine gewisse Begabung besaß, die Mimik fremder Rassen zu interpretieren, das Unausgesprochene zu interpretieren, spürte das Unbehagen des Atoniers. Er fragte sich, ob Blake womöglich wußte …


  Blake erklärte es mit schlichten Worten, sich dessen bewußt, daß manche wichtige Begriffe fehlten, aber Jon würde den Sinn zweifellos erfassen.


  Die Ökologie eurer Welt ist einfacher als andernorts. Ebenso eure Weise der Bevölkerungskontrolle … Sobald es in einem bestimmten Gebiet zu viele Atonier und Lybiden gibt, wird zuviel Ginster verzehrt und zuviel Wasser getrunken. Der ausgedörrte, abgefressene Ginster neigt zur Selbstentzündung. Das Ginsterfeuer – die Gase, die das Feuer aus den Sträuchern freisetzt – verursachen die Tobsucht. Atonier – gewöhnliche Atonier, die vom Ginster abhängig sind – verfallen in Raserei, töten und sterben. Lybiden, vom Blut angestachelt, töten, zerreißen, fressen Atonier und einander. Alle sterben, oder fast alle.


  Aber der Ginster geht nicht zugrunde. Er brennt nieder, doch die Wurzeln bleiben erhalten. Plötzlich ist wieder genug Wasser vorhanden und niemand, der Ginster frißt. Er wächst nach, bleibt jedoch für mehrere Jahre ungenießbar.


  Doch der Ginster vermag noch mehr. Eure Existenz ist der Beweis. Er enthält ein Narkotikum. Er ist nicht bloß Nahrung, sondern auch Droge, die das Gehirn umnebelt. Er hält die Eingeborenen rückständig.


  Jon, so bemerkte Blake, zog angesichts der Wahrheit zu schweigen vor. Unwahrheiten hätte er widersprochen. Solange man ihn mit Tatsachen konfrontierte, sagte er nichts, lauschte nur.


  Die Menschen hatten gehofft, die Terraner würden diese Dinge niemals erfahren.


  Blake sprach weiter.


  Ihr, die Menschen, seid wahrscheinlich durch Zufall zu dem geworden, was ihr nun seid. Nach einem Flächenbrand blieben einige von euch in dem kahlen Gebiet am Leben und ernährten sich von Insekten, Nagetieren und vielleicht auch von Artgenossen. Mit der Zeit – ich weiß nicht, wie lange es gedauert haben mag – verschwand die entwicklungshemmende Langzeitwirkung des Ginsters. Ihr fingt eure Umwelt zu begreifen an. Ihr wurdet zu Fleischfressern. Aber ihr wolltet, daß SIE weiterhin Ginster essen. Ihr wart die Herren, und ihr wolltet es bleiben.


  Jon vermochte nur die ursprüngliche Forderung an die Terraner zu wiederholen. Geht fort.


  Niemals. Jetzt nicht mehr. Nicht, nachdem ihr die Frau getötet habt. Das war ein Fehler. Wir haben Gesetze, die es uns verbieten, den ersten Schlag zu führen. Aber nichts vermag uns an einem Gegenschlag zu hindern. Von nun an werdet ihr euch mit unserer ständigen Gegenwart abfinden müssen …


  Geduldig versuchte er die gesamte Situation zu erläutern, bemühte sich, seine Erklärungen in Worte zu fassen, die Jon begreifen konnte.


  Nach seiner Meinung durfte Glennis’ Tod nicht zu einem Sarajewo werden. Vielleicht machte es im allgemeinen nicht viel aus, wenn eine Niederlassung schmutziger Kannibalen zerstört wurde; aber die künftige, unvermeidliche Nachbarschaft von Menschen und Terranern würde so auf der Basis des Prinzips Auge um Auge, Zahn um Zahn beruhen – besser gesagt, tausend Augen für ein Auge, zehntausend Zähne für einen Zahn.


  CHART-Kommandanten wanderten höchst selten als Gründer von Reichen oder große Staatsmänner durch die Massenmedien. Und doch trafen sie die ersten, die grundlegenden Entscheidungen, jene Entscheidungen, die überall in der Galaxis der Gründung von Kolonien vorausgingen.


  Windham hätte wohl Crock verlassen, CHART einen Bericht geliefert und die Entscheidungen der Führungsgremien abgewartet. Spring hätte wahrscheinlich die Stadt und alle Menschen vertilgt. Captain Blake hielt die andere Wange hin.


  »Und wir wollen sie wirklich davonkommen lassen?« meinte Rachel später. »Nach allem, was sie getan haben?«


  »Eine Gewebeverpflanzung, und dein Busen ist so gut wie neu.«


  »Und Glennis? Sie etwa auch? Und die Kannibalen, die an ihr geschmatzt haben? Könntest du dich friedlich mit ihnen unterhalten, mit ihnen zusammenarbeiten?«


  »Wir werden nicht hier sein. Andere werden es tun. Natürlich wird man ihnen einiges beibringen müssen. Aber es läßt sich machen. Wir haben auch die eigenen Kannibalen entwöhnt … Von Clem sprichst du nicht.«


  Sie seufzte. »Ja. Für Clems Schicksal können wir die Menschen nicht verantwortlich machen. Und irgendwie tut er mir nicht leid, weil er so gehandelt hat, in dem Glauben, Marie zu retten.«


  Er musterte sie: entspannt, nicht länger frostig, gekleidet in einen weißen Hosenanzug; nicht länger schüchtern und sittsam wie zuvor, nicht länger im Zustand der Unsicherheit, der sie damals veranlaßt hatte, sich in engen Hemdchen zu zeigen, um dies und jenes zu beweisen und diese und jene Dinge über sich und andere herauszufinden.


  Sie wurde erwachsen. Insgeheim hielt er sie nun immerhin für ein großes Mädchen.


  »Woran denkst du?« erkundigte sie sich, obschon sie es genau wußte.


  »Daran, Suzy anzurufen.«


  »Könnte ich’s nicht tun?«


  Sie konnte und sie tat es.
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